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Erftes Kapitel. 


„Denn es ift eine fchöne Sache um das Blech, 
und M) fol mir Keiner fommen und mas Dagegen 
fügen, ober wohl gar vornehm thun und benfen, &old 
und Silber feien beffer. Das Blech har feine Wun⸗ 
ber in fich, es laͤßt fih nichts damit vergleichen. 
Wenn's ba liegt fchwarz, roftig und unfcheinbar, möchte 
es faum einer anrühren, aber fobald nur die rechte 
Hand es anfaßt, jo biegt ſich's und fügt fich's, als 
wärs Wachs und Honig, blitzt und funfelt wie Des 
mant, und es ift fein Stoff in der Welt fo gelenfig, 
und nüßlich.” 

Der alte Meifter Hartmann, ber in feiner Wohn- 
Aube am Tiſche ſaß und fein Abendbrod eben verzehrt 
harte, ließ bei dem lebten Lobſpruche, den er feinem 
Lebensberuf darbrachte, das Meifer neben ben Teller 
1856. XIV. Neues Leben. I. 
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fallen, und feine rauhen Hände über ben Leib faltend, 
lehnte er ſich behaglich in ben Großvaterſtuhl zurück. 
Auf dem Tifh brannte eine blanke Meſſinglampe, 
deren Schattenfeite ihm zugekehrt war; jenſeits aber, 
wo das Licht hell fiel, ſaßen zwei Frauen, die, wäh: 
rend der Hausherr noch tafelte, ſchon ihre Arbeiten 
wieder in die Hand genommen hatten und fleißig 
mit Nähen und Stopfen beichäftigt waren. 

Da der Meifter Blechſchmied keine Antwort 
erhielt, bejchäftigte er fich mit feinen Gedanken, und 
dieſe büllten ihn eine Zeit lang in nachdenkliches 
Schweigen, bid er mit erfreulicher Selbitverwunde- 
zung fich wieder laut vernehmen lied. „Es ift doch 
merkwürdig!” riefer aus, „was allesim Blech ftedt! 
Aus ber ganzen Menſchheit wäre nichts Geſcheidtes 
geworden, wenn's Blech nicht erfunden wäre. Da 
feßen fie Generalen und Kürften Bildfänlen, als ob 
die wer weiß was Nütliches und Großes gethan 
hätten, wodurch das Volk auf Erden glüdlicher ge- 
worben ; aber wer das Blech erfunden hat, an den | 
denft Keiner, deffen Namen weiß Keiner, und doch .; 
fann kein Menſch ohne Blech leben. Sch will erſt 
gar nicht von Dampfmajchinen und folhen Dingen - 
reden; ed wäre aber überhaupt ein miſerables Leben, 
ein ganz nichtswürbiges Leben ohne Blech. Sagt | 
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mal felbft, ihr Weiber da, was fingt ihr an ohne 
Blech in Eurer Küche — ohne Lampe, ohne Brat⸗ 
söhre, ohne Kuchenbleche, ohne Keffel, Kannen und 
Gafjerollen ? 

Er ſchlug ein herzhaftes Gelächter auf, wäh- 
rend bie alte Frau ihm gegenüber ihr langes, hohles 
Geficht von dem Wollftiumpf emporrichtete, an bem 
fe ſtopfte, und die Hornbrille mit großen runden 
Släfern auf ihren Infligen Dann richtete. „Nun, 
dann,“ fagte fie wideripänftig, „wäre e8 auch eben 
fein allzu großes Unglüd, Wir würden ſchon Mit- 
tel finden, uns in anderer Art zu helfen.” 

8, Ihe — Ihr würdet Mittel finden!” rief der 
Meifter ärgerlih. „Aber ich glaub's,“ fuhr er nach 
brücklich fort, „wahrhaftig, ich glaub’s. Der Gott jei 
dei und und bie Weiber haben immer noch Mittel 
gefunden, wenn ed darauf anfam, Schwarz in Weiß 
zu verwandeln.” 

„Aber, Vater,“ fiel eine wohlklingende Stimme 
von der Ede des Tiſches ein, als die alte Frau 
etwas vor fih bin murmelie und Haftig nach ihrem 
Strumpf griff, „wenn denjenigen Bilbjäulen gejegt 
werben follten, die ſich zumeift verdient gemacht 
haben, jo giebt es denn doch wohl noch andere Leute, 
wie den erften Blechſchmied.“ 

1* 
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„Ben denn, Du Weisheit?” fragte er. „Etwa 
den eıften Komsdianten ober Muſikanten? Darauf 
wirb’8 bei Dir hinauskommen.“ 

„Iſt denn dem, der den Pflug erfunden Hat, 
eine Bildfäule gefeßt worden, oder weiß man feinen 
Namen?" antwortete fie, ohne den Angriff zu bes 
achten und ohne ihre Nadel ruhen zu laffen. „Webers 
haupt aber, find nicht eben diejenigen, welche zumeift 
verdienten bekannt und genannt zu werben, von jeher 
unbelannt geblieben ?“ 

Der Meiſter fchwieg ein Weilchen auf biefe 
Antwort, dann fagte er halb vor fih bin: „Es ift 
Manches wahr an dem, was fie fagt, aber das 
Blech muß baum boch nicht von Dir zurüdgefeht 
werben, Marie, weil es vor allen Dingen in ber 
erften Reihe ſteht, und wenn Reinhold hier wäre, 
ber würde fih aufthun und Dir Mar machen, was es 
damit zu fagen hat, Brauchft nicht darüber zw 
laden; der verfteht feine Sache beffer, als mancher 
Hans Narı, der Wunder glaubt, was er verfteht. 
Das würd’ er, meiner Seele! das würd’ er!” 

Nach diefem letzten kraͤftigen Ausruf trat abers 
mals eine Paufe ein, denn Marie erwieberte nichts, 
und ihr Vater fchob das fchwarze Käppchen von ber 
Iinten auf die rechte Seite des Kopfes, ſtützte dieſen 
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in feine Hand und richtete bie Augen feit auf feine 
Tochter, während eine bide alte fich über feine 
Stirn legte. — Wie fie da vor ihm faß, groß und 
wohl gebildet, Alles nett und kleidſam an der kräf⸗ 
tigen, runden Geftalt, mußte fie ihm gefallen, und 
bennoch jchüttelte er den Kopf und ſah mit firen- 
gen Bliden auf die Korallenfchnur um ihren Hals 
und auf das wellig gejcheitelte glänzende Haar, 
worin fie heute zwei große Goldnadeln befeftigt hatte. 
Dann flogen feine Blide über das Stübchen fort, 
das in feiner Abendruhe fänftigend auf ihm wirkte; 
denn wohin er ſah, war es blank und freundlich, 
trotz jeiner Fleinbürgerlichen Einfachheit. Der Schrank 
in ber Ede mit den Reihen fauberer Taffen und 
Släfer, das große Schreib; und Wäfcheipind mit 
ben Leiften von Ebenholz und den mafliven Ringen 
in den Lömenköpfen, die Stühle rechts und links 
mit tief geichweiften LKehnen und die große Gewicht: 
ubr, deren langjames Getade allein in der Stille 
umber hörbar war — Mlles trug dazu bei, feine 
unmuthige Laune zu überwältigen, und als er in 
ben Spiegel zwijchen den Fenftern fchaute, um welche 
die weißen Vorhaͤnge fich leiſe bewegten, ftrid) er 
mit der Hand die Falte von der Stimm fort, und 
das gutmüthige Lachen jchwebte wieder um feine 
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Lippen. — Er legte das eine Bein über das andere 
und ſah die hübſche Tochter babei nochmals an, Doch 
feinesweges mehr mit ber früheren Strenge, fondern 
ſichtlich vol väterliher Empfindungen und allerlet 
guten Gedanken. Dabei brüdte er die beiden Ellbo⸗ 
gen auf die beiden Armlehnen des alten Stuhles, 
daß diefer Mnadte, und die Flächen feiner Hände an 
einander baltend, blies er verguügt bie Luft über 
seine ausgeſtreckten Fingerſpitzen. 

Ploͤtzlich aber wurde dieſe angenehme Beſchau⸗ 
lichkeit durch ein anhaltendes und ſcharfes Geklingel 
unterbrochen. Es harte Jemand bie Hausthür gedff- 
net, welche mit einer Glocke verfehen war, und Diefer 
Jemand ließ jebt auf dem Kliejenpflafter der Haus⸗ 
flur feine Schritte hören. Die Frauen horchten von 
ihrer Arbeit auf, und in ben Augen des jungen 
Mädchens fchimmerte etwas, das ihres Vaters Uns 
muth neu anzufachen fchien. Gr ließ jeine Hände 
finfen und that einen grämliden Blick nach ihr, 
dann nach dem Eingange. Diefer Blick fireifte zu 
gleicher Zeit an der langen Wandſeite bin und haf—⸗ 
tete dort auf einem Kaften, welcher auf vier dicken 
braunen Füßen rubte und mit einer roͤthlich ſchim⸗ 
mernden Dede umhüllt war. Der Anblick dieſes Ka⸗ 
fiens mußte feinen Unwillen vermehren, benn eben 
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als an der Thür gellopft wurde, fagte er in feinem 
beften Kehltone : „Alle dieſe Narrenspofjen müffen 
jest ein Ende nehmen! So fol’s fein, und damit 
iſt's gut!“ , 

„Suten Abend, meine ichönen Damen!“ rief 
bei jeinen letzten Worten ein junger Herr zur Thür 
herein. „Guten Abend, Papa Hartmann. So ift’s 
angenehm, im Sorgenftuhle ohne Sorgen; nad ges 
ıbaner Arbeit ift gut zu ruhen! hr ergebenfter Die- 
ner, verebrtefte Frau und Fräulein Marie. Liebes 
Mariecken, ich fomme mit einer unterthänigften Bitte 
in aller Eile, und der Papa darf nicht Nein fagen, 
wenn wir alle ihn vereinigt zwingen, Ja zu fagen. 
Schen Sie einmal, was er für ein fehredliches Ge— 
ſicht macht, als ob bad Blech um fünfzig Procent 
geftiegen wäre, und Doch tft es der allerbeile, guts 
berzigite Satte und Vater, der mich kennt von Kin⸗ 
deögebein au. Gr weiß, daß ich nichts thue und 
biete, was ihm irgend Koften machen könnte Der 
treue Freund feines Hauſes, der allertreuefte Freund 
jeiner Kamilie, der ergebenfte Diener, wo ich dienen 
fann ; aljo, befter Bapa Hartmann, fagen Sie nicht 
Nein, oder ed geichieht ein Unglüd, das Sie nim- 
mermehr gut machen können.“ 

Der alte Meiſter befand fick während biefer 
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ganzen haftigen, in lachendem und vertraulichen Tone 
gehaltenen Rebe in den Arınen bes jungen Herrn, 
ber ihn feit hielt und auf ihn einſprach. Der Mei: 
fter in feiner Schoßjade und feiner breitfchultrigen 
Sebrungenheit und ber junge Herr im ſchwarzen 
rad nach der neueiten Mode, der weißen Shawl⸗ 
weite und ber weißen Binde ſahen in biefer Umar- 
mung höchſt wunderlid aus. Der junge Herr war 
wie ein Licht fchmal und lang, geichmeibig in feinen 
Bewegungen, mit einem fchmalen dunkeln Badenbart 
verfehen, ber wie ein Band von feinen Ohren ab: 
waͤrts gerade herunter lief, bis er unter dem ſteif⸗ 
aufftehbenden Halskragen in unbelannte Tiefen fich 
verlor. Sein rothes, lebhaftes Geſicht wurde durch 
den Umſtand, daß er eine jehr hohe Stirn befaß und 
fein Haupthaar ganz kurz abgefchoren -trug, noch 
länger und ſchmaͤler, als er ſonſt geweien wäre; 
aber der Heine zufammengejchobene Mund, die wohl: 
geformte Nafe darüber und ein Paar blitzende, fchlau- 
blidende Augen glihen das Unförmige wieder aus, 
und wenn er fo freundlich feherzte und lachte, wie 
es jebt der Fall war, fo blieb der Eindrud feiner 
Erſcheinung ein überragend vortheilbafter. 

Halb gegen feinen Willen ſchien auch ber ſtoͤr⸗ 
tige alte Mann biefes Mebergewicht zu empfinden. 


Iaffen Sie meine. ‚Sade los, Heinrich Nieblich 
ex Ne. reißt‘ in Stuͤcke“ fagteer. Bas haben Sie 
eher vor ? Was wollen © : veommir und und allen?“ 

Nicht: cher Taffe ich los, als bis Sie Zu ge 
HM haben,“ rief der ſunge ‚Sen; | und wenn 'ch 
He Leben koſten ſollte!“ 

„Ich kann doch nicht zu einem Dinge Ja fagen, 
B ich nicht kenne,“ wandte ber Meifter Dagegen ein... 
affen Sie jetzt 108, Heinrich.” | 

„Aber vorfichtiger Papa,“ lachte Her Niedlich, | 
bie "follen ja keinen Wedel unterjchreiben, Sie 
len mich auch nicht zum Grben einfehen, ich ‚will 
ch kein Geſchenk non Ihnen. erpreffen, ich will nur 
vas von Ihnen leihen, mit Ihrer Bewilligung 
f einige Stunden leihen, und gebe Ihnen mein 
erliches Ehrenwort, daß Sie es unverfehrt unb 
blerhalten aus meiner Hand zurüd empfangen.” 

„Wenn's weiter nichts if,“ tagte ber alte 
ann zuftiedengeftellt. „Was ich leihen kann, ſollen 
e haben.“ 

„Gnt,“ antwortete Herr Niedlich, in des Mei⸗ 
ts Hand einjchlagend, „es haben es Alle bier ger 
rt. Ich wünſche auf vier, böchitens auf jechs Stun» 
ı Fräulein Marie zu leihen. — Halt dal es Hilft 
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kein Zurüdzieben, Sie haben Sich vor diefen Zeugen 
verpflichtee und dürfen Ihr Wort nicht brechen.“ 

„Oho!“ rief der alte Mann, ben Kopf nad 
den Frauen bingewandt, „ift der Meberfall etwa ab⸗ 
gelarter? Bleiben Sie mir mit dergleichen aus dem 
Haufe, Herr Nieblich !" 

„Abgekartet I” jchrie der junge Herr. „Befter Bapa 
Hartmanı, was fol denn abgefarter fein? Die 
Sache iſt ganz einfach. Drüben, bei dem Präjlben- 
ten von Landau, wird heut deſſen Geburtstag ge« 
feiert. Nun, den Herrn Präfidenten feinen Sie 
ja, einen refpectableren Mann kann es nicht geben. 
Angeſehene Yamilie, feines Haus, ausgezeichnete 
Bildung und Einrichtung — Alles vorhanden. Zur 
Feier des Geburtstages haben wir eine Quadrille 
einftubirt, eine Quadrille von Oärtnerinnen und 
Gaͤrtnern, die den liebensmwürdigen alten Herrn wit 
Blumen und Kraͤnzen bewerfen follen. Piöklidh vor 
einer Stunde wird Fräulein Emma krank, das Fräu⸗ 
lein, welche im Haufe die Wirthichaft führt, ſeitdem 
die Frau Prafidentin in den Himmel verjeßt wurde. 
Sch bekomme daher von Fräulein Hedwig ein Bil⸗ 
let voller Verzweiflung. Da fällt mir ein, bag wir 
diefelbe Quadrille ja im vorigen Jahre im Kraͤnzchen 
getanzt haben, im jeligen FamiliensKränzchen, woran 
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Ste auf unfere Bitten und Vorſtellungen Theil 
nahmen. Mariechen kann bie Quabrille gewiß noch, 
und fo antwortete. ich denn fogleih, daß ich zu 
Ihnen eilen und Sie anfleben würde, Fräulein Marie 
zn erlauben, den Pla einzunehmen, damit dem guien 
Präfidenten die Freube nicht verborben werde. Und 
das wollen Sie doch gewiß nicht auf fich laden, 
Papa? Der Präfident ift doch gewiß ein Mann, 
der Ihre Achtung befigt.” 

„Es bat gar nichtd damit zu thun, meine Ach⸗ 
tung,“ fiel ber alte Meiſter verbrieplich ein ; „aber meine 
Tochter geht auf keinen Ball.“ 

„Als ob's ein Ball wäre!” Ichrie Herr Niedlich. 
„Es ift gar fein Ball, es ift nichts als eine Fami⸗ 
lien-Unterhaltung. “ 

„Wo eine Geſellſchaft beifammen ift und wo ge⸗ 
tanzt wird, das nenne ich einen Ball,“ antwortete 
der alte Mann. 

„Aber es find ja nur die Kinder und die nächſten 
freunde des Haufes, wozu ich mir jchmeichle, auch 
m gehören,” fuhr Herr Niedlich unerichroden fort. 
„Es ift auch keine Muſik da, es wird nur zum Gla- 
Hier geranzt, und wenn Sie mir nicht glauben wollen, 
'o leid mir das thäte, jo habe ich einen Zeugen bet 
mir — Herzberg, wo find Sie denn? Kommen Sie 
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boch herein ! Herzberg ſoll und auffpielen, ich habe 
ihn dazu engagirt. — Wo ftedı er denn? So eim 
Muficus oder Künftler if immer etwas irre im 
Kopfe, Holz wie ein Truthahn, wenn’s ihm auch noch 
fo fchlecht geht. Giebt Stunden für acht Groſchen, 
aber zum Tanz aufipielen, drei Thaler verdienen 
für ein paar Stunden, tft gegen feine Ehre! Es 
bat Mühe gekoftet, ihm das Gelb in die Tafche 
zu bringen.” 


Herr Niedlich machte diefe Mittheilungen, in« 
dem er ſpöttiſch lachend die Hand au den Mund 
hielt und leife ſprach; dann drehte er ſich um, oͤffnete 
die Thür und ſteckte den Kopf hinaus, indem er 
ſeinen Ruf wiederholte. 


„Da kommt er die Treppe herunter!“ fuhr er, 
fich umwendend, fort, „und bringt feinen Goͤnner und 
Beſchützer mit, den Herrn Affeffor von Trifeld. Dem 
werden Ste boch glauben, Bapa Hartmann. Er tft 
auch eingeladen bei dem :PBräfldenten. Na, Herz⸗ 
berg, das war ein gefcheibter Gedanke, daß Sie 
und Beiftand von oben holten. Muſiker haben auch 
zuweilen gefcheidte Gedanken, Fräulein Marie. Herr 
von Trifels, fagen Sie dem Papa bier, daß ed gar 
nicht anders geht, als wenn er jich erweichen läßt, 
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nnd erweicht muß er werben, märe er auch bis ind 
Herz von Eiſenblech.“ 

Indem Herr Niedlih in biefer Art ſchwatzte, 
lärmte und lachte, wobei er fih Hin und ber drehte 
und feine Hände nach den verfchiedenen Perjonen 
ausſtreckte, traten bie beiden jungen Männer herein, 
weldye er angekündigt hatte. Der Kleinere mit dem 
bleihen Geſicht, dem Iangfallenden, dunklen Haar 
und den großen, chen und fchwermüthig blicdenden 
Augen war ber Muſiker, welcher duldſam alle bie 
Infligen Bemerkungen, bie auf jeine Koften gemacht 
wurden, mit einer fchweigenden Werbeugung erwies 
derte. Unbeachtet ftand er dann neben feinem großen 
Begleiter, der das heiterfte Bild aller Vorzüge bot, 
burch welche ein junger Mann bie Augen zu fefleln 
ober zu blenden vermag. 

„Es handelt fi darum, wie ich fo eben höre,“ 
fagte ber Afleffor von Trifels, „daß Fräulein Marie 
die Güte hat, uns freundlich zu unterftüten und aus 
ber Noth zu belien, wofür wir alle ihr unendlich 
verbunden fein würden, vorausgeſetzt, daß Sie, mein 
lieber Herr Hartmann, mir bie Ehre erzeigen wollten, 
das Fräulein meiner Begleitung und meinem Schuße 
anzuvertrauen.” 

„Es iſt alfo Alles fo richtig,” antwortete der 
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alte Mann, indem er in das Mare Geſicht des jun- 
gen Herrn blicte, von welchen ein befonderes Ber 
trauen ihn uͤberkam. 

„Alles richtig,“ erwiederte diefer. „Ich bürge 
Ahnen dafür.“ 

„Und Sie,“ fuhr der alte Manu kopfſchüttelnd 

fort, „Sie finden es auch richtig, dad Maria mit⸗ 
geben ſoll?“ 
Ä „Warum follte ich es nicht fo finden ?” antwor- 
tete Herr von Trifeld lächelnd. „Fräulein Marie 
ift den jungen Damen, denen fie einen freundlichen 
Dienft erweiſen will, nicht ganz unbekannt. Alle 
werden es ihr danken, und der Präfident felbft wird 
nicht minder erfrent fein.” 

„Es paßt ſich aber Doch nicht!” brummte ber 
Meifter. „Wir find fchlichte Leute, es tft ein ſchlich 
tes Mädchen und dann ... dann. ... * 

„Aber, lieber Meifter,” fiel der junge Edelmann 
ein, „was find das für Bedenklichkeiten? Ich bitte 
Ihr Fräulein Tochter im Namen ber Yamtlie, bie 
fih geehrt fühle durch ihr Erfcheinen, ich werde Fräu 
lein Marie's Gavalier fein.“ 

„Sehorfamer Diener !? fagte ber Meifter, au - 
feine Muͤtze faffend, „es ift aber da Alles fein geputzt, 
und die hier... .* 


Bi: LE BEE 
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Darub er keine Eger erwieberte Trifels, ib 
em er feine Augen auf das junge Mädchen rich⸗ 
e, die — ** doch mit erwartungopoll Höher 
ıhhetem Befihe hinter bem Ziihe fo, fügte er 
u: „May Fräulein Marie: das einfachſte Kleid 
gem, ihr Schmurf wird niemals. werbung werben. 
u Uebrigen iR für Alles geſorgt. Fraͤulein Smmas 
nzex. Anzug. Blumen, Bänden liegen bereit. Gilen 
te, Fränlein Marie, :nur den Mautel umgehängt 
b b ben Gut anfgeieht, das Weitere wird ſich ſinden⸗ 

Darf ich denn Vater?“ fragte Marie. 
"Dem es fo--fein :foll,* -fagte:- ber. alte Mann 
€ jögernber Ueberwinbung - ‚feiner Vedenten, „fo 
ft Du es thum.” 

„Bravo! Bravo!“ fchrie Ser. Miedlich, „jett 
ben wir gewonnen. Herzberg, lanfen Sie. vorax 
d bringen Sie die freudige Botſchaft als unſer 
eges⸗Courier. Tröften Sie Sräulein Emma mit 
em neuen Walzer und componiren Sie unterwegs 
e Hymne, mit der Sie uns empfangen können.” 

Der Mufiter ftand auf, nahm feinen Hut und 
pfahl fich, während Marie rafch durch bie Glas— 
ir im Hintergrunde fich entfernte. „Sch will mich 
:eit machen,“ fagte Trifels, „in wenigen Minuten 
; ich wieder hier. Unſeren bejren Dank für Ihre 
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Güte, die uns ben froben Abend fichert! Der 
fident wird Ihnen jedenfalls felbft fagen, wie er 
es darüber war.“ 

Als er mit dem Mufiter hinaus war, ſp 
Herr Niedlich auf ben alten Meeifter Ios und d 
ihn in feinen Armen tanzend um. „Nur jebt 
grämliches Geſicht mehr!“ rief er dabei, „unt 
Hand von ber Mübe, denn das ift ein Zeichen, 
da oben noch allerlei Gewitter herum fahren. 
Trifels ift ein Sappermenter, der weiß überall 
Wetter zu machen; was er will, bas feßter auch bu 

„Bel mir fest er nichts durch, was ih 
will,“ fagte Hartmann. 

„Das ift gewiß!” Tachte Niedlich, der | 
Meifterin heimlich zumintend, „Sie wollen eben, P 
was er will; alle Menfchen wollen, was er 
Ich babe noch niemals fo einen immer fröhlt: 
beiteren, lebendlufttgen jungen Dann gejeben, 
jeder, ber ihn fleht, fo gern bat. Aber erſtens 
man jagen, daß er ſich barnach zu benehmen weiß, 
dann kann er fich neben Jedem ſehen laſſen“ — 
ließ Herr Niedlich einen Bli voll Selbftzufrieben 
an fich beruntergleiten — „und endlich ift er 
Herr von Trifeld, Affeffor, reih, arbeitet zu ſei 
. Spas, fo lange er will, hat Geld und Gut vollk 
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Es iſt mir Alles einerlei, “ brannte der alte 
Mann, der fich wieber in feinen Stap! geicht Hatte. 
„Das weiß ich wohl,“ jagte ..Kerr Niedlich 
„Sie "machen Sich aus bergleichen. nichts, und es 
iR and) eigentlich bummes Zeug. - Gelb, Titel, Adel, 
Würden, es ift Alles dummes Zeug: Kann ib da 
für, daf ich Nieblich heiße, Bant:Agent: bin, an bie 
Boͤrſe gebe und hübſche Geſchäfte mache? Kann: er 
bafür, daß er von Trifels genannt wird ‚und fein 
Pater ibn eine Menge Geld binterlaffen hat ? Wir 
Kmen Alle nichts dafür, Papa, gar: nichts! Wie 
mie jinb, jo find wir, bas ift Einmal nicht anders.” 
| „Aber es muß Seber zuſehen, was ans ihm 
wird,“ fiel ber Meifter ein. 

„Da haben Sie Recht !" tief Herr Niedlich, 
„das iR bie Hauptſache! Es muB Jeder fehen, was 
er in der Welt aus ſich machen kann. Das Leben 
iR eine große Leiter, Jeder ſoll daran aufflettein, 
io weit er kommen Tann, aber es foll Keiner wieder. 
berunterfleigen ober gar herunterfallen. Um Gottes 
willen, Papa, nicht fallen, die Beine brechen, ben 
Hals, brechen, haha!" — Herr Niedlich Iegte einen 
feiner fchmalen, langen Knochenfinger an feine fchmale, 
lenge Naſe, und indem er die Haut jeiner hoben 
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Stirn in viele Weisheitöfalten zog, ftieß er ein 
wieherndes Gelächter aus. 

Mährend er lachte, fchielten des Meiſters Augen 
jeitwärtd zu ihm bin, und mit unverlennbar gering- 
ihägendem Ausdrud brummte er: „Blech bleibt aber 
doch Blech, fchlechter Thon wird niemals Blech werben.“ 

„Kommen Sie mir nicht mit Ihrem Blech 
und der ganzen Naturgeichichte, Papa !” fchrie Herr 
Niedlih. „Aus einem Mauerſteine läßt fich allers 
dings niemals Brod baden; doch Thon jowohl wie 
Menichenfleifch iſt aller möglichen Veredlung fähig. 
Schen Sie mein beſcheidenes Beiſpiel an, Papa, 
wenn Sie ed nicht glauben wollen. Mein Bater 
jeliger, Ihr Nachbar, war ein einfacher Strumpfwirker.“ 

„Er war ein aufrichtiger, guter Mann,“ fagte 
der Metiter. 

„Das war er,“ antwortete Herr Niedlich. Glau⸗ 
ben Ste etwa, daß ich mich feiner ſchäme? Nicht 
im Geringſten fchäme ich mich. Sch jage zu allem, 
bie es hören wollen: mein Vater war ein Strumpfs 
wirfer, hatte nichtd gelernt, gar nichts gelernt, 
fonnte kaum feinen Namen ordentlich fchreiben, das 
fageich alle Tage.” 

„Aber er verftand feine Sache und bat feinen 
Sohn etwas Iernen laſſen,“ fiel ber alte Mann ein. 
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is hat er gelhan, Tür meine Bildung Hat er 
erwiederte ber Agent wohlgefaͤllig, an fein 
nun greifenb. „Mit Gottes Hlüfe. nehnte 
auch eine sefpeetaßle Stellung :ein, bin 
tablen Lenten in Berbinbäng;; und uuhe 
fhäfte prompt ab; wie ed ſich gehörk.” - 

iR recht: fo,” mutmelte ber Meiſter vor fich 


Sei aber immer munter auf dem Play,” fuhr 
lich —— fort; „denn heut zu Tage muß 
dem Play fein und in der Gefellichaft 
. Man muß zeigen, Papa, daß man zu 
B und Bildung beſitzt.“ 
erlei Leichtfinn ehört auch dazu,“ murmelte 
Dann. 
: find aus der alten Schule!“ sief Hert Nied⸗ 
: jeßige Welt fol nichts taugen, gar nichts, 
blimm tft e8 doch nicht. Mein Bater ſaß 
lhu in feinen vier Pfählen und gab keinen 
für Theater, Concerte, Kunſt und Wiſſen⸗ 


für hater dem Herrn Sohn manchen Gro⸗ 
ss. vw.me_. M _.-ı.. ı -1. & .. AN.'M.. „la -1.. 
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müthigem Tone; „aber troß deſſen, Daß ich bie Kul 
liebe, die Theater beficche, einen ganzen Schranf vı 
Bücher babe und allerlei unnübte Dinge treibe, m 
Sie meinen, find die Groſchen dennoch zu Thale 
geworden. Sie können ed glauben !” rief er mit eine 
eigenthümlichen Iuftigen Grinſen. „Heinrich Niebli 
weiß immer, was er thut. Dreißig Sabre ift 
im vorigen Monate alt geworben, er braucht ab 
nicht da8 Schwabenalter zu erwarten, um klug 
werben, darauf koͤnnen Sie einen Eid ablegen!” - 
Unter lebhaftem Kopfniden rieb er die langen ſchm 
len Hände an einander, und fpitte den Heinen Mu 
noch mehr zufammen „Wenn ih nicht Kunft ui 
Wiffenfchaft liebte,” fuhr er fort, „und meine gehöri 
Meltbildung bejäße, würbe ich jemals bei be 
Präfidenten ine Haus gekommen fein? Würde i 
Agent bei der Bank geworden fein? Und das 
ein Aemtchen, Bapa, wobei man beftehen fann. 3 
fage Ihnen, man muß Bildung haben in der We 
man muß fich zeigen und fich Anfehen geben koͤnnen 

„Kommt's Anſehen von daher?“ fragte d 
alte Mann. 

„Das iſt gewiß!“ rief Herr Niedlih. „Schen S 
einmal den Herzberg an, den armen Sungen, b 
Mufiter.” 
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Der Meifter machte eine unruhige Bewegung 
mit feinem rechten Arm und Ellbogen, ald wollte er 
den Namen von fi, fioßen. 

Herr Nieblich lachte dazu hell auf. „Sie küns 
nen den armen Teufel nicht leiden!” rief er, „und 
doch müßte er eigentlich fo recht nach Ihrem Herzen 
jein, obenein ift e8 ja fo eine Art Verwandter von 
Sam. 

„ZumTempel werde ich ihn nächftens hinauss 
ſchmeißen!“ fiel der Alte auffahrend ein. 

„Das werben Ste nicht hun,” fagte der Agent. 
„Die Kunft muß jeder Menſch lieben und unterftüßen, 
es it auch felten einer, der gar fein Gefühl hätte. 
Das ärmſte Vollk giebt den Harfnern und Orgeldres 
bern feine mühjam erworbenen Dreier, um fib an 
dee Muſik zu erfreuen.“ 

„Ich gebe auch,” antwortete ber alte Mann, „thu's 
aus Mitleid mie Blinden und Labmen. Wer aber 
eine geſunden Gliedmaßen hat, fol was Nützli— 
bes thun.“ 

„Sie find ein Bandale, Bapa !” rief Herr Niedlich 
heftig lachend; „aber ich wette drauf, wenn Herzberg 
das Blech verftände und Mariechen Unterricht im 
Bedenfchlagen gäbe, würde er Ihr Herz in Aufruhr 
bringen.“ 
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Der Meifter blidte den Spaßmacher zornig an. 
„Behalten Ste Ihren Wi für fich !” jagte er. „Den 
Drenfchen, obwohl er zu unferer Freundſchaft gehört, 
will ich nicht Iänger bier leiden. Mein Kind braucht 
nicht auf dem Kaften dba herum zu jchlagen, ed paßt 
fih nicht für ein einfaches Bürgermäpchen. Sie bar 
ben ihn mir ind Haus gebracht, ichaffen Sie ihn 
wieder fort, wenn ich mich nicht bineinmifchen ſoll.“ 

„Wenn's Ihr Ernft if, Papa,” erwieberte Her 
Niedlih, die Achjeln zuckend, „io ſoll's geſchehen; 
aber Bildung ſteht jedem Menſchen wohl an, mag 
er fein, mer er will, und Muſik veredelt das Herz 
und reinigt Die Seele. Ein Menſch, ber Muflt 
liebt, muß ein guter Menſch jein, ſagt Schiller, ober 
Shafefpeare fagt es, unb was fann ein junges 
Mädchen ober eine junge Frau mehr enpfehlen, als 
wenn fie nicht allein nähen und kochen kann, jondern 
auch höhere Gefühle und Empfindungen für Bildung ber 
fist und mit heiteren Walzern oder fchwärmertichen Phan- 
tafleen das häusliche Dafein ihres Gatten verſchoͤnert.“ 

Da der Bapa feine Antwort gab, fuhr ‚Herr 
Hieblih fort: „Was aber den Herzberg betrifft, fe 
Tann tch fagen, er verdient, dag man fi feiner an- 
nimmt, denn er ift ein Talent. Sch kann das ber 
urtheilen, Papa, wenn ich ſage er ift ein Talent. 
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5 wärbe::ihn nicht. anempfohlen- haben, us. Ma⸗ 
Men zu untesrichten, wenn's kein Talent. wäre. 
er Peäfbent wird ihm auch feine jüngften Kinder: 
m Unterriht anderirauı 15. ex- ift .aher, wie ſolche 
teufchen find, ohne Leben: t. iß fich nicht zu be 
Gun nah zu empfehlen. at gut, daß gr: eine 
Imtter: zu enmwähren hat, fi ı:ı zbe er laͤugſt pers: 
wgeri ſein; fo muß: er für vie aus ſeinem Mintel 
samd,. weil die. Mutter fo. ziemlich. blind, geworken 

„mb es iſt en gutes unge, der Niemanhen 
naB.gu Seide thut und fich gebrauchen: läßt. 

Auf: dieſe Mittheilung fagte ber alte Manz 
eber : nichts, -aber jein - — Geſicht war milder 
morden. — „Trifels,“ begann: Herr Niedlich noch 
mal, „if auch fein Goͤnner; ich habe ihn beſtens 
pfohlen und werde ihn auch weiter empfehlen, wo 
ı Tann. Aber, Papa, willen Ste denn, was näche 
ns geichehen wird ?” 

Der Meifter bite aufhorchend ben Sprecher: 
‚der fih halb zu der alten Fran gegen ben, Tijch 
ngte, die, ohne fichtlichen Antheil an aller dieſen Vor⸗ 
ngen zu nehmen, ihren Strumpf fertig ſtopfte. — 
zerlobung!“ Hüfterte Herr Nieblich, feine Augen liſtig 
ſammenkneifend — „Berlobung, Mama. &8. wird. 
geheures Aufſehen machen.” 
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„Wie fo, Auffehen ?* fragte der Meifter. 

„Er, Trifels, wirb fi) verloben,“ ſagte Herr 
Niedlich. 

„Iſt es moͤglich!“ rief die Frau Meiſterin, den 
Strumpf fortlegend, und dann ſetzte fie mit frohe 
lockendem, Selbſtbewußtſein hinzu: Ich habe es mir 
wohl gedacht, ſeit langer Zeit ſchon habe ich es gedacht.“ 

„Alſo Sie merkten es?“ fuhr Herr Niedlich fort. 
„Na, es war auch nicht ſchwer, denn in der letzten 
Zeit war er ja faft täglich bei dem Praͤſidenten, 
und daß er um den nicheins Haus kam, konnte ſich 
Jeder an den Fingern abzählen.“ 

„Wo eine Hübfche Tochter ift, fehlt ed nie an 
Beſuch,“ rief Herr Nieblich lachend, „und Yräuleim 
Hedwig tft zwar feine große Schönheit — wenige 
fiend meine Schönheit ift fie nicht, ich kann die run⸗ 
ben Befichter mir blauen Augen nicht leiden — 
aber gebilber ift fie; feine Bildung, dad muß man 
ſagen.“ 

„Und Geld iſt auch da,” fiel die alte Frau ein. 

„Geld it auch da!“ rief Herr Niedlich, „wenn 
es auch eben fein Reichthum ift; denn fünf Kinder 
theilen ein Ganzes in fünf Theile, und der Praͤſi⸗ 
dent macht ein Haus, braucht viel, ift ein Mann, 
der zu leben verficht, ein Mann von großer Bildung. _ 
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Es ift eine feine Familie,“ fagte Frau Hartmann, 
„und ich habe ed längit gedacht, Herr von Trifels 
wird fih das Fräulein holen; habe fogar einmal 
neulich darauf angefptelt, wie er Mittags bier bei 
uns war, aber er wollte nichts bekennen, fagte, es 
wäre nichts damit.” 

„Wie lange wohnt erjebt bei ihnen im Haufe ?“ 
fragte Herr Nieblih. 

„Zu Michaelis find’ zwei Jahre geweien,” ants 
mortete fie nachrechnend, „und einen befferen Miether 
hätten wir nicht befommen koͤnnen.“ 

„SH babe ihn damals zu Ihnen gebracht, das 
wiffen Ste doch,” ſagte Niedlich ftolz. „Der Präfident 
fragte mich, ob ich Feine gute Wohnung bei ordent⸗ 
lichen Leuten für einen jungen Maun wüßte, der 
ibm empfohlen fei. Da fiel mir der Papa ein, ber die drei 
Zimmer oben leer hatte und keinen Miether fand, 
wie er ihm paßte. Hehe! es hat Mühe genug ge- 
foitet, Daß er es mit diefem veriuchte.” 

„Es hat und niemals leid gethan,“ erwiederte 
die alte Frau, „und wenn er bid an fein Lebensende 
bei und wohnen wollte, würden wir e8 gern ſehen.“ 

„Bob Wetter!” rief Herr Niedlich, „das wird er 
bleiben laſſen; denn eigentlich für einen Mann, ber 
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fo viel Geld Hat wie ber, müßte er überhaupt ans 
berö wohnen und leben, und wenn er Fraäulein GHebs- 
wig heirathet, wird er feinen &eldbeutel etwas weit 
aufmachen müſſen, denn bie verſteht's Geld auszu⸗ 
geben. Durch und durch gebildet, malt, fingt, liebt 
die Kunft, Alles vom beiten Gefchmad an ihr.“ 

„Es tit boch ein rechtes Glück, was ber liebe 
Herr von Trifels macht!“ rief die alte Frau; „aber er 
verdient es auch, jo gut wie er if, immer freundlich 
und gut wie ein Kind.” 

Herr Niedlich hatte Zul, laut aufzulachen 
und in feinem langen Gefichte zogen fich hundert 
jpottende Falten zujammen, als er feine Neigung 
unterdrüdte. — „Das Glüd ift allerdings groß genug,“ 
fagte er, „denn es ift eine koſtbare Sache, jo eine 
liebenswürdige, geiftreihe Frau zu haben, die auf 
dem höchften Punkt der Bildung ſteht; allein es ift 
doch auch eine angenehme Empfindung, einen Dann 
zu befommen, ber zehntaufend Andere haben könnte, 
die alle Hände nach ihm ansſtrecken würden. nt 
Ste können es glauben, Mama, e8 wird Lärm genu 
machen, daß der reiche Freiherr von Trifels ſich nid 
eine Dame aus einer alien Yamilie, fo eine Gräf 
oder irgend eine aus ben obern Regionen ausfud 
fondern eigentlich doch Hinunter fleigt.” 


„Her: Seins!” schrie Die alte Frau, „ift denn der 
Bräfident nicht auch ein vornehmer Mann?“ 

Herr Niedlich Tächelte. „Wir find alle vornehm,“ 
fagte er, feine Stirn weife faltend, „wenn wir ung 
gegenfeitig auf die Wage ftellen und herunter bliden 
auf Diejenigen, welche leichter wiegen; fiir Die aber, 
welche jchwerer ind Gewicht gehen, als wir jelbit, 
find wir die Geringen, und fo geht ed fort, Mama 
Hartmann, ganz von oben herunter, vom Großmogul 
oder Großtürken bis zum Sadträger. Verſtehen Sie 
mich jebt, Mama?“ 

„Es tft mir jo, ald ob ich's veritände,” antwor- 
tete bie alte Frau nachfinnend. 

„Ich "age aber nicht,“ fuhr Herr Niedlich fort, 
„daß ein Vornehmer nicht etiwa auch unter jeinen Stand 
beirathen und lieben follte. Weber folche Narrheiten 
muß ein gebildete Mann fort fein. Wenn er Bils 
dung findet, fo ift Dies der höhere Standpunkt; wenn 
er dadurch feine gebilbeten Gefühle hingeriſſen ſieht, 
fo bat er nicht nach dem Stande der Eltern ober 
Angehörigen zu fragen; das wäre eine gemeine &es 
Annung, Mama. Bildung abelt alle Menſchen, und 
wenn einer Gott weiß was alles ift und bat feine 
Bildung, fo ift er nichts; gar niches iſt er! Darum 
mug man feine Bildung hindern oder gar verachten.“ 
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Mit diefen Worten legte Herr Nieblich fein Im 
ges vechtes Bein über das linke und fchielte Lächels 
den alten Mann an, ber fein ernfthaftes Gefid 
regungslos auf die Lampe richtete. „Ich habe imm 
geglaubt... .” murmelte der Meifter vor fih Bi 
und ſchwieg wieder ſtill. 

„Was haben Sie geglaubt, Papa 9° fragte He 
Niedlich lebhaft. 

„Die rechte Bildung für 'nen Menſchen fomn 
von daher,“ fuhr ber Meiſter fort, indem er felı 
Hand auf die Inte Seite feiner Jade legte. „€ 
joN Jeder thun, was recht ift, was fich für ihn ſchick 
der Eine jo, der Andere jo. Jeder in feiner Weiſe.“ 

„Das ift ganz wahr!” rief Herr Nieblich beleh 
rend, „aber es ift nur nicht richtig angewandt. Bildun 
jchicktfich für Alle gleichmäßig, keiner hat ein bejondere 
Privilegium darauf, darum heißt es auch allgemein 
Bildung. Sehen Sie mich au, Papa, ich bin ei 
Agent, ein Mann von ber Boͤrſe, kein Freiherr ode 
hochſtudirter Herr, aber ich gelte gerabe fo viel wi 
ber Herr von Trifels und bergleichen: ich bin ebe 
fo angefehen wie ex, es iſt gar fein Unterſchied zwi 
ſchen uns, denn Bildung wiſcht alle Unterſchiede fort. 
Lerne, fagt Goͤthe, nuge Deine jungen Tage. — 
Schr fchön gefagt, Papa, nicht wahr? Und ebe 
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te..ber alte Mann; aber Herr Nich- 
tauf biefe Antwort. Er fprang anf 
ber. Xhür. „Da tommt Trifels end» 
ui feörle cr ich wäre Augft wieder bier geweſen. 
—* Nariechen? Es iſt keine Zeit mehr 
verl —Ach! jetzt erſcheint ſie in dunkler Ver⸗ 
— N entweicht: ber ſchoͤnſte Schmetter⸗ 
Ung! wie Schiller ſagt.“ 

Bel biefem Ausruf verbeugte ſich Her Nieb⸗ 
ich ein- halbes. Dutzend Male, indem er theatraliſch 
feine Arme ausftredite und feinen Klapphut in der 
Rechten ſchmenkte. Fräulein Marie Hartmann trat fo 
eben herein, in ben Mantel gehüllt und ben Kopf 
unter einer fehwarzen Seidenkappe verborgen, aus 
welcher ihr frifches Geſicht anmuthig hervor⸗ 
blidte. Bon der andern Seiteaber erſchien der Aſſeſ⸗ 
for von Trifels, in feinen großen Kragen gemidelt, 
ans welchem er bie Hand mit bem gelben Inappen Hands» 
ſchuh und der feinen weißen Manchette bem alten 
Reiſter entgegenftredte. 
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Sein glüdliches, frohes Lächeln und ber männ⸗ 
liche, überlegene Ausdruck in feinen Mienen thaten 
auch jeht ihre Wirkung in fo weit, daß der alte 
Mann die gebotene Hand annahm und ruhig anhärte, 
was Trifels ihm von Dank und Wohlwollen wies 
berholte. — „Bringen Sie mir das Mädchen nur 
bald zurüd, ich werde fo lange warten und aufbleis 
ben,“ jagte er darauf. „Und Di, Marie, vergiß nicht, 
dag Du morgen nit ausfchlafen kannft, ſondern 
Hände und Beine rühren mußt. Du weißt fchon, 
warum.” 

Die Tochter neigte fich zum Kuffe über ihrem 
Vater, Herr Niedlich jchrie laut auf. „ES iſt eine 
Barbarei, folche väterliche Abſchiedsrede,“ fing er an 
zu fchelten. „Was haben Sie benn morgen vor, 
Papa, das Mariehen in Athem balten fol?” 

„Allerlei Gutes,” fagte der Meifter. „Nimm bie 
Lampe, Mutter, und leuchte ibnen hinaus.” 

Mit fetten legten Abſchiedsworten gingen fle, 
dann Fam bie alte Frau in großer Eile noch einmal 
zurüd, um einen Pelzkragen zu holen, und. hinter ihr 
ber flog Herr Niedlich, der ihr das ſchützende Putz⸗ 
flüd aus der Hand nahm, ed um feinen eigenen 
dünnen Hals fchlang, vor dem Papa einen Kuir 
machte, ihm verficherte, daß er fich hoͤchſt fittſam 
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benchmen werde, undzur Thür binausfprang, unter 
bem herzlichen Gelächter ber alten rau, die ihm 
nachfolgte. — Nach einigen Minuten fchlug die Hands 
thür zu, der fchlurfende Gang der Frau Meifterin 
fanı näher, und als fie die Lampe auf den Tiich 
ftellte, blickte fie beobacdhtend ihren Dann an, der 
noch ganz fo faß, wie er gejeflen, worauf fie ihre 
Arbeit nahm, ohne ein Wort an ihn zu richten. 
Diefes gegenfeitige Schweigen bes alten Ehe⸗ 
paares dauerte lange Zeit fort. Zumellen, wenn bie 
Zrau ihre Nadel neu einfäbelte und ihr Geficht vom 
Lichte der Lampe heil wurbe, that der Meifter einen 
langen, ſcharfen Blid darauf bin, ald wollte er in 
allen Falten und den etwas Iefen, und wenn er 
den Kopf aus der rechten in die linke Hand legte 
und mit den Füßen bazu jchurrte, jah fie unter ihrer 
Haube hervor auf die diden, borfligen Augenbrauen, 
um eben fo jchnell wieder jeitwärts zu bliden. Ihre 
Zippen, bie fich freundlich verzogen hatten, ſchloſſen 
fih dann von Neuem fcharf zufamuen. — Es war 
ganz gewiß, daß Beide eigentlich große Luft fpürten, 
fich Mittheilungen zu machen, und baß dieſes Ver⸗ 
langen immer mehr anwuchs; denn die alte Frau 
wandte den Kopf nach und nach immer rafcher auf 
und nieder, der Meifter dagegen veränderte feine 


32 


Stellungen eben fo ſchnell; allein Keiner wollte ben 
Anfang machen, und der gegenfeitige Aerger über 
die Hartnädigleit des Anderen erwies fich beutlicher 
noch als durch jene Unruhe, durch die finfteren und 
unzufriedenen Mienen. 

Auch bier behauptete jedoch bie zähere weibliche 
Natur endlich das Schlachtfeld; denn plöglic hob 
ber Meifter feine Hand auf, mit welcher er einen 
feften Schlag auf die Armlehne that und dabei grol- 
lend jagte: „Und es foll doch geicheben, Blech fol 
Blech bleiben!“ 

„In Gottes Namen!“ antwortete die rau, 
weiter ftopfend. 

Habt Ihr Eure Plane gemacht, ſoll's Euch nichts 
helfen,“ fuhr er fort. 

„Wir haben feine Plane gemacht,“ fiel fie ein, 
aber... 

" „Ih kenne Euch Weiber!” rief er bazwifchen, 
„und ich fage es Dir noch einmal, auch heut Abend 
war es abgefartet ! Nicht allein der Hanswurft ba, 


ber Nieblich, mußte fommen, auch den Affeffor habt - 


Ihr angeworben.” 
„Wenn’s fo wäre,” fagte fie, „warum halt Du 
es denn erlaubt ? Es war Deine Sache!” 


Der Meifter fchwieg ftil, der Vorwurf traf ihn 
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gut genug. — „Sch hätte es freilich nicht thun 
iollen,“ brummte er enblich, „aber dem Trifels konnt’ 
ich's nicht abjchlagen. Sch weiß nicht, warum ich's 
nit fonnte, e8 macht wohl, weil ich glaube, er hat 
das Herz auf dem rechten led, und weil’s ein 
Mann if, auf den man fich verlaffen kann, und 
weil’d dem Präfidenten zu Gefallen gefchieht, ein 
Herr, der Achtung verdient, und endlich” — bier 
iagte ber alte Mann an fein ſchwarzes Käppchen 
und drehte ed mit einem flürmifchen Rud rund um 
ieinen Kopf. 

„Alfo darum,” fagte feine Frau, deren hageres 
Geſicht fich zu einem Lachen verzog. 

„Sa, darım,“ fuhr er fort. „Weil ich wohl 
ſah, das Mädchen mochte ed gern, und Dir war's 
noch mehr recht, als ihr. Muß man nicht den Weir 
bern zu 8iebe leben, am, wenn’s gefcheben kann, 
die fauren Geſichter zu vermeider? Es ift mein 
Kind, ich mache ihm gern eine Freude, habe ed auch 
immer fo gehalten.“ 

Die Frau Meifterin ſtreckte ihre Hand über den 
Tiih nach ihm aus und nidte ibm zu. — „Sp mad’ 
doch fein Gerede mehr, Ehriftian,” fagte fie, „und laß 
das Brummen ein Ende nehmen! Iſt es denn nicht 
eine Ehre für unier Kind, folche feine Heſellichaft 
1856. XIV. Neues Leben. I. 
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und vornehme Leute? Mariehen wird fi ſchon 
anzuftellen wiffen, blöde ift fie nicht, dumm auch 
nicht. Wir wenden es ja auch an ſie, fo viel wir 
fönnen und wenn ber Heinrich Niedlich in nichts 
Recht hat, fo hat er darin Recht, daß Bildung ben 
Menfchen ziert und eine gebildete Frau das ganze 
Haus ſchmückt. Jederman kann ſtolz darauf fein, 
ſolche Frau zu haben.“ 

„Es wird aber doch nichts daraus!“ rief der 
Meiſter wieder in dem alten heftigen Tone. 

„Woraus wird nichts?“ fragte ſie. 

„Ich will's Dir ſagen,“ erwiederte er darauf. 
„Schrei nicht auf, wenn ich Unrecht babe, aber es 
ift mir fo vorgelommen, als ob der Herr Agent von 
der Staatöbanf fich an und machen wollte; bas 
beißt, an Marie möchte er ſich machen, und barams 
kann nichts werden und fol nichts werben nun und 
nimmermehr !* 

Frau Hartmann fehwieg ein Weilchen, und wie 
genau ter Meilter fie beobachtete, er konnte keine 
Veränderung in ihren: Sefichte bemerken. Endlich 
aber lieg fie die Nadel ruben und fagte mit ges 
bämpfter Stimme, als könnte ein Dritter es bören, 
den ihre Augen vergebens juchten: „Mir ift nichts 
aufgefallen, gar nichts habe ich gemerkt. Heinrich 


35 


von Klein auf hier aus⸗ und ein gegangen und 
immer ein luſtiger Vogel gewejen, ber gern lacht 
d viel ſpricht; wenn's aber wirklich fo wäre, Chris 
we, ſo müßte ich doch nicht, wo's Unglück fäße.“ 

„Ste wüßte nicht, wo's Unglüd fäße!” wieder» 
Ite er mit Bitterkeit. 

„Nein,“ fuhr fie fort, „ich fage es auch noch 
mal. Niedlich ift ein Mann, der oben ſteht und 
ch höher kommen wird. Allen Leuten gefällt er.” 

„Mir nicht!" rief der alte Dann dazwiſchen. 
Rir gar nicht!“ 

„Die braucht er auch nicht zu gefallen, Du 
eſt ihn anch nicht heirathen,“ antwortete fie eifriger. 

„Aber ich will keinen Schwiegerfohn haben, ber 
E nicht gefällt!" schrie er mit der ganzen Kraft 
ner Stinme. 

„Es würden wenige Mädchen fein, die nicht 
rein riefen, wenn Heinrich Niedlich anklopfte,” 
yiederte fie wunerichroden. „Ein junger hübſcher 
ann, ein eigened Haus, Geld, vornehme Yreunde, 
e Einrichtung wie bei einem Fürſten.“ 

„Laß ihn nehmen, wer ihn haben will!" fagte 
grimmig. „Sch habe es ja gefagt, fie fleden alle 
ter einer Dede; aber ich will ein Ende damit 
ben! Das will ich!” R 
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„Biſch!“ flüfterte fie einlentend, „ſoll's bie Magb 
draußen hören? Niemand hat noch ein Wort gejagt, 
Marie niht und Heinrich noch weniger. Thu mit 
Deiner Tochter, wad Du verantworten fannfl. Ich 
age nichts dazu; gar nichts fage ich dazu.“ 

„Aber es tft nicht recht von Dir, jo zu reden, 
dag mir dad Blut in den Kopf fleige,“ begann ber 
Meifter ruhiger. „Den ganzen Abend über babe ich's 
wohl gemerkt, daß das, worauf ich losſteuerte, Die 
nicht recht war. Es foll aber fo fein, Liesbeth, und 
e3 bringt mir Keiner den Stun herum. Den Reins 
Bold joll fie nehmen, der wird fie in Ehren halten. 
Denn eritend ſtammt er von meines Vaters Schwer 
fterfind ab, ift alfo ein Verwandter; zweitens ift er - 
brav, ich hab' ihn erprobt, und brittens ift Keiner 
geicheidter wie er. Die ganze Werkftatt hält er zu: 
fammen und hat's Geſchick von Gott in ben Händen 
jowohl, wie im Kopfe. Sch ſag's Dir, Liesbeth, es 
kann's ihm Keiner gleih thun im ganzen Lande. 
Was der Erzuarr, ber Nieblih, von Bildung ſchwatzt 
und Kunft, ift lauter Alfanzerei. Auf den Michaels⸗ 
thurm fol er fteigen, fol zufehen, was ber Reinhold 
da für ein Kunitwerk geichaffen hat, Knaufe, Rofetten 
und Arabesten, die ganze Verzierung bis zur Spite 
binauf mit deni Hanımer aus bem biden Zinkblech 
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getrieben und oben die Krone mit Kropf und Kreuz, 
drei Männer Zönnen darin fiten. Bon weit ber find 
berühmte Leute gelommen, haben die Sache anger 
ihaut und haben's kaum glanben wollen, daß ein 
einfacher Blechſchmied das alles mit feinen Händen 
gemacht Hat. Siehſt Du, Liesbeth, das nenn’ ich 
Kunſt, und da fitt bie Bildung. Sch kann's nicht 
machen, mas ber Reinhold vollbringt, ich ſag's laut 
und offen. Ohne ihn hätt’ ich die Arbeit nimmer 
ausführen können, und wenn er wollte, alle Tage 
Könnt” er fich felbfiftändig jeßen, würde viel Geld 
serbienen, mit mir aber würde es rückwärts geben. 
Er fol mir aber nicht aus der Werkftatt und aus 
dem Haufe. Ich ſeh's an jeder Miene, wie es drinnen 
bei ihm ausfieht, und es ift eine treue Seele, Mutter; 
wen bie anbängt, von bem kann fie nicht laſſen.“ 

Frau Hartmann hörte til zu, fie konnte offenbar 
nichts anfechten, wad ihr Mann tagte, und doch 
batte fie ficher mancherlei auf den Lippen. „Haft 
Du denn fchon mit ihm gefprochen ?" fragte fie darauf. 

„Nichts,“ ſagte er, „doch e3 muß kommen. Nun 
dachte ich, ich wird’8 morgen wahrnehmen, wo jein 
Geburtstag ijt, und Marie joll ihn befchenfen. Da 
wird er wohl Worte finden, ein Wort dann giebt’$ 
andere, bis ich die Hände zufammen legen thäte. 
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Darum geht es mir doppelt in die Quer, daß Marie 
aus dem Haufe ift. Sch haͤtt's nicht leiden follen — 
hätte mich nicht herumkriegen laſſen follen,” murmelte 
er gegen fich felbft zürnend. 

Wenn er nicht dabei bie Augen vor fich tief 
niedergeientt hätte, würde er gefehen haben, welche 
Senugthuung fich im Gefichte feiner Lebensgefährtin 
fund gab; mitten in den ſchweigſamen Betrachtungen 
des alten Ehepaare aber ging draußen abermals 
bie Klingel an ber Thür, und der Meiſter rudte in 
feinem Stuhle auf und fagte mit einer gewiſſen 
Bellommenbeit, ald nahe ein Richter feiner Hand- 
lungen: „Da kommt Reinhold nah Haus. Es wird 
ein Fragen geben, und lieb wird ed ihn gewiß nicht fein, 
wenn ex hört, wo Marie ift. Ich wollte, ich hätte 
ed nimmer zugegeben, es drüdt mir den Mund zu.“ 

„So werde ich ihn aufthun,“ antwortete die Kran 
Meifterin. „So weit find wir doch noch nicht, daß 
man vor ihm bange fein könnte!“ fügte fie gereizt 
hinzu, indem fie nach ber Thür blickte, durch welche 
ihr unerwünfchter zukünftiger Schwiegerfohn eben 
hereintrat. 

Man mußte der eutſchloſſenen Frau Meiſterin 
aber jedenfalls hHeipflichten, dag ber erſte Arbeiter 
und Vetter ihres Mannes kein Gegenſtand ſei, ber 
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fofort Furcht oder irgenb ein ähnliches Gefühl er- 
weden konnte. Der junge Mann, welcher mit allen 
Zeichen der Shrerbietung an den Tiih trat und 
einen leijen guten Abend bot, ſah gutmüthig und 
nichts weniger als fürchterlich aus. Ein ungewöhnlich 
großer breiter Kopf ſaß auf feinem Halje, zu welchem 
ein ganz anderer Körper zu gebören jchien, ber, mie 
man meinen lonnte, ihm abhanden gekommen fein 
mußte. Hiedurch entitand eine gewiſſe Unförmigfeit 
zwifchen dem vorhandenen Körper und dem mächti« 
gen Kopfe, welche nicht Binlängli dadurch ausge⸗ 
glihen wurde, dag zwei freundliche blaue Augen 
unter feiner hoch gewölbten Stirn lagen und bie 
milden Züge des wohlgeformten Mundes dieſem 
eimen ſehr fanften Ausdrud ertheilten. Das blonde 
Haar des Arbeiterd ſank fein und glatt an feinen 
Schläfen nieder, und ſeine etwas bleiche ©efichtöfarbe 
paßte zu den jcharfen Linien des ganzen Geſichtes. 

Als fein Grup mit Dank erwiedert war, legte 
er feine Müte auf dad Clavier und fchien eine Eins 
Iadung zum Niederſetzen zu erwarten, bie lange auds 
blieb, benn bie Meifterin ftopfte fleißig, und ber 
Meifter ſchien ganz in feinen Gedanken verfunfen. 
Endlich aber ſah er auf, ſtreckte feine Hand nad 


40 


dem Stuhle neben fih aus, den er näher zog, und 
richtete das Wort an feinen Vertrauten. 

„Set Di ber, Reinhold,” fing er an. „Bift 
bei guten Freunden Deinen Abenb über geweſen?“ 

„Ja Better,“ erwiederte der junge Mann im 
fanftem, leiſem Tone. „Sie willen ja, daß wir einen 
Berein geftiftet haben, ſowohl zur Gefelligfeit, wie 
auch zum gegenfeitigen Nuten.“ 

Der Meitter nickte beiitimmend, und Reinhold 
fuhr fort: „Wir verfammeln uns wöchentlich zwei 
Mal und baben dazu einen Saal mit anſtoßendem 
arten gemiethet.“ 

„Da geht’ wohl Tuftig ber?“ fragte Frau 
Hartmann. 

„Wie es 10 bei jungen Leuten ber Kal iſt,“ 
antwortete der Arbeiter, „aber e8 geichieht doc) eigent« 
lich der befieren Bildung wegen.“ 

„Ihr habt's aljo auch mit der Bildung zu 
thun?“ rief der alte Dann aufladhend. „Alle Welt 
bat es jest mit ber Bildung zu thun!“ 

„&i, ja, lieber Better, es ift aud nothwenbig, 
denn die Welt geht vorwärts,” erwiederte Reinhold, 
fanftmüthig lächelnd. „Der Handwerfer zumal bat 
es nöthig, aud den alten Zuftänden herauszukommen, 
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8 dem wüſten Leben und Schwärmen, bas bisher 
ben Herbergen üblich war.” 

„Ihr wollt aljo vornehm hinaus?“ fragte Der 
teifter. „Jeder will jeßt vornehm fein!“ 

„Wenn’s fo viel bebeutet, wie etwas auf fich 
Iten, das rohe Weſen, ablegen und an guten Din⸗ 
n Wohlgefallen haben,” ſagte der Geſell, die blauen 
:undlichen Augen auffchlagend, „ſo follte jeber Menſch 
rnehm ſein. - 

Die Antwort ſchien dem alten Manne zu ber 
gen. „Das läßt fih anhören,” meinte er, „und es 
ngt ganz anders,” fuhr er fort, indem er nach feiner 
rau hinüber ſah. „Was thut Shr denn beifammen ?” 

„Es wird über allerlei Schickliches geiprochen, 
ich Vortraͤge werden gehalten, von denen, bie es 
fer wiſſen, über Gefchichte und Känderfunde und 
idere nüßliche Kenntnijfe. Was In dem und jenem 
andwerf etwa neu iſt oder nen erfunden, wird be= 
bet, wer darüber etwas zu jagen weiß, läßt es 
ren. Sch babe auch ſchon über unfere Arbeiten 
erlei mirgerheilt, jo gut ich’8 vermochte,” fügte er 
Icheiden hinzu, „und weil ich im Zeichnen etwas 
iter bin, als Andere, gebe ih ein paar Stunden 
e Woche denen, die es annehmen mollen.” 
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„Und dabei fißt ihr den ganzen Abend troden 
beifammen?” fragte bie alte Frau ungläubig. 

„Nicht doch, Frau Muhme,“ fagte Reinbolb. 
„Es kann Seder feine Kchle anfeuchten mir einem 
Glaſe Bier, Tann rauchen und jchwaßen, wenn er 
nicht zuhören mag, ober Zeitung. leſen; Dazu werden 
gute Bücher ausgeliehen; endlich aber wird auch ges 
fungen. Die beftlen Stimmen find zufammengetban 
in den ®efangverein, einen eigenen Mufll-Director 
haben wir und bafür angejchafft.” 

„Einen Mufit-Director !* fchrie die Frau Meis 
fterin. „Das wird ein fchöner Muſik⸗Director fein !* 

„ung ift er zwar,“ antwortete der Arbeiter 
lächelnd, „doch jeine Sache verfteht er, wie ein Alter, 
fie fagen’s alle. Es ift der Herr Herzberg,” fuhr er 
fort, „er thut's uns zu Gefallen; Geld und Gut 
baben wir nicht zu bieten.“ 

„Der tft es ?“ fagte fie. „Der hat ja felbft nichts. * 

„Das fol wohl fein," ſprach Reinhold. „Ein 
angejehener, reicher thät's nicht, barum kann's nur 
ein armer thun, der's empfindet der Sache wegen. 
Jeder von uns giebt gern feinen Wochengrofchen, 
wofür Alles beihafft wird, da es an die zweihun⸗ 
dert find. Und es iſt Segen babet, licher Vetter,“ 
fuhr er fort, während das blaffe, große Geſicht noch 
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freundlicher und Heller wurde: Manes Toben — 
nicht vor, mie Menichen .-gepen ‚von ſelbſt aber 

aehen. So flnb wir “eine vornehme Geſell⸗ 
iaft, Sie auf Bildung bäfe; dazu hilft ber @ine 
ben Anderen; bas Allerbeſte fürs aaa aber ten 
Mufit und Belang.“ 

„Hr Du, Ehriftian,* ſiel de grau’ Meiſterm 

ein, „börft Du, was Dein Reinhold jagt?" 

„Es glebt nichts Schöneres und Beſſeres,“ fuhr 
ber Arbeiter fort, „Lange wird's wicht dauern, jo 
werben wir ein Goncert geben fünnen, wobei Sjeber ' 
feine Familie oder Angehörige mitbringt, und nach 
bem Concert ſoll ein Ball kommen.“ 

„Sieht Du wohl, Bater, was zur Bildung 
acbört!“ rief bie Meifterin triumphirend. „Mariechen 
ſebt auch Muflt unb macht gern ein Taͤnzchen. 

e Mädchen tanzen alle gern, und wenn's in 
ter Seſellſchaft geſchieht, iſt es das ſchoͤnſte Ver⸗ 


Der Meiſter faßte nach feinem Kaͤppchen und 
5 einen Ton aus, ber zwiſchen Seufzen und 
ummen in ber Mitte ſchwebte. Reinhold aber 
zbte ben Kopf fuchend nach ber Glasthär, bie 

Nebenzimmer führte, und fragte leiſe lädeind: 


44 


„Wo if denn Mariehen? Doch nicht krank und 
fhon ind Bert geftiegen ?“ 

„J, bewahre!” antwortete bie Meifterin, „aus⸗ 
geflogen zur Bildung auf einen Ball; jest wirb fie 
eben fo recht dabet fein.“ 

Reinhold ſah ihr ungläubig ins Geſicht, dann 
sieb er jeine Hände und blidte zu dem Vetter him, 
der fich nicht rührte; endlich aber fchüttelte er mit 
dem immer gleichen ftillen Lächeln leiſe den Kopf. 

„Es iſt wirklihd wahr, Reinhold !”" rief bie 
Bafe. „Marie ift ausgebeten worden, ganz unverhofft.* 

„Wenn's ihr nur lieb war,” fagte er freundlich. 

„Tanzen und frob fein ift jungen Mäbchen 
immer lieb,” fuhr fie fort. „Herr Nieblih kam unb 
bolte fie ab.“ 

„Der Herr von Trifels Tam, ich konnt's ihm 
nicht abfchlagen!* rief ber Dkeifter dazwiſchen. 

„Sie find ale beim Präſidenten drüben,” fagte 
Frau Hartmann, und nun erzählte fie mit Ruhmre⸗ 
digkeit, was fich zugetragen hatte, indem fie Niedlich's 
Namen, fo oft es ſich thun ließ, einmifchte und enblich 
mit der DVerficherung ſchloß, Mariechen werbe gewiß 
jeßt öfter eingeladen werben, weil Herr Nieblich 
längft binterbradht habe, wie gern bie gnäbigen 
Fräulein Marien kennen lernen möchten. 


. ® ni 
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„Ib glaube es * fiel Keinholb “ein, und 
feine blauen Augen i teten hell auf, „dos Mas. 


riechen muß auch Se ieb hman braucht 
ed nur anzuſehen.“ — er ſtill, wie 
erichroden über ih  m..ı ni einigen Aus 


—— fügte er hi „0 getanzt wirb bei 
en Hertſchaften brübe i find bie Fenſter alle 
io bel, Ach wollte, bau 3anſchanen Tönte, 
ſſe wird's ſchoͤner mad u, : aue Anderen.” 
„Und ber Dater ute es ihr erſt gar nicht 
erlauben, ” fagte bie D tter verwurfönoß in rem 
Stolze. 
„Darum denn nicht?“ fragte ber inäge Dann. 
es if A eine Ehre, jo wohl gelitten zu fein.” 
“se iſt Dir aljo recht, daß fie hingegangen 
pe fragte ber Meifter, indem er nach ihm umfchaute. 
O, mir... . mir!” antwortete Reinhold, und 
f feiner breiten Stirn ſchien fih ein vöchlicher 
himmer zu fammeln; „esift mir eine rechte Freude, 
1 ich denke, es muß Mariechen Freude machen, 
ı wenn ich das denke, fo . . . fo weiß tch nichts 
Tieres, das gefchehen könnte.“ 
&: ftand unruhig auf, als habe er etwas Uns 
es gefagt, und griff nach dem Lichte, das auf 
Brett in der Ede ftand. 
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„Willſt Ichon hinauf in Deine Kammer?” fra; 
der Meifter. 

„Morgen früh,” ermwiederte ber Geſell, „ol: 
letzte Hammerfchlag an der Thurmkrone geicheher 
„daft kunſtvoll daran gearbeitet, ald wä 
eine Brautkrone,“ jagte der. Alte ihm zumidend, 

Der Blid machte ihn noch verwirster. Er ſte 
das Licht an und wandte jein Geſicht ab. — „Saı 
nur Mariechen morgen eben fo,“ fuhr der Meiſter fi 

„Was denn?" fragte er. 

Der Meifter achte. „Nun, was Du ihr 
Deinem Geburtötage wünfchen thuſt. Du mußt 
am beiten wiffen, wie Du es mit ihr meinfl.“ 

Das Glück glänzte in ben Augen des jung 
Arbeiters, fein ganzes Geficht war roth. Er wol 
etwas fprechen, aber ed kam nicht dazu, denn 
Muhme nahm ihm den Muth. Sie ſaß, als ft 
und hörte fie nichts, arbeitete vor fih Hin u 
machte ein Geſicht, vor welchem ex erfchraf. 

„Gute Nacht, lieber Meiſter, gute Nacht, Fi 
Muhme!" fagte Reinhold. — Sie nidte und m 
melte etwas, ber Meifter aber fihüttelte ihm 
Hand. — „Laß Dich nicht irre machen, Reinholl 
fagte er mit barfchem Tone, „Weiber find Weit 
alleſammt haben fie ihre Muden; aber ein. Ma 


47 


lägt fich darum nicht unterkriegen, und bas Blech bleibt 
Blech, schlag drauf, daß es Mingt, fo biegt es ſich. 
Biſt ein Burſch, der es thun kann. Alſo paß auf 
— morgen !“ 

Mit feinem fanftmüthigen Lächeln und einem 
Blitz aus den hellen Augen entfernte ſich Reinhold, 
und jet wurde die tiefe Stille in der Wohnftube 
nicht mehr unterbrochen. — Der Meifter nahm eine 
Pfeife mit langem Rohr von dem Wandgeftell, 
Ropfte den großen Kopf, zündete ihn an und machte 
es lich dann jo bequem wie möglich, indem er nicht 
mehr wie früher Argerliche Blicke auf feine fchmols 
iende Frau warf, fondern gemüthlich fpottende und 
luſtige. Sr Hatte feinen Baden gut eingefädelt, um, 
was geichehen ſollte, morgen glatt abzuwickeln; 
Liesbeth war unzufrieden, lieg es merken und wagte 
doch nicht, laut dagegen zu ſein. Endlich legte ſie 
ibre Arbeit fort, Stand anf und ging neben ihm 
vorbei in die Kammer; der Meifter aber blieb fiten 
und blies mit leifem Gelächter ihr eine ungebeuere 
Dampfwolke nad), aus der er vergnügt bervorichaute. 
Nahdrüdlih auf die Stuhllehne fchlagend, rief er 
dann, indem er gegen die Kammer nicte: „Heda, 
Frau, ſchlaf geſund und traum” was Gutes, aber 
das Blech muß doch allemal oben ſchwimmen!“ 


46 


‚Willſt ſchon hinauf in Deine Kammer?“ fragte 
der Meiiter. 

„Morgen früh,“ erwiederte ber &efell, „joll ber 
lebte "Sammerfchlag an der Thurmkrone geſchehen.“ 

„Ha kunſtvoll daran gearbeitet, ald wär's 
eine Brautfrone,” jagte ber Alte ihm zunidend. 

Der Blid machte ihn noch verwirster. Er fledte 
das Licht an und wandte jein Geficht ad. — „Sag’s 
nur Mariechen morgen eben jo,“ fuhr der Meiſter fort. 

„Bas benn ?” fragte er. 

Der Meifter Iachte. „Nun, mas Du ihr 
Deinem Geburtstage wünſchen thuſt. Du mußt es 
am beſten wiſſen, wie Du es mit ihr meinſt . 

Das Glück glänzte in den Augen bes jung 
Arbeiters, fein ganzes Seficht war roth. rim 
etwas fprechen, aber ed kam nice dazu, de 
Muhme nahm ihm den Muth. Sie jap, 
und hörte fie nichts, arbeitete vor 
machte ein Geſicht, vor welchem er erh 

„Gute Nacht, lieber Meifter, gu 
Muhme!“ fagte Reinhold. — Ei 
melte etwas, ber Meifter aber 

Hand. — „Rob Dich n (lie 
fagte er mit bar| | 
allefammt- haben fe : 
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lägt fich Darum nicht unterkriegen, unb das Blech bleibt 
Blech, ſchlag drauf, daß es klingt, jo biegt es ſich. 
Bin ein Burſch, der es thun kann. Alfo paß auf 
— morgen!” 

Mir feinem janftmichigen Lächeln unb einem 
Blitz aus den hellen Augen entfernte fich Reinhold, 
und jetzt wurde bie tiefe Stille in der Wohnſtube 
niche mehr unterbrochen. — Der Meifter nahm eine 
Dfeife mir langem Rohr von dem Wandgeftell, 
ſtopfte den großen Kopf, zündete ihn an und machte 
es ſich dann jo bequem wie möglich, inbem er nicht 
mehr wie früher ärgerlihe Blide auf jeine ſchmol⸗ 
lende Frau warf, ſondern gemüthlich ſpottende und 
elt, um, 


ab wv⸗ 
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Zweites Capitel. 


Der Präfidene von Landau bewohnte das erfte 
Stockwerk des großen fchönen Haujes, das in ber. 
breiten Straße dicht an einen freien Plaße lag, 
ber den Mittelpunft bes geichäftigen Lebens bildete. 
Bon ben Fenftern ber Wohnung aus konnte man 
weit nach beiden Seiten jeben und an der Straßens 
kümmung auch das beicheidene Eigenthun bes ehr⸗ 
famen Blechichmiedes erkennen, das mit jeinen hoben 
Giebel und alterhiimlichen Vorban von weit flatts 
licheren Nachbarn umringt war. An einem ber Fenſter, 
die zur Wohnung bes Präfidenten gehörten, befanden 
fh nun am naächſten Vormittage zwei junge Damen, 
von denen die eine ein Schlüffelbund an der Seite 
trug, ein Körbchen am Arme und ein ziemlich ab- 
genutztes Geldtaͤſchchen in der Hand hielt, Die andere 


ıb das buftenbe Getränk m ro iptken Toftete, 
„Wie ei Dub, ou “ter fie. 

ıbei, ihres Freundin zunisend, , : u für mich 

eg, und was bie Ghocol 3 fgmedt! Du 


" Wie immer, Hedwig, rtete Die Gefragte 
ud Du biſt die al “ fube. bie 
we Dame fort, „Win ff au sben, „wem 
) Dich nicht Hätte! Wasiı ı ‚allen werden, 

eun unſer liebes Täntchen nus nicht bemutterte!“ 

ei warf Das Buch fi und legte ben Arm 
w' bie Freundin, indem dieſe fo heftig an ſich 
g und füßte, daß einige Dlühe dazu gehörte, um 
bt das Gleichgewicht zu verlieren. „Du wirfſt mich 
w,” fagte Emma, „oder ich werfe bie Tafle um; 
faällt ſchon das Bud.” 

„Laß das dumme Buch. fallen !” rief Hedwig, 
ıber "mad fein fo ſchrecklich ernfthaftes Geſicht, Tänt« 
en. Biſt Du boͤſe auf mich? Du darfft nicht böfe 
in! Sieh mir einmal gerade in bie Augen, ganz 
zabe ! Du kannſt gar nicht böſe jein, ten, 
356. XIV. Neues Leben. I. 
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„Willſt ſchon hinauf in Deine Kammer?” fragte 
der Meifter. 

„Morgen früh,” ermwiederte ber Geſell, „fol ber 
legte Hammerichlag an der Thurmkrone gefchehen.“ 

„Halt kunſtvoll daran gearbeitet, ald wär's 
eine Brautfrone,” jagte der Alte ihm zunidend, 

Der Blid machte ihn noch verwirtter. Er fledte 
das Licht an und wandte jein Geſicht ab. — „Sag’s 
nur Mariechen morgen eben fo,” fuhr der Meiſter fort. 

„Was denn?“ fragte er. 

Der Meifter lachte. „Nun, wad Du ihr zu 
Deinem Geburtötage mwünfchen thuſt. Du mußt es 
am beiten wiffen, wie Du es mit ihr meinfl.“ 

Das Glück glänzte in den Augen des jungen 
Arbeiters, fein ganzes Seficht war roth. Er wollte 
etwas fprechen, aber es kam nicht dazu, denn bie 
Muhme nahm ihm den Muth. Sie faß, als fähe 
und hörte fie nichts, arbeitete vor ſich Hin umb 
machte ein Geſicht, vor welchem ex erſchrak. 

„Gute Nacht, lieber Meiſter, gute Nacht, Frau 
Muhme!" fagte Reinhold. — Sie nidte und mur« 
melte etwas, ber Meifter aber fihüttelte ibm bie 
Hand. — „Laß Di nicht irre machen, Reinhold,“ 
fagte er mit barſchem Tone, „Weiber find Weiber, 
alleſammt haben fie ihre Muden; aber ein Maun 
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darum nicht unterkriegen, unb das Blech bleibt 
ſchlag drauf, daß es Klingt, fo biegt es ſich. 
nr der «8 thun kann. Alſo paß auf 
en“ 

t feinem’. fanftmüthigen Lächeln und einen 
3 ben hellen Augen entfernte fih Reinhold, 
t wurde die tiefe Stille in ber Wohnftube 
br unterbrochen. — Der Meifter nahm eine 
nit langem Rohr von dem Wandgeſtell, 
en großen Kopf, zünbete ihn an und machte 
ann jo bequem wie möglich, indem er nicht 
e früher aͤrgerliche Blide auf feine ſchmol⸗ 
au warf, fonbern gemüthlich ſpottende und. 
Sr hatte feinen Faden gut eingefäbelt, um, 
ſchehen sollte, morgen glatt abzuwickeln; 
war unzufrieden, lieg es merken und wagte. 
ht, laut dagegen zu fein. Endlich legte fie 
yeit fort, fand anf und ging neben ihm 
; bie Kammer; der Meifter aber blieb ſitzen 
3 mit leifem Gelächter ihr eine ungebeuere 
olfe nach, aus der er vergnügt bervorjchaute. 
Mich auf die Stuhllehne fchlagend, rief er 
dem er gegen die Kammer nidte: „Heba, 
hlaf gejund und träum' was Qutes, aber 
ch muß doch allemal oben ſchwimmen!“ 


3weites Capitel. 


Der Präfidene von Landau bewohnte das erfte 
Stodwerf des großen fihönen Hauſes, das .in ber 
breiten Straße dicht an einem freien Plage lag, 
der den Mittelpunkt des gefchäftigen Lebens bildete 
Bon den Kenftern der Wohnung aus konnte man 
weit nach beiben Seiten feben und an der Straßen, 
krümmung auch das befcheidene Eigenthum bes ehr⸗ 
ſamen Blechſchmiedes erkennen, das mit ſeinem hohen 
Giebel und alterthümlichen Vorbau von weit ſtatt⸗ 
licheren Nachbarn umringt war. An einem der Fenſter, 
die zur Wohnung des Praͤſidenten gehörten, befanden 
fh nun am nächſten VBormittage zwei junge Damen, 
von denen bie eine ein Schlüffelbund an der Seite 
trug, ein Körbchen am Arme und ein ziemlich ab- 
genutztes Geldtaͤſchchen in der Hand hielt, Die andere 


He Ghocolade unrähı ı ne Au. 


bas buftenbe Seträm *ı ppitzen fi 
„Wie gut Du bil, . “ rm. 
wei, ihres Freundin zunidend, ,„ 2 ou für 
M, und was bie Ghocrlabe ſchmeckt! a 

t fie gen fe ſelbſt bereitet.” 

” „Wie immer, Hedwig,“ antwortete bie Gefragte 


nd, Du * die allerbeſte Seele!“ fuhr die 
se Dame fort. „Was ſollte aus mir werben, wem 
Di nicht Hätte! Was ſollte aus uns allen werben, 
w le liebes Taͤntchen uns nicht bemutterte ! 1a 
warf das Buch fo und legte ben Arm 
* Freundin, indem fie dieſe fo heftig an ſich 
und küßte, Daß einige Mühe dazu gehörte, um 
Das &leichgewicht zu verlieren. „Du wirfſt mich 
fagte Emma, „oder ich werfe die Tafle um; 
Ut ſchon das Bud.” 
‚Laß das dumme Buch fallen!” rief Hedwig, 
mach fein fo fchredlich ernfthaftes Geſicht, Tänt« 
Biſt Du böfe auf mih? Du darfft nicht böfe 
Sieh mir einmal gerade in die Augen, ganz 
! Du fanıft gar nicht böſe jein, Lantchen, 
IV. Neues Leben. I. 
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denn Du bift viel zu berzendgut, und wenn Du nur 
nicht fo ehrbar waͤreſt, jo moraltich, fo fürchterlich 
tugendhaft“ — fie brach in ein fehallendes Gelächter 
aus und küßte die Miderftrchende mit Heftigkeit, 
während ihre Augen vor Luft und Schelmeret ftrahlten. 
Die beiden jungen Mädchen, denn fie waren 
beide jung, jahen fehr verjchieden aus. Das berbe, 
sunde und gefunde Geficht derjenigen, weldhe Emma 
genannt wurbe, rechtfertigte den Beinamen ‚Täntchen‘ 
eben fowohl, wie die ganze Heine runde Berfon. Das 
zu paßte auch ihr häuslicher Anzug, das fchwarze 
Jaͤckchen und das Schlüffelbund, während ihre jüns 
gere Freundin fo lieblich und heiter wie ein Fruh⸗ 
lingsmorgen in bie Welt jchaute und fo fein, ſchlank 
und zart ausfah, als wäre fie aus befonderem Stoffe 
gemacht. Ihre fonnigen großen Augen fingen voll 
Schaltheit die abmahnenden Blide ihrer Freundin 
auf; es machte ihr Vergnügen, beren Mißfallen zu 
vermehren, um ed endlich zu befiegen, weil fie wußte, 
daß dieſen reizenden, fpottendben, einſchmeichelnden 
Mienen, dieſen ſüßen Bitten und Liebesworten doch 
zuletzt nicht zu widerfteben jet. 
„Laß mich endlich los, Du boͤſes Mädchen, * 
fagte "Emma, mit dem Beftreben ih zu befreien. 
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Dier am Feuſter obenein — jeder, der hinaufſieht, 
a5 es bemerken.“ 

„Was ſchadet es denn?“ rief Hedwig, ihre 
ände oͤffnend; „aber ſiehſt Du, Taͤntchen, fiehſt 
u, Moraliſtin, ſo biſt Du? Statt mir in die Arme 

fallen, meine Küſſe zu erwiedern, mich Deine 
szend - Hedwig zu nennen, zwingſt Du mid, an 
nem Halfe feit zu kleben und um ein Bißchen 
be mich halb todt zu betteln.“ 

Das Täntchen Hatte inzwifchen das Buch von 
Grde aufgenommen, ſorgſam bie verfnidten Blät- 
: geordnet und die Eden gerade gebogen. „Wenn 

Dir böfe fein könnte,” fagte fie, fehmollend und 
hend, „wenn ich Zeit dazu hätte, würde ih es 
wig verſuchen.“ 

Hedwig ſchlug mit übermüthiger Luftigfeit in 
e Hände, und indem fie die Flut ihrer hellbraunen 
fen in den Naden fehüttelte, rief fie berausfors 
mb: „Du follteft es wirklich verfuchen, aber es 
sde Dir leider nicht glüden. Seit drei Jahren 
chſt Du zuweilen einige vergebliche Anftrengungen, 
8 hilft es Dir, armes, gutes Täntchen! Deine 
rzensgüte {ft viel zu groß, um das Rieſenwerk zu. 
ande zu bringen. Doch eben beffentwegen find 

ja ſämmtlich Deine gehorfamen Kinder und 

4* 
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getreuen Unterthbanen, und ich vor Allen, Emma; ich 
möchte Dir jeden Tag zu Füßen fallen und möchte 
doch au wieder, daß Du mid ſchiltſt und zankſt, 
weil es gar zu hübſch ausfieht, wenn Dein trenes, 
gutes Geſicht fich gefährlich machen will.“ 

Sie hielt dabei die Freundin mit beiden Händen 
feft, welche fich noch immer nicht recht erbitten laffen 
wollte, während die Vergebung boch überall durch 
das Schinollen brah und ihre treuen Augen voll 
Liebe das Ichöne Mädchen betrachteten. „Siehft Du 
wohl, Täntchen !" rief Hedwig mir ihrem reigenbften 
Lachen, indem fie von Neuem fie umfaßte, „Du 
faunft mir nicht böje fein und darfſt ed auch nicht. 
Du bift ja meine innigſte DVertraute, und biſt Du 
auch feine zehn Jahre Alter als ich, fo bift Du doch 
mein geheimer Rath, mein Staats: und Kriegs Mi- 
niſter. Niemand ift in der Welt, den ich lieber hätte, 
wie Dich.“ 

„Sp jagt Du,” antwortete Emma, „aber td 
zweifle jebr oft daran. Geſtern zum Beilpiel.“ 

Hedwig legte rajch ihre Meine Hand auf Emma’s 
Mund. „Geſtern!“ rief fie Iebhaft, „batteft Du mir 
verjprochen, unbedingt und fchweigend meine Bitte 
su erfüllen. Du haft e8 auch reblih getban, aber 
heute ſchmollſt Du nachträglih, und doch will ich 
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zu einem großen Fauteuil, drüdte fle hin⸗ 
niete an ibrer Seite nieder. „So fol 
hören,” fagte fie bittend, „und nicht eher 
ımffteben, als bis Du mich wieder Tiebft. 
, daß Trifels bei dem wunderlichen alten 
er wohnt dort unten in der Straße, in 
cklichen Giebelhauſe. Ganze Stunden fißt 
n; ed iſt eine eigenthümliche, unerklärbare 
das heißt, jo lange unerklärbar für mich, 
icht wußte, daß der alte Handwerker eine 
at, die zu diefer Freundſchaft das vermits 
ınd bildet.“ 

7 bat Dir das mitgetheilt ?” fragte Emma. 
er Niedlich!“ rief Hedwig lachend, „der chars 
ımer bienftfertige, prächtige Herr Niedlich. 
te mir zuerſt davon, und er muß es wiſſen, 
jt nicht allein der Nachbar des Blechſchmie— 


ern auch Merehrer und Augendfreund der 
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gemeinfam etwas beginnen, was wie Unbejonnenbi 
ausſieht.“ 

„Ih habe ibm auch ſehr wenig geglaubt, g 
firenges Täntchen!” rief das übermütbige Maͤdche 
„aber ich babe mich feiner bedient, um Binter d 
Wahrheit zu kommen.” 

Ks Trifels ?" fragte Emma. 

„Das it es ja eben,” lachte Hedwig, ih 
weißen Hände ringend, „um dieſen Trifels handel 
ſich ja die ganze Frage. Wir mußten etwas erſinne 
wodurch er felbft ohne es zu wiflen, unſer Bundes 
genoffe wurde; denn ich war entſchloſſen, Mamſe 
Marie kennen zu lernen. Herr Niedlich iſt eine luſti— 
Perſon, aber Plane Tann er machen, jchlau gem 
hat er Diefen ausgefonnen. Trifeld follte uns felt 
die Tochter des alten Handwerker zuführen, ben 
fo liebensmwürdig findet. E8 kam nur darauf aı 
Dich für unſere Abfichten zu gewinnen; allein He 
Niedlich verzweifelte auf der Stelle daran, und i 
mußte ihm Recht geben; denn — Hand aufs Her 
gewiffenhaftes Täntchen, würdeſt Du mit und con 
plottirt haben ? 

„Nein,“ erwiederte Emma. 

"Alfo "blieb nicht8 weiter übrig, als Dich au 
bem Wege zu räumen, unb dies geichah, indem i« 
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ich Dringend bat, frank zu werben, und babei doch 
erlich gelobte, nichts zu ſtören und nichts zu ändern.” 

„Hätte ich geahnt . . .,“ fagte Emma. Hed⸗ 
g ließ fie nicht weiter fprehen. „Du baft eben 
chts geahnt!” rief fie fehmeichelnd. „Du gabft 
tinen Bitten nach, weil Du neugierig warft, wel⸗ 
m Scherz ich heimlich vorbereitet Hätte. Und war 
denn nicht ein allerliebfter Scherz?! Haben mir 
bt einen Föftlichen Abend erlebt? Iſt Papa je fo 
ınter nnd liebenswürdig geweien? Seit meine 
meter tode iſt, alfo feit vier Jahren, babe ich ihn 
cht fo heiter geſehen.“ 

„Es iſt wahr,” "antwortete Emma lächelnd, 
reine Stelle ift gut ausgefüllt worden; ich konnte 
ffir um fo befjer mein häußliches Amt verwalten.” 


„D Du armes, viel getreues Täntchen!” vier 
dwig lieblofend, „vergieb mir, vergieb, Daß ich Dich um 
e Freuden dieſes Abends brachte und zur Einfam- 
t und Arbeit verbannte.” 

„Ich habe die Beluftigung nicht vermißt,” ant- 
tete Emma zufrieden lächelnd. — Es war, als 
Ote fle verhindern, daß Hedwig irgend eine bedau⸗ 
de Gegenbemerkung machte, denn fie fügte jchnell 
zu: „Meine Gegenwart wurde auch draußen nöthiger, 
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als ich dachte; denn die Geſellſchaft vergrößerte fich 
gegen unfere Erwartung.” 

„Die Du gut bil, wie Du milb bi!" vier 
Hebwig. „Der einzige Fremde, den wir nicht er- 
wartet hatten, war ber Regierungsrath von Wolters, 
und um dieſe einzige hohe Perjon, die fich umper: 
muther einfand, hättet Du wahrlich nicht nöthig 
gehabt, einen Finger zu bewegen.“ 

„Höre auf, liebe Hedwig,” jagte Emma, „über 
etwas zu fprechen, was vorüber it. Wahrlich, die 
Herren Diplomaten haben ganz Recht, dag über 
vollendete Thatiachen kein Wort mehr verloren wer- 
den darf. Du biitfrob geweſen, und ich habe mich 
nicht betrübt. Das Hausmweien Deined Vaters zu 
leiten ift meine Pflicht, die beiden Meinen Mädchen, 
Deine Schweitern, zu pflegen und zu hbehüten, ift 
eine noch größere Aufgabe meines Lebens. Ein füßer 
Lohn iſt mir ihre Liebe und Deine Rreundfchaft, 
HerzenscHedwig. Wenn Du nur glüdlich bift, glück⸗ 
lich bleibft, Dein ganzes Leben über, fo bin ich zu- 
frieden.“ 

Die Umarmung, welche dieſen herzlichen Worte 
folgte, war eine innige von beiden Seiten und dauerte 
ſehr lange, bis Hedwig ſich von ihrer Freundin los⸗ 
riß und mit ſchelmiſchem Trotze fragte: „Zweifelſt 
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ya bent baren, Täntigen, daß ich glüdfich weiber 
db will —* werben, ı habe die allerbeſten ins 


wen dazu! Mich tem fo I 8 verftinmmen,: 
ub fo weit ich die Welt fiber n Sonn, fieht fie 
wo gar nicht böfe aus. Ar neuer blauer 
zhawl macht mir Sorge. © 1:5 n einem 
taubelaber im Saale zu  ; n und Habe 


in tchredliches Loch Hineinge ı 

„Hat es Dein Bater- erſahren ; fragte Emma. 
sedinig fchüttelte den Kopf. „Das wird ihm gar 
icht lich fein,® ſetzte bie Frennbin hinzu, „er bat 
en Shawl Die erft gefchentt, obenein iſt ex cheuer.? 

„Rede nicht, drohe nicht 1" lachte das übermü- 
ige "Mädihen, „Du fagft ja felbft, daß man über, 
Wendere Thatſachen kein Wort verlieren muß. Blaue 
hawls find überdies nicht mehr die neueſte Mode; 
an Hat viel geſchmackvollere mit farbigen Streifen. 
m Uebrigen hat Trifeld die meifte Schuld daran; 
und fein Better, Herr von Wolters, fie ftanden bei 
ir und trieben Poffen. Beide hatten mich zum 
anz aufgefordert. Wolters tanzt übrigens weit 
fer als Trifels, Täntchen. Ich hatte, wie fie ber 
mpteten, es Beiden zugeſagt; Keiner wollte weis 
en, ich follte entfcheiden. Nun Hatte ich mit ihnen 
nall-Bonbons gezogen, — die Deviſen hielt ich 
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in den Händen, über alle Magen Iuftig zu leſen. 
Hier hieß es: ‚Könnteft Du in mein Herze fehn, De 
ließeft, theure Freundin, mich nicht flehn. Dort aber: 
‚Beharrlih bin ich und laſſe nicht ab, Bis ich Deine 
Gunſt errungen bab’!‘ War bas nicht Iuftig, Taͤnt⸗ 
hen, höchſt Iuftig und lächerlich? Aber aus bem 
Streit um meine Hand war fein Herauskommen, 
troß aller Witelei und alles &elächters, bis ich bie 
beiden Devifen nahm und anbrannte : weflen zuerk 
ausginge, der follte verloren haben.” . 

„Und dabei haft Du den Shawl verbrannt?" 
fill Emma ein. 

„Ih weiß es nicht, aber an Trifels Deviſe 
mußte etwas von ber feurigen Maife gefeffen haben, 
oder was es war, genug, ed that einen Knall usb 
erloſch plöglih; im Augenblid faßte Trifeld bem 
Shawl und drüdte ihn zufammen. Das Loch war 
eingebrannt, und der Spaß war aus, oder bielmehr 
er ging erft recht an, denn Trifels machte ein fe 
ſeltſames jämmerliches, duͤſteres, wehmuthvolles Ge⸗ 
ſicht, als ſein Vetter mich ſiegreich davon führte, 
daß ich ganz entzückt darüber war.“ 

„Das iſt ſonderbar!“ ſagte Emma. 

„Was iſt ſonderbar, Täntchen ?“ 

„Daß Trifels Deviſe ... freilich iſt es Thorheit.“ 
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„Eine ausgemachte Thorheit!“ rief Hedwig; 
aber ich will wetten, daß Trifels im Augenblicke 
müber ganz beſtürzt war, denn er ſah aus, als 
äre ein Gottesurtheil über ihn gelommen.“ 

„Es find ‘oft die ruhigften und aufgellärteften 
tenfchen,“ erwiederte Emma lächelnd, „die vor einem 
bedeutenden Zufalle fait abergläubiich erfchreden, 
mn dieſer fich in ihre geheimen Herzens⸗ und 
bensboffnungen miſcht. Trifels it, wie ich glaube, 
ı Dann von vielem Berftande und edlen Eigen⸗ 
aften.“ 

„Sehr viele gute Laune hat er,“ ſagte die junge 
ame, ein helleres Roth auf ihren Wangen. „Er 
ir nachher wieder fo liebenswürdig ausgelaſſen, 
1 Witz und guter Einfälle, mehr als vorher, und“ 
fie bielt einen Angenblid inne — „darum habe 
mich ja je köſtlich unterhalten, Täntchen. Ich 
ste ihn entjchädigen für den fatalen Zufall.” 

„St war Dir alfo fatal?” 

„Sb muß Dir etwas vertrauen,” fagte das 
öne Mädchen, „etwas, das "ich feinem anderen 
enjchen jagen möchte — ich glaube ...“ 

Sie hielt inne, und mit einem funfelnden Blide, 
8 dem die ſtolze Freude glänzte, flüferte fie dann: 
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„Es if mir fo — nun ja, ald ob — ich glaube 
wirklich, Trifeld liebt mich.“ 

Emma legte flatt der Antwort beide Hände 
um fie und zog fie feſter an ſich. Das ernfihäfte 
Seficht belebte fih von ihren Smpfindungen, und 
wie eine Mutter, der das Bekenntniß ihres Kindes 
das ganze Herz mit Glück füllt, ſah fie dankend 
und gerührt nach oben. — „Was fagt Di bay, 
Täntchen?” fragte Hedwig während biefer ſtummen 
Scene, ohne ihren Kopf aufzuheben. 

„Bas ich jage? Ich wußte es, ich fah es laängſt, 
und ich wünfchte es. Auch Du liebft ihn, Hedwig!“ 

Hedwig bob ihr geröthetes, befeeltes Geficht 
auf, jchüttelte den Kopf, daß die Loden flogen, unb 
rief dazu: „Was Dir nicht alles weißt; ich glaube, 
Du irrſt Dich — aber — es könnte vielleicht Doch jein !* 

„Du liebſt ihn,” fuhr Emma fort, „fonft hätte 
Du niemale mit Herrn Niedlich Complot gemacht.“ 

„Ih wollte ja nur mich überzeugen, was an 
ber Geſchichte mit der hübfchen Blechſchmieds⸗Tochter 
wahr jei,“ flüfterte fle. 

„And Du Haft Dich überzeugt," fagte Emma. 

„Es tft gar uicht8 daran,” erwieberte fie. „Trio 
feld hat mir geiagt, daß fie nächftens mit. einem 
Vetter und Arbeiter ihres Vaters fich verheirathen 
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kb, einem Menfchen, ben er fehr lobt. Ich habe 
? ja nun auch felbft geſehen, und er hat mir man- 
erlei von ihr erzählt. Eben baburh kam er auf 
8 Heiraths⸗Capitel und auf dad Glüd der Liebe 
Ib der Ehe, bis er zuletzt non dich ſelbſt ſprach 
d — von mir.” 

„Bon Dir?“ 

„Er ſprach von mir, daß ich fechszehn Sabre 
t geweien, als er mich fennen lernte, daß ich num 
Id meine neunzehn haben müfje, und plößlih faßte 
meine Hand — wir faßen in dem Heinen grünen 
binet — und ſah mich mit feinen großen, ſtrah⸗ 
den Augen fo ſeltſam an, daß ich zitterte. ‚Im 
nigen Monaten muß ich Sie nun verlaffen,‘ fagte 
‚nenn ich will .nicht im Saatsdienſt bleiben.“” 

„Wollen Ste denn nicht wieder kommen?“ 
igte ich erſchrocken. 

„Er ſchüttelte den Kopf und ſchaute auf mich, 
ß ich dunkelroth wurde. — ‚Wenn ich geben muß,“ 
twortete er, ‚werde ich niemals wieder kommen. 
nſiedleriſch will ich mich dann in den Bergen meiner 
imath begraben, bis das Poſſenſpiel fein Ende 
eicht bat.‘“ 

„Welches Poffenfpiel 2” rief ich neugierig. Er 
bte mich aus. Mögen hundert Jahre vorüberziehen 
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und Sie mich dann noch fo fragen,‘ flüfterte er mit 
zu. ‚Hundert Sabre mit Ihnen, theure Hedwig, fie 
würden vorübergehen wie ein fchöner Traum, ber 
feine andere Sehnfucht aufleimen läßt. Wollen Sie 
mir das verfprehen? Wollen wir ein Jahrhundert 
zufammen burchlachen, bdurchträumen, glüdlich fein? 
Schlagen Ste ein, bannen Sie alles Slüd in meiner. 
Bruft mit dieſen bimmlifchen Augen, daß es wie in 
einer Schale von Gold feinen Ausweg findet.‘ | 

„Mir wurbe ängftlich zu Diuthe, wie er jo ſprach 
und fo feltfam erregt war. Hätte er mir gejagt: 
Jh liebe Ste, Hebwig, wollen Sie mein fein? 
dann hätte ich ihm verftanden ; fo redete er in allerlei 
Bildern, in benen fein Wort von Liebe vorlam, wie 
aufmerfjam ih auch war, und dabei ruhten feine 
Augen faft unheimlich auf mir, daß ih kaum ants 
worten konnte.“ 

Emma blicte Tächelnd auf ihre Schülerin. „Die 
Liebe macht poetifch,“ flüfterte fie, „er fprach deutlich 
genug.“ 

„Wenn ih es nur vermöchtel fagte ich zu 
ihm,“ fuhr Hebwig in ihrer Mittheilung fort! „Da 
legte er den Arm um mich und neigte fih an mein 
Ohr. Ste vermögen Alles,“ murmelte er leife bin» 
ein, ‚wiffen Sie das nicht, Hedwig ? Habe ich noch 
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wicht jo viele Macht über Ihre Seele gewonnen, 
baß biefe weiß, was in mir vorgeht? Reden Sie, 

un Dee, fagen Site mir, ob ich mich getäufcht 
be.‘ 


„In dem Augenblide kam Wolters herein, und 
er ließ feinen Arm fallen. Ich hatte nur Zeit, 
Rein! zu fagen, ald er aufftanb und nichts erwies 
derte als: ‚Morgen denn!“ — ‚Was giebt es mor⸗ 
gen?“ fragte Wolters. — ‚Ein Räthfel zu Idfen, 
un dem ich fchon lange gerathen habe!“ rief er 
hend und führte mich in ben Saal zurüd. Aber 
kin Wort bat er dort mit mir davon gefprochen.” 

„Kannft Du noch zweifeln?" fagte Emma. „Er 
wird kommen.” 

„Aber er ſoll nicht fort," fiel Hebwig ein. „In 
einer einfamen wilden Gegend foll er nicht leben, 
Ih auch nicht I” 

„Das tft freilich Fein paffender Aufenthalt für 
ne junge lebensluſtige Braut,” erwiederte Emma 
lichelud. „Er wird bleiben, verlaffe Dich darauf.“ 

Bei dem Worte Braut fuhr ein heller Freuden: 
ſchein über Hedwig's Geſicht. „Beftes, beftes Tänts 
gen!“ rief fie, „Iprich eö noch einmal, Du bift die 
Eſte, die es fagt, es läuft mir eleftriich durch alle 
Adern. Braut, Braut! was das unheimlich, ſchauer⸗ 
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lich und füg kliugt! — O, ih — ich muß es 
vertrauen — ich glaube, ih muß — fo wifle I 
ih war gequält von den Nachrichten, die ich 1 
benn — ich liebe ihn laͤngſt! Jetzt erft fühle 
daß ich ihm liebe, und ift er nicht jchön, fchöne: 
alle Anderen ?! Wie reigend Tann er lachen! 9 
teine Augen fich aufthun, fieht man in einen 
zenden Abgrund — ah! mein Herz, mein ! 
Täntchen, es ift verloren !* . 
Mit dieſem Ausruf, der halb fpottenbd, 
wie Wahrheit Hang, fiel fie in Emma's Arme, 
mitt ihrem fiilen Lächeln fie auf bie Stim 1 
Zu gleidder Zeit aber trat Herr von Landau hi 
bet defjen eriten feſten Schritten Hedwig einen € 
ber Ueberraſchung ausftieß und den Verſuch mı 
zu. entfliehen; als fie jedoch ihren Vater erka 
änderte ſich dieſer Vorſatz, und anftatt davoı 
laufen, flüfterte fie ihrer Freundin rafch einige Wor 
Der Präfident war von ziemlich hoher © 
und wohl beleibt. Er war lebhaft in feinen % 
gungen und gewandt int feinen Formen. Sein 
ſicht mit regelmäßigen Zügen und fleijchiger 
hatte noch immer etwas Jugendliches, denn er 
voͤllig glatt raſirt, umd eine braune Perrüde, 
an Haar und ein wenig gelodt, verbedte alle Sy 
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änes- höheren Alters. kllare Augen. under 
bo, gebogenen breiten-Brinen ten ben ſcharfblicken⸗ 
den Geichäftsmann. an,.d aroße Mund mit vollen 
Üippen bemtete auf. einen: ſinnlicher, materi⸗ 
ler Genüſſe, die flart.vem te Naſe, welche 
diefem Geſicht ben here nl : ack .gab, ließ 
einen) euſſchloſſenen Chare eve 1m. 

. Bad giebt es denn tem cm. „Bas Hat 
das Rind verloren 2". _ ' 

„Sage es nicht, Tantchen rief Gedwig. „Bas 
ih Herioren babe, if nicht zu erſetzen, Papa.“ 

„Es giebt nichts. w 8. fi nicht erſetzen uche 
antwortete ber Bräfldent. . 

— „Saft Du niemals unerſetzliche Verluſte erlitten gu 
fragte ſeine Tochter. 

Er erwiederte ihr Anſchauen mit einem liſtigen 
Blide, ber von einem feinen Lächeln begleitet war. 
In Deinen Jahren,“ fagte er dann, „verliert man 
wer, um zu gewinnen. Was war es alſo, Emma ? 
Bas bat fie Ahnen anvertraut?“ 

„Bir müffen reden,“ ſagte Emma. „Es handelt 
id um ein verlorene® Herz.” 

„Berrätherin!” fiel Hebwig ein, indem ſie ihr 
bie Hand auf den Mund legte. ‘ 

„Verlosen an wen?” fragte der Aue 
1856, XIV. Neues Leben. I. 
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„An einen gewiſſen jungen Gern, ber Trif 
Heißt,” fuhr die Freundin fort, indem fie ih 
Mund frei malte. 

Herr von Landau fette fich, ohne eine Dit 
zu verziehen, nieder, ſtreckte beide Hände in fe 
Weftentafchen und fagte rubig: „Das war alfo 
unerjeßliche Verluſt? Ehe wir darüber weiter fprech 
geh’ in mein Zimmer, mein Kind. Du wirk b 
etwas finden, dad Du mir bringen folft.“ 

„Bas ift es, Vater?” fragte fie. 

„Du fannft nicht fehlen. Es iſt etwas für T 
Beitimmtes, ein Geſchenk; ich werbe Dich bier 
warten.” — Als fie verwundert und neugierig bat 
eilte und die Thür fi hinter ihr fchloß, wandte 
fih an die Zurüdbleibende. „Nehmen Ste einen Stı 
Täntchen,“ fagte er, „und feßen Sie Sich zu n 
th muß mit Ihnen ſprechen. Wir haben Zeit, H 
wig wird fo raſch nicht zurüdkommen. Willen € 
warum nicht ?“ 

„Weil — weil, wenn mi nicht Alles täuf 
Herr von Trifels . . .* 

„Sie find ein Huges Mädchen,” fagte er 
helnd, „mit dem man etwas überlegen fann. Trif 
ift in meinem Zimmer. Bor einer Viertelftunde E 
er zu mir und erklärte fich kurz und bündig. ; 
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Mortete ihm, wie er eB & burfte, und 
kher, um ein Verhoͤr anzı el | 
herte aber, bie ich vernah al te 


üerfläffig; daher H ce es zur Das 
„Hebwig hinüber u en. ‚Sie werden nich 
werhänbigen. “nn 

Ich bin fo erfreut, is bin fo bewegt,“ flſterte 
um mit wor Freude leuchtenden Augen. „Bott gebe 
nen reichiten Gegen dazu!⸗ 

ee wird — noͤthig ſein,“ war ſeine 

uwort. Ich bin auch erfreut, obwohl. ich feit eini⸗ 
e Belt daranf vorbereitet war und bie Kataſtrophe 
voriete. Trifels iſt unabhängig und reich, Hed⸗ 
z muß einen reihen Mann haben. Sie Hebt 
sus und Zerfizeuungen, er braucht eine Frau, bie fich 
rauf verfieht, Geld in angenehmer Meile zu ver⸗ 
en, alfo paßt ſich Alles vortrefflich.“ 

„&3 giebt doch wohl noch andere Gründe für 
| Haßlichreit dieſer Verbindung,” fiel Fräulein 
ma ein. 

„Meinen Sie?" jagte er. „Welche Sründe mei⸗ 
1 Sie y. 

„Aber, befter Herr Präfident !” rief die Wirth 
aft3-Führerin, „nd denn das feine Gründe, daß 
dwig eine Herzensneigung für ben Mann hegt, 
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ber ihr Herz und Hand bietet ? Und iſt er nit 
liebenswürbdig, von feinen Sitten und einem fo offer 
nen, eblen Weſen, dag man mit Freuden an bie 
Zuhunft des jungen Paares denken kann ?* 

„Ich pflihte Ihnen bei,“ fagte Herr von Len⸗ 
dau, nachdem er eine Minute über geichwiegen hatte. 
„Irifele’ Dater war mein Freund; nach dem Tobe 
jeined Bruders ift dieſer einzige Erbe übrig geblieben. 
Die Partie bat dbaber meinen vollen Beifall. Aber 
fahren Ste fort, Täntchen.“ 

„Was ſoll ich noch hinzufügen ?* antwortete ſie. 
„Hedwig wird on der Seite eines jolden Mannes 
ihre Heinen Fehler ablegen. Sie ift von große 
Herzensgüre, leichten, fröhlihen Sinnes. Sie Tieht 
den Blanz, den Pub, die Zerftreuungen, weil fie 
eben bisher nichts Anderes liebte und den ruf 
des Lebens noch nicht kennen lernte. Das Flitter 
wert wird bald von ihr abfallen, fie wird für ber 
geliebten Daun leben wollen und ihm allein 3 
gefallen ſuchen.“ 

„Ste Iprechen wie ein Buch Salomonis, Täı 
chen,“ fiel er ein. „Sie fprechen, als ob Ste vı 
heiligen Geiſt erleuchtet würden.“ 

Die Röthe drängte ſich in ihr volles, gefun 
Geficht, er richtete die grauen, fcharfen Augen lauı 











auf fi. — , Hem Präfdent)* rief fie mit 
guem %£ „ım bi der heilige Geiſt find zwei 
ganz ver , _ e. Ich laffe mich von. nichts 
infbiriren, bin weit en mt von allen höheren Mer 
wionen, babe aber "zw + gute Augen und, Gott fe 
. Damit, Berftand genug, ‚um mir ein Urtheil bilden 
=; können.“ 

„Rad rem urthelie alſo, das ich ſchate, — 
Sie wiffen erwiederte er, „glauben Sie, daß Hedwig 
eine wahrhafte Neigung für Trifels Hat. 

„So. weit ihr dies möglich tft, gewiß!" fagte 
Emma. „Er Hat ihr unter allen Männern, die fle 
kennen Iernte, am: beſten gefallen, und warum follte 
es auch nicht io ſein? Herr von Trifels beſitzt alle 
dußeren Borzüge,:bie ein Mann befigen kann, dabei 
weiß er viel; feine Unte iſt niemals langwei⸗ 
Kia ober leer. Er bat item gemacht, beſitzt, wie 
ib glaube, große Ken. ve, ift ohne Anmaßung 
bielen Anderen überlegen, troß feiner heiteren Laune 
und Froöhlichkeit mangelt e8 ihm nie an Würde und 
bei ernften Dingen an Ernfl. Darum fpricht Jeder 
mit Achtung von ihm, und Männer biefer Akt, 
melde ſich Adtung erzwingen, find zumeilt geeig⸗ 
net” . . Hier hielt fie einen Augenblick inne, benn 
ber Präfibent biidte zu ihr auf wie ein Zaun, fagte 
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aber dann mit fefter Stimme: „allein geeignet, wahre 


und dauernde Liebe der Frauen zu erwerben.“ 
„Sp,“ fagte ber Präfident mit feinem fpottenben 
Kächeln, „was empfinden Ste weiter, Täntdhen 7“ 
„Nichts weiter,” erwieberte fie, „als daß es mei⸗ 
ser lieben Hedwig wohlgeben wird an ber Geite 
eines Mannes, der ihrer Achtung werth iſt.“ ' 
„But, ich bin ganz Ihrer Meinung, und damit 
wir ihr dieſes Glück jo bald wie möglich verichaffen, 
fagen Sie mir, binnen welder Zeit die Ausflattung 
angeichaffe werden kann.“ 
„ie Ausftattung?” fragte fie verwundert. 
„Die Ausſtattung,“ erwiederte ex ſchelmiſch 


ihr zunidend, „it doc jedenfalls eine weſentliche 


Bebingung zu jeder glüdlihen Ehe.“ 

„Aber das wird doch nicht über Hals und 
Kopf geben follen!“ rief Fräulein Emma. 

„Trifels hat mich gebeten, ihn doppelt zu bes 
glüden, indem ih Hedwig ihm jchnell ind Hans 
gebe. Mir geben jebt dem Frühling entgegen, bie 
Frühlings-Ehen follen ja die beften fein. Ich ſprach 
von der Ausftattung, Trifeld erklärte dieſe Teichtfins 


nig bin als Nebenfahe. Den Sommer über würde 


er jedenfalls mit feiner jungen Frau reifen und wer 
weiß, wo im Herbſte fein. Abgeſehen von allem bem, 
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wB. aber buch das Roͤthige befrhafft werben, wie 
| ih für meine Tochter ſchickt. Ste find praktiſch 
allen Dingen, Taͤntchen, machen Sie mis alfo 
® Ueberfchleg, und dann friich ans Werl, In zwei 
ver, bzei Monaten kaunn man viel nähen, Taufen und 
ıfertigen laffen.“ 
„Wenn Sie es wünſchen und wollen, “ antwortete 
Emma, „fo kann man in wenigen Wochen 
—* Tagen fo weit ‚fein. Ich hätte aber nicht ges 


„Bas hätten fle nicht geglaubt?“ fragte er, 
8 fe ſchwieg. 
„Daß Sie die Wanſche des Bräutigams io 
* Begänftigen würden.” 
Der Präfident z0g feine Uhr heraus und blidte 
ch der Thür. „Das dauert lange ba drüben,” 
te er. „Ste ſehen, wie gern die beiden verlorenen 
zen jchon jetzt beiſammen weilen. Was man 
m will und fol, giebt man am beiten ohne 30- 
,‚ and was verloren werben muß, darf man nicht 
Hich noch in den Fingern fefthalten wollen. Es 
Menichen, die fich nicht von ihrem Gelde tren- 
tönnen, reiche Leute, welche keine Rechnung eher 
len, als bis fie dazu gezwungen werben; zu 
gehöre Ich nicht. Wenn ich weiß, daß ih 
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eine Rechnung beden muß, bin ich immer bereit, bies 
jofort zu tbun. Gin Mäpchen, das heirathen will, 
it eine ſolche Rechnung. Kein Vater wünjcht feine 
Töchter im Haufe zu behalten; göttlich, menfchidh, 
geieglich ift e8 beftimmt, daß fie ihn verlaffen fellen. 
Eine Mutter iſt obenein nicht hier, um Die Teens 
nungsfchmerzen zu vergrößern; warum jollte ich alſo 
etwas zu verlaffen zögern, was ich doch entihloflen 
bin, aufzugeben 2“ 

„Eine Mutter it freilich nicht hier,” ſagte Fran» 
lein Emma erufthaft. 

„Ih frage blos, ob Sie mir Recht geben,“ 
antwortete Herr von Landau. 

„Ich gebe Ihnen Recht, von Ihren Geſichts⸗ 
punkten aus.” 

„Bon allen Gefichtepuntten aus,“ ermwieberte 
er; „denn Sie können nur anführen, daß ſich Die 
Leute wundern werden, wenn Hebwig ungewöhnlich 
vafh Hochzeit hält, ftart noch ein halbes Jahr Täns 
ger damit zu warten. Das Urtbeil der Menge ift 
aber im Allgemeinen wenig zu beachten; wahrichein- 
lich wundert fie fich bald über Manches noch viel 
mehr. — Hören Sie, Täntchen,” fuhr er fort, ale 
er ihren fragenden Blick ausgehalten hatte, „ich will 
Ihnen gleich ein Wort im Vertrauen jagen, well 
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ı weiß, wie verfhwiegen Sie find. Wenn Hedwig 
rheirathet ift, denke ich an allerlei weitere Verän- 
rungen. Deine Jungen find im Inſtitut gut auf 
hoben, fie werden Dort beffer erzogen, als ich es 
an koͤnnte; aber auch die beiden Mädchen würden, 
eich glaube, am beiten in Penfion gegeben werben.“ 

Das Wirtbfchafts-Fräulein fah ihn erfchroden 
‚ er nidte ihr zu. „Es giebt jet vortreffliche, wohl⸗ 
ıgerichtete Penfionate, mo junge Mädchen allen 
jglichen Unterricht und jede geiftige und körperliche 
dlege erhalten.” 

„Ich würde niemald meine Töchter aus meinem 
auje in eine Penſion geben,” fagte fie, ihr Schlüſſel⸗ 
nd Haftig zufammenfaffend, indem fie aufftand. 

„Es giebt dergleichen Anftalten in ber Schweiz,” 
hr Herr von Landau mit vollfommener Ruhe fort, 
n omantijcher Naturumgebung und vortrefflicher 
fl, ober auch in Branfreih und am Rhein. Sc 
irde die füdlihe Schweiz oder Frankreich vorziehen. 
ie jungen Mädchen lernen dort am beiten Fran— 
ich; an ben Rhein werben meift Franzöſinnen 
d Engländerinnen geſchickt, um Dentſch zu lernen.“ 

„Aber was ſie nirgend lernen, das iſt die Liebe 

eigenen Familie und zum väterlichen Heerd,“ 
te Sränlein Emma, nocd immer heftig. „Diele 
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Liebe wird aus ihrer Bruſt geriffen und freudes 
Weſen hinein gepflanzt. OD, mein Gott! bie armen 
Kinder, wenn ihnen das bevorftändel Sch kaun es 
nicht glauben.“ 

„Der Menſch ift keine Pflanze,“ fuhr ber Praͤ⸗ 
fident fore, indem er feine Yüße gelaffen freute, „er 
gehört der ganzen Welt an. Se früher fich dieſer 
Grundſatz einimpft, um jo mehr erweitert fich ber 
Sefichtstreid für das Leben und verjchwinden bie 
BVorurtbeile. In der Penſion gewinnen die Köpfe, 
und ftatt der Empfindfamtleit für fogenannte Fami⸗ 
lienliebe werden bie geiftigen Kräfte geweckt; bie 
Selbitftändigkeit wird befördert.“ 

Die Wirthichafts-Führerin blidte ihn ſtumm 
beirachtenb an. — „Nun, was denten Sie?" fragte 
er lächelnt. 

„Ich denke,” — fagte fie, und mit bem vollen 
Tone ihrer kräftigen Stimme, „daß Sie die Kinde 
viel zu fehr lieb haben.“ 

„Gewiß habe ich meine Kinder lieb.” 

„Dann muß etwas ganz Beionderes Sie ; 
folhen Anfichten bringen. Wollen Sie wirtli 
Ihr Haus veröten? Ich glaube nicht, daß Sie d 
ertragen können.” 

„Mein gutes Täntchen,“ antwortete ‚Herr ı 
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Sie willen, bag ich viele Geſchaͤfte babe, 
ndern alſo überhaupt nicht viel leben kann, 
mmer bad, mad mich am beften duͤnkt, 
sagen, was es mich foftet.“ 

t denn, fo würbe ich — ich,“ fagte Fräu— 
a, indem fie mit dem tlirrenben Schluͤſſel⸗ 
ich auf ihre Bruft tippte, „ed nicht er⸗ 
nen.” 

Präfident ſchwieg hierauf, wie er ed ges 
x. — „Daß heißt, Sie wilden mich eben 
fen?" fragte er nach einer Pauje, 

muß annehmen,“ erwieberte fie, „daß ich 
n Ihre geſammten Aenderungen mit einge⸗ 
n.“ 

ſind Sie allerbings,“ war feine Antwort, 
(ben Sie wicht, Emma, dab ich Ihre treue 
feit und Liebe jemals miſſen möchte. Sie 
vertb. Ste beißen mehr Ginficht, als bie 
hres Geſchlechts, darum babe ich jo großes 
zu Ihrem Beiſtande. Was ich vorhabe, 
Gründen, ich werde Sie davon überzeu— 
ich rechne dabei auf Sie,” fügte er lächelnd 
mit mein Haus nicht öbe werde. — Und 
Sie uns ſchweigen, bid ih weiter mit 
erhandle,” fuhr er fort, indem er aufitand, 
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Geben Sie mir ihre Hand darauf. Alles, was ich 
vorhabe, iſt noch Entwurf, der erſt feſte Geſtalt und 
Farbe gewinnen muß. Seien Sie vorfichtig, doch 
daran brauche ich Sie nicht zu erinnern. Ich gehe, 
um dem Paare drüben meinen Segen zu bringen. 
Ihr Segen, Emma, ſoll ſpäter nachkommen.“ 

Die Wirthſchafts-⸗Führerin des Präſidenten von 
Landau blieb in der Mitte des Zimmers ſtehen und 
ftarıte vor fich bin. Der Ernſt in ihrem &efichte 
machte nach und nach einem Lächeln Plab, das immer 
heller und färker wurde, wie die Sonne, bie aus Abend» 
gewoͤlk fich hervorwidelt, auf einen Augenblid ihren 
vollen Slanz erhält und dann erlifht. So wurden 
auch bie feiten, ftarfen Züge des verjtändigen Maͤb⸗ 
hend vom Sonnenichein ihrer Gedanken überftrömt, 
gleich darauf aber war dieſer verfchwunden, und fie 
machte mit ihrem Schlüffelbunde einige Zeichen durch 
die Luft, die ein Kreuz bilden konnten und tagte im 
felbfiverfpottenden Tone dazu: „Was das für Thor 
beiten find ! Sollte man denken, bag ein vernünftiger . 
Menſch auf dergleichen kommen könnte? ort damit 
und aufgepaßt, Täntchen! Nichts ift abgeichmadter, 
als fih Dinge einbilden, aus denen doch niemals _ 
etwas werben kann.“ 


- Drittes Capitel. 


Herr Niedlih war der Befſitzer eines Haufes, 
ad noch vor zwei Sjahren ziemlich eben jo ausjah, 
vie das alte begiebelte Gebäude zu feiner Rechten, 
n weldhem der Meifter Hartmann feit langer Zeit 
ſämmerte und Mopfte. Im legten Jahre aber batte 
Here Niedlich feinem Eigenthume ein ganz neues 
leid angezogen. Er hatte einen Bau unternom- 
aen, von dem er fehr gern zu fprechen pflegte, und 
u berjelben Zeit, wo der Präfident mit Fräulein 
imma über Hochzeit und Zukunft verbandelte, vers 
endelte Herr Niedlih über ähnliche Dinge, nur in 
twas geänderter Form, mit feinem geduldigen Zus> 
örer, dem Mufitmeifter, feinem Schüßling. Herr 
tiedlich jaß bei feinem fpäten Frühſtück in einem 
irkiſchen Schlafrud, ruffifche bunt ausgenähte Saffian⸗ 
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ftiefel an feinen fchmalen Beinen, eine blaue Sammt⸗ 
müße mit goldenen Gicheln geftidt und mit einer 
gewaltig Iangen blauen Troddel auf jeinem ſchma⸗ 
len Kopfe. Die große fein gemalte Kaffeetafje war 
jedoch faft ganz ſchon geleert, nur bann und wann 
nippte Herr Niedlih behutfam am Reſte, um ben 
Genuß feiner Cigarre damit zu erhöhen, beren feinen 
duftigen Rauch er vergnüglich aufblies. Das Zim- 
mer des Agenten war groß und fehr ſchoͤn ausge⸗ 
ſchmückt. Satinirte Tapeten, Arabesken in Roth 
mit Gold, bebedten die Wände, ein Velourteppich 
lag über den ganzen freien Raum, feine Mobel was 
sen im neueften Sefchmad und bequeme Polfter gab 
ed in Fülle; Herr Nieblich felbft aber lag maleriſch 
ausgeftredt auf einer elaftiichen Bergere den Ellbo⸗ 
gen in bie Kiffen gedrüdt, bie lange blaue Troddel 
an den ſchmalen Badenbart gefchmiegt und in feinen 
außerordentlih langen und fpigen Fingern ben 
dampfenden Stengel. Eine offene Klügelthür führte 
in ein noch ſchoͤner ausgeichmüdtes Zimmer; auf 
der anderen Seite aber zeigte ein großes Cabinet 
mehrere prächtige gothiſch gearbeitete Bücherfchränte 
und binter deren Scheiben lange Reiben Bücher im 
reichen Ginbänden. Eine ſehr wohltbättge Wärme 
wurde von dem ſchoͤnen Porzellanofen verbreitet, ber 


eöffneten Thüren und dem hellbrennenden 
ınd ber junge Muſiker, die Hände auf feis 
fen gelegt und das blaffe ©eficht auf den 
Hund ben gefprächigen, wohlgelaunten Goͤn⸗ 
htet. Bewegungslos hörte er zu, und nur 
ſchauten feine bunfeln Augen in den großen 
tigen Spiegel und blieben baran bangen, 
Iten fie Bergleichungen anftellen, zu denen 
ff nahe genug lag. Herr Niedlich mit dem 
ben, fchmalen, rothwangigen Geficht mit dem 
ı Shawl um ben Hals und dem türkiichen 
ck, bildete einen jeltfamen Gegenſatz zu dem 
ungen Künftler, der in feinem fchwarzen 
fo eng eingeklemmt war, wie eine Aufter in 
ale. — Man konnte nicht fagen, daß er 
muth zur Schau getragen hätte, denn feine 
ſahen reinlih aus, und aus den kurzen 
fitedten fi zwei weiße jchön geformte 
es giebt jedoch Menſchen, deren Anblick eine 
Unglüd weiffagende Macht ausübt. Es ift 
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jenes Gefühl erweden; man weiß nicht, wo man bas 
Unheimliche fuchen fol, doch ihr ganzes Weſen iR 
darin eingehüllt und ruft lebhafte Theilnahme, Mit» 
leid, Spott ober heftige Abneigung hervor. — So 
war ed auch mit diefem jchwermütbigen Gaſt am 
Frühſtücktiſche des Agenten, ber in übermütbiger 
Weiſe mit ihm nach feiner Gewohnheit jcherzte, ohne 
mehr als ein jchwaches Lächeln in das graubleiche 
Geficht bringen zu können. Langes, jchönes glänzend - 
ichwarzes Haar King bem Muſiker über ben Hinter 
kopf; in feinen dunkeln Augen brannte zuweilen ein 
büftered euer, wenn file aus ihrer Starrheit aufzu⸗ 
wachen fchienen, und um ben fein geformten Mund. . 
zucten jeine Nerven in auffallender Weife. Gewähns . 
lich aber Tag nichts in dem Geſicht als Verichloffens - : 
heit und Stille, ein gewiſſes Verfinken in fich ſelbſt 
und kaltes Abweifen ber Außenwelt, bie ihn umringte. _ 
Herr Miedlih ſprach in dem Augenblide, we ; 
der Muſiker fo regungs- und theilnahmlos zuhörte, 
als handle es ſich um den Mann im Monde, von 
ihm, denn er hielt ihm eine Vorleſung, die von 
Wenigen wohl fo ſchweigſam und demüthig hinge- 
nommen worden wäre. — „Ich weiß nicht, was Sie 
für ein Menſch ſind, Herzberg!“ ſagte Herr Niedlich. 
„Man giebt ſich die groͤßte Muͤhe, Ihnen zu helfen, 
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er es iſt Alles vergebens. Wie haben Sie Sich 
term wieder betragen? Machen Sie Ihre Augen 
bt fo fürchterlich auf, als ſollte Feuer herauskom⸗ 
n! Machten Sie fie auf, wo es an ber Zeit 
ze, fo würde e8 befier für Sie fein.“ 

Hier hielt Herr Niedlich inne, um einen Zug 
8 der Cigarre zu thun und an dem Kaffee zu 
pen. Als er die Taffe dann niedergeſetzt hatte, 
w er fort: „Ich Tage nicht umjonft, Sie haben 
ch fonderbar und unpaffend benommen, denn ich 
“te wohl wiflen, ob etwa ein Anderer, zum Bei⸗ 
el Herr von .Trifeld, es nicht fo nennen würde. 
e find engagirt zum Clavierſpiel bei dem Präfls 
ten, Sie nehmen es an, fpielen- auch, machen 
z mehrere ganz willfürlihe Paufen, in denen Sie 
ch allerhand Phantafieen überlaffen. — Out, ich 
e noch nichte. Sie Sind fein gewöhnlicher Cla— 
ripieler fürs Tanzen, Jedermann weiß das, denn 
babe Sie empfohlen, habe auf Shr Talent aufs 
tkſam gemacht, und ich felbft winfe die Damen 
bei, um Ihr Phantafiren zu hören. Mit Einem 
le, wie die ganze Geſellſchaft um Sie ber fteht 

Fräulein Hedwig „Himmliſch!“ flüftert, fahren 
>» auf, wie ein brüllender Löwe, fchlagen die Sai⸗ 

fatt entzwei und flimmen unter allgemeinem 
6. XIV. Neues Leben. I. 6 
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Gelächter einen Galopp an, als wären Sie tol 
geworben.“ 

Hter bielt Herr Niedlich wiederum inne, wı 
an ber Tafje zu nippen und mit feiner Rechten fiı 
eine Dampfwolke der Eigarre an feine ſchmale Ral 
heranzuziehen. „Jetzt fteben Sie da, wie ein arm 
Sünder und flarren ind Blaue hinein,” fuhr ‚He 
Niedlich fort, „aber ich ſage auch dagegen nichts, ben 
eigentlich war es eine Ueberraichung, die allgemein 
Heiterfeit bervorrtef; das Unverantwortliche tft, ba 
Sie nad dem Eſſen plößlich verfhwanden. Es we 
eine Blamage für mich, von allen Seiten wurde I 
angefchrieen, gefragt, wo mein Clavierſpieler geblie 
ben ſei, ausgelacht und gefoppt; dad ganze Fe 
wäre geflört worden, hätte Trifeld nicht fich raſt 
and Inſtrument geſetzt und eine ganze Stunde lan 
wie befeffen darauf herum gepauft, allen alten Trödel 
den er zufammen finden konnte. Gr war fo ausge 
laffen Iuftig und wußte fo viele Poflen zu mache 
über das Glück, daß er von Ihnen für ben Re 
bed Abends engagirt worden ſei, daß wir alle bavpı 
angeftedt wurden. Aber noch einmal darf das nic 
vorkommen, oder es iſt aus mit allen Empfehlun 
nen. Warum find Sie fortgelanfen? Wie könne 
Sie Sich ſolche Eigenmächtigkeiten erlauben ?“ 


Ich sonnte. nicht Länger bleiben, * fagte bes Din 
Kr hart. und abſtoßend. 

„Waren Sie ka‘ fo Hätten Sie es ſagen 
äffen, “ fielSerr Nieb cin. 

Ich war nit kral, aber ich tonnte es nicht 
uger aushalten,“ ants rtete Herzberg. 

„Sie fonnten es nı länger auöhalten ?-Wat- 
| fonnten Sie es nicht länger aushalten?” - 

Der Mufiter bob je bunten Augen zu bem 
haner auf und fagte m: bemfelben rauhen Tone: 
Beil ich nicht wollte“ 

Wie einer, ber nicht recht gehört Bat, bielt 
ge Nieblich bie Cigarre vor ſich ausgeſtreckt, dann 
x legte ex fi rüdäber in die Kiffen, fchlug ein 
te ge auf und fuhr mit einem Ruck wie- 

— „Sie find wieder ganz aus beim 
ee ja fchrie er. „Sagt ber Menſch, er will nicht ! 

Menichen müflen wollen, es ift Keiner auf ber 

en Welt, kein König und kein Papft, der nicht 

n müßte, denn es ift jedes Menichen ver- 

te Schuldigkeit, feine Pflicht zu thun, voraus⸗ 

‚ daß es ihm Vortheil bringt. — Was wollen 

enn? Wer find Sie denn? Aus Ihnen wird 

mzen Leben nichts werben, wenn Sie nicht 
wollen, was Sie follen. Sch Tage Ahnen 
6 
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Herzberg, aus mir wäre auch nichts geworben, und 
aus Keinem wäre je eiwad geworben, wenn wir 
alle fo jagen wollten; denn aus nichts wirb nichts!” 

Der Geſcholtene ſtand während dieſer Strafs 
rede regungslos vor dem Ofen und flarrte in bie 
Flamme, die ihren rothen Schein auf fein bleiches 
Geſicht warf. 

„Bo find Ste denn bingelaufen? Sind Sie 
nach Haus gegangen?“ fragte Herr Niedlich. 

„Nein,“ antwortete Herzberg. 

„Wo, zum Henker! waren Sie benn ?" 

„Im Verein.“ 

„Im Berein? in welchem Verein?“ 

„sm Geſellen-Verein.“ 

„Pfui!“ ſchrie Herr Nieblih, als er fich von 
feinem zornigen Erſtaunen erholt hatte, „von uns 
laufen Sie fort, um Sich in einer ſchmutzigen Kneipe 
umherzutreiben!“ — Er zog die Beine vom Sopha, 
fland auf und ging an den Spiegel, in welchem ex 
fih betrachtete und ben türkiſchen Shawl zuredt 
legte. Dann brebte er fih um und ging anf den 
Verbrecher los, der fich nicht rührte. Zwei Schritte 
von ihm blieb Herr Niedlich fteben, betrachtete ihn 
vom Wirbel bis zur Sohle mit einem JupitersBlid, 
that einige raſche Züge aus der Cigarre und jagte 
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X er de Zauchwolte herunterholte; Wenn 
t Mitleid mit Ihnen hätte, Herzberg, Mitleid wit. 
Unverſtand, fo wäre es aus mit und. Sie 
Sich keine Freunde zu erwerben und werben 
1 ga gen Leben nicht zu Aufehen kommen, ba Sie 
iger Weife Ihr Glück von Sich ſtoßen. Sie 

nehmen Sich wicht darnach, um Freunde zu haben.“ 
3IIch Habe Freunde,” fagte der Muſiker. 

ch, allerbings, ich bin hr Freund!” aniwors 
te Herr Nieblich, energifch auf feinen Schlafrod 
ppend, „allein es ift nicht mehr zum Aushalten. 
ner mis aber haben Sie Keinen!” 

„Veflere, treuere Freunde, wie Sie — glauben !" 
melte, Herzberg in feiner rauhen Weiſe, indem 
ſeinen Kopf heftig aufhob und einen brennenden 
c᷑ auf ben Agenten ſchleuderte. 

„Ste! — um Gottes willen! — Sie!" erwies 
° biefer. „Wer wären biefe getreuen Freunde ? 
wen Sie mir nur Einen davon,” 

„Reinhold,“ jagte der Muſiker. 

"Ber }“ fragte Herr Niedlich im hoͤchſten Discant. 

Reinholb Stark, Sie kennen ihn ja,“ wieder⸗ 

Herzberg unmuthig. 

Was? der? .... ber Blechſchmied⸗Geſelle 

a, der ift ihr Herzensfreund 2! Sind Sie 
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bei Troft ? Herzberg! Iſt es denn möglich, daß ein 
vernünftiger Menſch fol unfinniges Zeug fprechen 
kann!“ rief er, die beiden langen bünnen Arme über 
feinem Kopf zufammenfchlagend. — Herr Nieblich 
ging mit rafchen Schritten auf dem Velourteppich 
auf und ab, band die Puſcheln an bem türkifchen 
Schlafrock fefter zufammen, zog brei Wollen Tabalss 
duft an jeine Nafeund kehrte dann fein ernfthaft 
geworbened ſchmales Geficht wiederum dem armen 
Künftler zu, der jchwermüäthig den Kopf zu dem 
Zeuerbeden neigte. 

„Ich muß mit Shnen ein Bürgerwort fprechen, 
Herzberg,” fagte Herr Niedlich; „denn wenn Sie nicht 
auf mich hören und mich begreifen wollen, fo if 
es befier, ich ſpare mir alle fernere Mühe. Iſt es 
ihnen gefällig, mich anzuhören ?“ 

„Ich höre,” antwortete ber junge Mann. 

„Dann fehen Ste mich auch gefälligtt an,” fuhr 
Herr Niedlich fort. 

Der Muſiker drehte fich um, und fein Anblick 
hatte etwas fo tief Trauriges und Unglüdliches, daß 
felbft Herr Nieblih davon gerührt wurde. — „Was 
Sie für ein feltfamer Menſch find!" begann er mil⸗ 
ber; „wären Sie nur ein Bißchen anders, Sie wärs 
den Ihr Glück machen, aber fo geht es nicht, Herzberg, 


ie == . 3 


87 


anben Sie mir, fo gebt es nimmermehr. "Sie 
ollen. doch Ihr Süd machen, nicht wahr, Sie 
Men doch ?“ 

„Sebe Creatur ſehnt ſich nach Glück,“ ſagte ber 
nge Mann, die Worte vor ſich Hin murmelnd. 
Ihr Schöpfer hat Sie auch bafür gefchaffen 1“ 
I Herr Niedlich ein, „und jebt fagen Sie mir, 
erzberg, haben Gie bis jeht ſchon Glück anf 
ben gehabt?“ 

„Nein!“ antwortete der Muflfer leiſe — „und 
unsch, ja dennoch I” ſetzte er lauter Hinzu, und fein 
HE glänzte auf; dann aber fiel er in feine frühere 
tie zurück, und indem er. ben Kopf fchüttelte, 
terte er: „Sie haben Recht.“ 

„Ich habe immer Recht!” fagte Herz Nieblich 
amphirend. „Verlafien Sie Sich darauf, ich babe 
mer Recht, weil ih Welt und Dienfchen kenne 
b über die Weltverhältnifie nachdenke. Wenn ich 
8 nicht thäte, fo würde ich mwahrfcheinlich eben fo 
e Gie fagen müflen: Es ift nichts mit bem 
ül! denn das Glück fliegt fo wenig einem Men⸗ 
em in den Mund, wie gebratene Tauben. Man 
5 nachdenken, man muß die Weltverhältnifie be, 
ten, muß jpeculisen, wie man bem Glüd eine 
blinge um den Hals wirft, und muß fich feine 
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Mühe verbrießen laffen, vorausgeſetzt, daß man ein⸗ 
fieht, es Tann ein Vortheil daraus hervorgehen.“ 

„Ohne Vortheil kein Glück!“ ſagte Herzberg, 
indem er in die Flamme ſah und lachte. 

„Das verſteht ſich!“ rief Herr Niedlich; „aber 
Sie fönnen den Sab auch umkehren: Ohne Sad 
fein Bortheil! Es ift ein lumpiges Glück, wen 
fein reeller Vortheil ſich damit verbindet; mo biefer 
ih etwa nicht gleich zeigt, muß man ihn heraus zw 
Ioden wiſſen.“ 

Bei dieſen lekten Worten zog Herr Nieblih 
auf feiner fchmalen langen Stirn eine ganze Reihe 
dichter Falten zujammen, und fpiste ben kleinen 
Mund zu einem überaus pfiffigen Lächeln. „Sie fer 
ben an meinem Beiipiel, was Weltkenntniß nüßt,“ 
fuhr ee fort. „Als mein Vater flarb — er ftarb 
eine Woche hinter meiner Mutter ber —, war ich 
ein junger Menſch von vierundzwanzig Jahren, jet 
bin ich dreißig alt. Mein Bater hatte mir einiges 
Bermögen und ein altes Haus Hinterlaffen, und num. 
famen Bettern, Bafen, und allerband gute Freunde, 
bie mir ihren guten Rath eintrichtern wollten. Ich 
jollte meines Vaters Geichäft weiter führen, mich im - 
den Kram hinein feßen und eine Frau dazu nehmen. 
Mehr wie ein Dubend brachten fie mir in Vor⸗ 


machte Börfen:- Speculationen, haudelte mit 
und empfahl mich durch meine Bildung und 
tniß jo gut, daß ich Agent der Bank wurde, 
ift etwas, mein guter Herzberg; ich fage 
ya3 iſt beffer, wie die fchönften Quartette 
npbonieen ſchreiben.“ 

Muſiker ſah ihn mit einem ſonderbaren 
in ſeinen zuckenden Mundwinkeln an. „Sie 
3 glauben oder nicht,“ rief Herr Niedlich 
achend, „aber die ganze Kunft ift nichts 
enn ein Meunſch dabei hungern fol! Es 
ch nicht an der Kunſt,“ fuhr er fort, „auch 
t bat einen goldenen Boden, wenn man es 
ebt, den gehörig heraus zu klopfen, wie 
Hbar Hartınann fagt. Die Künftler taugen 
8, weil es unpraftifche, ungebildete Menschen 
in was helfen einem alle hoben Gedanten, 
poetifche Begeliterung, wenn faum das troßs 
y dabei heraus kommt! Schneiden Sie keine 
Herzberg, ald wäre die Cholera im Ans 
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kenntniß befißt, wirb wiſſen, was er als Menſch zu 
thun bat und wozu er auf Erben if. Wir finb über 
eingelommen, bag alle Menfchen geboren find, um 
glüdlih zu werden; wenn fie es nicht werben, if 
es einzig und allein ihre Schuld. Da nun die Künſt⸗ 
ler ebenfalls Menſchen find — das geben Sie doch 
zu?“ fragte Herr Nieblid mit feinem pfiffigen 
Mundipiben. 


„Armſelige Menſchen!“ antwortete ber junge 


Mufiter düfter. 


„Warten Sie ein Bißchen, Sie kommen mi ' 


zuvor I” fiel Herr Nieblih ein. „Armfelig ift eigent⸗ 
lih ein ganz unpaffendes Wort, denn in Armuth 


felig fein, ift ein Widerfpruch in fich felbft, ein com⸗ | 


pletter Unfinn.“ 


„D, doch — doch!“ fagte Herzberg haſtig feine 


Hand aufbebend. 


„Es tft nicht wahr!“ rief Herr Niedlich emets. .. 


giſch. „In Armuth kann fein vernünftiger Menſch 


felig werben. Reichthum, das if bie Sache, datin 


Itegt Seligkeit; es tft gar nicht möglich, daß ein 


Reicher fo recht ordentlich unglüdlich fein kann. —*. J 
Herr Niedlich hielt inne und fuhr voll Selbſtbe⸗ 
wußtſein fort: „Ich fühle Das, oder vielmehr ich weiß 
es gewiß; aber es ift hoͤchſt ſonderbar, eigentlich eins ⸗ 
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fällig, daß wir das Wort reichjelig nicht in unferer 
Sprache haben.” 

„Steht's nit in der Bibel,” antwortete ber 
Mufiter, ſtarr in das euer lächelnd, „daß fein 
Reicher das Himmelreich fchauen foll 9“ 

„Narrenspoſſen!“ rief Herr Niedlih. „Das ift 
sihts wie eine Redensart, um berentwegen fich 
Niemand beflunen wird reich zu werben.“ 

„Das Himmelreich Gottes liegt in uns,” mur- 
melte der junge Künftler. 

„Seid glüdlih und laßt es euch wohl gehen 
uf Erden, das fteht in den zehn Geboten 1” fchrie 
Herr Nieblich dazwiſchen. „Beſitzt Bildung und Welt- 
kenntniß, damit ihr nicht Träumer und Thoren wer- 
det, benehmt euch Aug und weife, damit ihr nicht 
zu denen gehört, bie dahin geworfen werben, wo ba 
it Heulen und Zäbnellappern! Sehen Ste, Herz: 
berg, das ift meine biblifche Unterhaltung, und jet 
frage ih Sie, wollen Sie ein vernünftiger Menſch 
werben, ober wollen Sie ein Kind bleiben? Wollen 
Sie vernünftig werben, fo will ich Ihnen helfen, zu 
Bildung und Einficht zu kommen, geben Sie mir 
Ihre Hand darauf.” 

Mechaniſch legte Herzberg feine feine, burchfichtige 
Hand in bie Falten, ſchmalen Finger feines Goͤnners. 
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„Gut,“ fagte Herr Nieblih, „wir werben ſehen, 
wie Sie Sih machen. Bor allen Dingen müflen 
Sie praftifh werben; praktiſch fein, das iſt bie 
Hauptſache, um glüdlich zu werben. Ich habe Sie 
dem Präfidenten empfohlen, diefe Empfehlung müffen 
Sie benugen. Sie müffen heute noch hingehen unb 
Sich entjchuldigen, daß Sie geitern das Haus ver 
laffen haben. Sagen Sie, weil Ste plötzlich krauf 
geworben feien; glauben wird er e8, denn Sie fehen 
darnach aus. Gehen Sie aber auch zu Fräulein Hebs 
wig und bitten Sie um Verzeihung.“ 

Während Herr Niedlich diefe guten Lehren ex 
theilte, fette fih eine rothe Wolfe von Schaam 
oder Furcht auf die Stirn des jungen Mannes, unb- 
jeine Augen drückten ein Widerftreben aus, das feinem 
Beichüker nicht entging. „Es kann Ihnen nichts ge⸗ 
ſchenkt werden!“ rief er, ſeinen langen Zeigefinger 
durch Die Luft fchlenkerub. „Wer fich eine Suppe eins 
brodt, muß fie auch auseſſen! Bei richtiger Bildung 
{ft indeß auch gar nichts dabei. Nur nicht verlegen... 
linkiſch oder geflottert! Sehen Sie fed ind Haus, 
machen Sie kein klaͤgliches Geſicht, ſondern lächeln 
Sie beſcheiden, aber dreiſt; das Lächeln ficht Ihnen 
überhaupt ganz gut, wenn Ste wollen. Dann vers 
beugen Sie Sich verbindlich, fragen nah dem 
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Befinden des gnaͤdigen Fraͤuleins, fagen irgend eine 
fleine Schmetchelei, erzählen eine Neuigkeit oder er⸗ 
finden irgend etwas, was angenehm unterhält, und 
empfehlen Sich hochachtungsvoll. Auf diefe Art bin: 
terlaffen Sie einen guten Eindrud, und wenn Sie fort 


- And, fo fagt man von Ihnen: Ein liebenswürbdiger 


junger Dann; ſehr gebildet, [ehr einnehmend ; ein beſchei⸗ 
bener, geſcheidter Menſch, den man weiter empfehlen muß. 


: nd fo werden Sie empfohlen, von Dem zu Jenem; 


mr gnewmwug 
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ſo fommen Ste in achtungswertbe, noble Familien, 
fo öffnet fich Ihnen eine verbienftvolle Thätigkeit, 
die fich, wer weiß, wohin! verfteigen kann. Alle Kunft 
in nichts, wenn fie ſich nicht geltend macht; mit 
allen Idealen Tann man ins Tollhaus kommen. Wer 
in der Welt geachtet fein will, muß Hug fein und 
feine Sache verſtehen. Habe ich Hecht, oder habe 
ih nicht Recht?“ 

„Ste haben Recht,” fagte Herzberg. 

„Das ift mir lieb, daß Sie es einfehen,” fagte 
Hear Nieblich zufrieden; „nun aber weiter. Mit wen 
ih umgehe, deſſen Farbe trage ih. Sie fennen das 
Gprühwort, Herzberg, alfo hüten Sie Sich, mit 
Menfchen umzugehen, deren Umgang Sie herab- 
würdigt.” 

Der Muliter richtete einen flammenden Blid 
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auf feinen Gönner. — „Herabwürbigt!” wiederh 
biefer; „denn bilden Sie Sich ein, daß noble Fa 
lien Ihnen Shre Thüren öffnen werden, wenn 
befannt wird, daß Sie mit Handwerläburfchen -ı 
ähnlihem Volke verkehren? Den Umgang miü 
Sie alſo aufgeben, wenn Sie herauf und nicht ı 
mer tiefer herunterfleigen wollen. Einen Denfchen, 
Lehrer bei Handwerkern ift, bezahlt man fo fchlecht : 
möglich und wenn er ein Gott an Talent und € 
jchiellichleit wäre; wer bagegen reiche, noble Le 
unterrichtet, fan fordern, was er Luft bat. Se m 
er nimmt, um fo ausgezeichneter muß er fein, v 
wenn es auch Alles blauer Dunft wäre, Charla 
nerie, wie man gebildeter Weife fagt, ed thut | 
nichts, im Gegentheil, es bilft. Habe ich Hecht o 
Unredt?" 

„Ste haben Recht!" antwortete Herzberg. 

„Denn bei alledem,” fuhr Herr Niedlich fr 
„Mund die Charlatand die klugen Leute, und d 
welche wirkliches Talent haben und es nicht an; 
wenden wiflen, find Dummtöpfe. Alfo abgemacht! & 
mit Ihren Handwerkern und deren Bereinen! Es 
überhaupt eine Thorbeit, fih mit ſolchen Sad 
einzulafien, wobei einem die Polizet leicht auf | 
Finger Hopfen kann. Wer irgend Bildung und We 
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teuntniffe befißt, wirb heut zu Tage nichts mit Vers 
einen zu thun haben wollen. Dem Gefellen da nes 
benan, Reinhold Stark oder wie er heißt, geben Sie 
ben Laufpaß, fümmern Sie Sich nicht weiter um ihn.” 

„Warum?“ fragte der Muſiker, als erwachte er 
aus einem Traume. 

Herr Niedlich farrte ihn grimmig an. „Haben 
Sie denn geichlafen ?” fchrie er, feinen Schüler auf 
bem Wege zum Glüd Argerlih am Arme jchüttelnd. 
„Bas das eine gebanfenlofe Frage iſt! Warum? 
Meil er Ihnen nichts nützen, fonbern nur fchaden 
faun, weil es fein Graf oder Seheimerrath, fondern 
ein Blechſchmied tft und obendrein ein anmaßender, 
iataler Burfche mit einem Kopfe wie ein Glepbant 
und einem heimtüdifchen, mwiderlichen Charakter.” 

„Sie irren,” fagte Herzberg wärmer als ge: 
wöhnlich. „Reinhold ift ein fehr wackerer, verftändi« 
ger Menſch, der von allen, die ihn kennen, bochge- 
achtet wird.“ 

„Wer find denn die, die ihn hochachten?” fagte 


Herr Niedlih, indem er den Arm in die Seite 


ſtemmte. „Meinetwegen mag ihn bochachten, wer Luft 
bat, aber für Sie paßt es nicht, ſolche Antworten 
m geben. Wer Bildung beſitzt, kann fich in folcher 
Geſellſchaft nicht wohl Fühlen.“ 
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„Aber Sie felbit befuchen oft Ihren Nachbar 
Hartmann,” fagte ber junge Dann, „und Kerr von 
Teifels, er auch.“ 

„Unfer Herr von Trifels iſt eine Art meumobt- 
fher — Sonberling!” rief Herr Nieblich, indem er 
ich befann und feinen hohen Discant mäßigte. „Ge 
Tönnen Sich nicht mit ihm vergleichen. Gr tft seid, 
alfo kann er ſich Herablaffen, wie es ihm belicht. 
Sie aber dürfen nur mit Perfonen umgeben, bit ' 
Ihnen Vortbeile bringen.“ | 

Der Muflter, der fich fo büfterer Gemüthsart 
und fchweigfam gezeigt harte, war jeboch jetzt nicht 
jo leicht einzufchichtern, al8 es darauf anfam, ihn. 
von feinen wahren Vortheilen zu überzeugen. „Aber - 
Sie,” fragte er mit einem Anfluge von Epen 
„warum gehen Sie zu dem ungebildeten Blechſchmied 7 

Herr Niedlich wurde durch dieſen Einwurf nicht 
eben in DVerlegenheit geſetzt, aber er kämpfte einige 
Augenblide mit fich felbft, welche Antwort ex bare, - 
auf geben ſollte. „Wenn Eie bie ‚nötbige Bildung, 
und Weltkenntniß hätten, Herzberg,” fagte er dann, - 
feine langen Hände reibend, „fo würben Sie auf ber _ 
Stelle wiffen, warum ich dahin gehe; ba Ste kurz⸗ 
ſichtig find, will ich Ihnen einige praktifche Finger⸗ 
zeige geben.” 





9 | Kan: 55 
„Sie babe ich ins ‚Sans gebracht troß ae 


Biderwillens des Alten, ber Sie nicht leiden mag, 
Sie eine Art Vetter find, weil ih wünſchte, 
Marie MufitsUinterricht nehmen fol. Sch felbit 
34 bie Familie, eben weil es ba eine junge: 
Dame giebt die Marie heiße. Jetzt merken Gie 
imas, be? jebt acht Ihnen ein Licht auf!” | 
Herr Nieblich drehte. feine ſchmale Geftalt das 
ei zierlich nach beiben Seiten, Hopfte mit dem Fin⸗ 
er an feine Stirw und lachte unmäßig, als er das 
hamme lange Anjtarren bes Muſikers bemerkte, ber 
mngläubig gegen das Licht anlämpfte, das ihn ner 
bmmen war: „Sie,“ jagte er endlich, „Sie wollten...“ 
z bielt inne” und jchüttelte mit feinem ſchweren 
—— bad ſchwarze Haar. 
Ob ih will!“ antwortete Herr Nieblich, ftolz 
„freilich will ich, gang gewiß will IC. 
darauf veiaſſen 





ufgesichten, 
Bie tunen Ei 
„Die Blechſchmieds⸗Tochter,“ musmelteber Künfte 
— inbema er feine. Biide geihen bem Feuer unb 
* Agenten cheilte — „ed iR kouuiſch! 
„Komisch !* ſchrie Herr Riedlich, „es mag Ihnen 
s vortemmen, weil Sie noch immer im Dunkeln 
vanbein. Ich weiß, was ich thne, ich. weiß imumen, 
v8 ich thue, darauf verlaffen Sie Sich. . * kenne 
1856. XIV. Reues Leben. I. 
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den Alten feit langer Zeit, weiß, was er gejpart 
bat, und Marie Hat feine Geſchwiſter, merken Sie 
nun, wie bie Sache fiebt? Wie ich bier bautt, 
Babe ich ſchon darnach gebaut, baf bie alte Hütte. Ä 
nebenan niebergerifien wird uud ein flattliches Hans 
mit meinem zufammen bann bildet. Es wirb das. 
fhönfte Haus in der ganzen Straße, bafür ſtehe ib. .. 
Ihnen, und es foll fich rentiren, fünffach, ſechefach 
beffer als jetzt. Es iſt ein Jammer, wie es ausſteht. 
Der Alte hat es billig gekauft, jetzt iſt es dreimal 
mehr werth, fechsmal mehr, wenn man es verftehts:. 

Er laͤßt nichts anrühren. So wie ich aber verhei«..: 
sathet bin, will ich ihn faflen; Darauf verlaffen Sie si 
Sich, daß ih ihn faſſen will.“ 

„Sie wollen aljo das Haus heirathen,” fagie - 5 
Herzberg fo veraͤchtlich, daß Herr Niedlich in ein 
plößliches Bedenken über ſeine Offenherzigkeit verftel. 

„Reben Sie nicht jo ſonderbar, ohne alle Bil: 
dung ! ja erwieberte erernfihaft. „Es iſt natürlich, daß 
ich bei einem fo wichtigen Schritt alle Folgen . 
denke, die fi bamit verfnüpfen. Wenn Sie jen 
beirathen wollten, würden Sie es chen fo nn 
und wenn Sie e8 nicht thäten — he,” rief 
Niedlich, fich unterbrechend, „fagen Sie mir au 
tig, Herzberg, haben Sie Sich ſchon einmal verliebt d 
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Die dunkle Wolke ſenkte ſich wiederum anf bie 
irn des Mufllers, — „Was meinen Sie — was 
imt Marie zu Ihrem” Antrage ?“ ſtieß er heftig: 
vor. 


Nieblih war viel zu eitel, um nicht, wenn. 
ihm felbit bie Rebe war, fogleich baranf einzu⸗ 
—* „Noch meint fie gar nichts,” autwortete ex, 

et fih vor ben großen Spiegel ſtellte umb 
gefällig lächelte, „aber fie wirb fchon ‚meinen, 
8 ich meine, wen es jo weit if. Die noͤthige 
Nat bat fe, Einfehen alſo auch ; ich fage Ihnen, 

von ber können Sie etwas lernen. Es IR 
‚ wie wir geitern Abends zufammen den Alten 
ae haben. Wie eine Taube fo unſchulbig und 
bulbig ſah fie babei aus.“ 
„Angeführt?* fragte ber Mufiter. 
"9a, fo!“ rief Herr Nieblih, indem er pfiffig 
* Mund ſpitzte und ſeine Augen ſchelmiſch blin⸗ 
herumgekriegt, wollte ich ſagen. Hätte fie 
—* laſſen, daß ihr viel daran gelegen ſei, er 
ke es nimmermehr erlaubt; fo ließ fie mich den 
bem breit: fchlagen, bis er nicht weiter konnte, ohne 
w Bliene zu verziehen. Und fo wollen wir ihn 
m immer weiter faſſen, bis er nicht weiter kann,“ 
a er übermüthig nidend fort. „Die Mama ift meine 
7 
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Freundin, und ich bin Heinrich Niedlich, Agent 
Staats-⸗Bank, wohne bier im erfien Stod in me 
Haufe und habe ein zehn Zoll Tanges, vergol! 
Meflingichild unten an meiner Thür. Das | 
Herzberg, fo etwas zieht!” rief er lachend, inde 
bie Schultern des theilnahmlofen Muflfers ſchüt 
„Madame Niedlih, Frau Agentin if kein € 
und eine Lächerlichleit, wenn der Alte fih einf 
laffen wollte, einen elenden, bidköpfigen H 
werter ... . .„* 

Herr Nieblih Tieß die Schultern feines g 
digen Zuhörer los und drehte fih um; bem 
hörte, wie bie Seitenthür auf dem Gortibor g 
net wurde, und fah einen Mann hereintretem, 
beffen Anbli er fich außerorbentfich wunberte, 
e3 fein Anderer war, als ber Werkmeifter fı 
Nachbars. 

„J, fieh da! guten Morgen!“ rief er, als 
Arbeiter ſich verbeugte und ſtehen blieb. „IA 
nicht Herr Start? Guten Morgen, Her: © 
Der Taufend, wo kommen Ste her?“ 

„Ih bitte um Verzeihung, Herr Niedlich,“ 
wiederte Reinhold mit feiner weichen klinge! 
Stimme, und bie fanfte Zremmblichkeit in fei 
Geſicht verboppelte fi, während er fpradh. 
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he den Herrn Herzberg, um mit ihm etwas zu 
ſprechen. Dan bat mir gejagt, daß er bei Ihnen jet...“ 
„De hat es Ihnen gefagt ?" fiel Herr Nied- 


Es thut wohl nichts zur Sache,“ fuhr Reins 
11) "fort. „Es Hat ihn Jemand bier hinein gchen 
ven. Inzwiſchen martete ich Tange, und da er nicht 
mmen wollte, nahm ich mir bie Freiheit, zu fra: 
n, ob er noch hier jet.“ 

„And es war Keiner draußen, mein Bebienter 
bt, "pie Haushälterin nicht ?" fragte Herr Nieblich. 

„Nein,“ fagte der Arbeiter; „ba ich aber hier 
echen hoͤrte, ſo war ich ſo frei, hereinzutreten.“ 

„Künftig, mein lieber Herr Stark,“ erwiederte 
ze Niedlich, indem er ſich verbeugte und laͤchelte, 
erden Sie mich ſehr verbinden, wenn Sie drau⸗ 
a die Klingel ziehen und warten, im Ball ich wies 
um bie Ehre Ihres Befuches habe. Darf ich aber 
bt wiffen, was Sie mit meinem Freunde Herz 
g“ — Her Niedlich betonte die legten Worte 
onbers ſtark — „zu befprechen haben?” 

„&s tft eigentlich fein Geheimniß,“ erwiederte 
mbold, ohne Unwillen merken zu Iafien, „allein 
t Ihrer Erlaubniß werde ich darüber nur mit 
zzberg ſprechen.“ 
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„So?“ fagte Herr Niedlih, indem er ben 
beiter Tächelnd und forſchend betrachtete; „nun, 
Sie darüber benten, Herr Stark, Ich bin fehr er 
und danke Ihnen verbindlich und ganz unterthänt 

Dieſe Dankſagung verwirtte den einfe 
Mann. Er verbeugte fih und mußte nicht, wa 
fagen follte; feine Blide bdrüdten die Frage 
wofür Herr Nieblich fich bei ihm bedankte. 

„Ih danke Ihnen zunähtt für Ihren wer 
Beſuch,“ fuhr Herr Niedlich mit vermehrter Hı 
lafjung fort, „ferner auch dafür, Sie fo wol 
ſehen; endlih aber — verzeiben Sie, daß es 
nicht gleich einftel, geitern hörte ih davon — n 
beften Glückwünſche zu Ihrem heutigen Geburtst 
Ich Hoffe, Sie haben ihn glüdlic begonnen 
find gehörig überrafcht worden. Angebunden 
fchönen Geſchenken, wie? Mariechen bat Ihnen 
koſtbare Meberrafchung bereitet, was? haha!” 

Der fchmale Kopf auf dem bünnen Halle 
Herrn Nieblih zog fih zufammen, ald m 
er einen Sprung machen, und feine ſchmalen A 
funtelten vor Luſt, als er fah, welche Wirkung 
Glückwünſche hatten. Reinhold fehlen in großer 
Tegenheit zu fein; fein blaſſes Geſicht wurde 
bi8 unter das Haar, und während Her Ni 
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im bie Hand jebüttelte..und. anögelafien — ig 
ſuchte er vergebens. jeine I — verbergen. 

„Nun, was iſt es, hat Ihnen be⸗ 
ſchert rief Herr Niebl „Es muß etwas fein, 
was Sie gar nicht erw «. Satten.« 

„Sch hatte aud.n B.' erwartet,? "antwortete 
Reinhold ſanftmüthig, „hi reicher bedacht worden, 
als ich denken könnte.“ 

„Der Zufriedene Hat immer genug,” fiel Hear 
Nieblich ein, „boch allgu.große Genügſamkeit if auch 
abi. Sie find ja .der Better und Werkführer, 
ohne Ste könnte ber Mite nichts Bebeutendes mehr 
anfangen. Ihre Thurmdecang iſt ein wahres Wun⸗ 
derwerk.“ 
6s iſt nichts, was ‚eine andere Hand nicht 
u ausführen Könnte,” fagte Reinhold. 

„Alle müßten Ihnen dankbar fein,” fagte Nied⸗ 
Rh, eine Dampfwolke über ben Arbeiter blajend. 
„Hartmann müßte Ihnen das Geſchaͤft übergeben, 

aub Marie — ein-allerliebftes Mädchen, nicht wahr ? 
re bat fie geftern Abends wie eine kleine ee, 
and fo fah ſie auch ans. Wir waren fämmtlich voll- 
Pändig vernarst davon, ber Präfident an ber Spike. 
„ gebe Ihnen mein Wort darauf! Aber au 
Sie, nad meiner Meberzeugung müßte Marie . 
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„Ich benfe, wir laſſen es, wie es iſt,“ unters 
brach ihn der Arbeiter voller Unruhe, inbem er nach 
dem Muflter Hinfah und biefem zuwinkte. 

„Wenn ich e8 wäre, oder wenn ich Sie waͤre, 
Herr Start,“ fchrie Herr Nieblich, indem er ihn am 
Arme jeit hielt — „willen Sie, was ich thäte?" .. 

„Ih weiß es nicht,” jagte Reinhold, „aber I 
möchte es auch nicht wiffen, lieber Herr, denn ich 
muß fort. Wenn es Ihnen alfo gefällig wäre ...." 

„Laß uns gehen !* fagte ber Mufiter, indem er 
plößlich zwifchen Beide trat. 

„Was das für ein ungeſtümer Menſch iſt!“ 
ſchrie Herr Niedlich. „So ein ſogenannter Kuͤnuſtler 
fallt gewöhnlich aus ben Wolken auf anderer Lente 
Füße. Leben Sie wohl, Herr Stark! erfreuen Sie 
Sich Ihres Geburtstages und grüßen Sie meine 
kleine fchöne Freundin. Laſſen Sie Sich Ihr Ge⸗ 
ſchenk gut befoumen und genießen Sie es mit Se⸗ 
ſundheit! Sie aber, Herzberg, handeln Sie nad un⸗ 
jerer Verabredung; gehen Ste ja heute noch zu „u“: 
Hier unterbrach ein ftarfer Zug an ber Klingel bie 
Rede des Heren Niedlich, und ba er bie beiden gie 
ligen und ſchweigenden jungen Männer unter vielen - 
Derbeugungen bis an ben Gorribor begleitet hatte, 
erfannte er durch bie Glasthuͤr bie Hohe Geſtalt 
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mard's von Trifeld. — „Der Herr Aſſeſſor, fo 
ihr ich lebe!“ rief er erflaunt, indem er an bie 
ber bdrüdte, Durch welde die Thür aufiprang. 
ifels trat herein, der Muſiker und beffen Begleiter 
nben ihm zunähft, um fih zu entfernen; ohne 
3 aber zuzulaffen, nahm er ihre Hände und führte 
wieber in das Zimmer zurüd. 

„Srwünfchtes Zufammentreffen !” rief er aus; 
Sie dürfen nicht fort, meine Freunde, ohne mir Glück 
wünfchen. Rathen Sie, wasich meine! Sie haben 

errathen, Herr Niedlich, ich ſehe es Ihnen an.“ 

„Hochzeit! Hochzeit! Hurrah!“ fchrie Herr Nied⸗ 
» im boden Discant, feine Troddelmütze abreißend 
b fein Kurz geichorened Haupt fo hoch wie möglid 
Die Luft ftredend, indem er fich auf die Zehen ftellte. 

„Amor Tann es nicht niedlicher machen!” Tachte 
ifels. „Aber, beiter Herr Niedlich, Sie haben 
ht. Hochzeit foll fein, ehe dreimal der Vollmond 
tberfehrt. Herzberg muß die Gantate dichten und 
nponiren, Niedlich erfindet und tanzt den Yadel- 
iz, und unfer waderer Reinhold — für ihn habe 
eine bejondere Aufgabe.” 

„Alſo Alles richtig ?" fragte Herr Nieblich, feine 
gen, jchmalen Hände zufammenreibend, „Aller 
jemiacht, man kann wirklich gratuliren 1 
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„Danke! danke!“ fagte Trifeld, „und, n 
Freunde, machen Site e8 alle fo ſchnell wie md 
mir nach, vor Allen Sie, Reinhold.“ 

„Es if doch — verzeihen Sie meine Unbel 
benheit — es ift boch das Fräulein Tochter 
Heren Präfidenten?* fragte Reinhold, raſch einfa! 

„Hedwig ift ed, meine Hedwig!“ antıwı 
der Aſſeſſor; „Ste kennen fie ja, eine Andere 
ed nicht jein. Sch kann den Namen fchon feit I 
Zeit nicht mehr ausiprechen, ohne alle &lode: 
meinem Herzen babet Jäuten zu hören. Giebt es 
einen melodifcheren Namen, Herzberg? Sie m 
das verftehben, als Dichter und Muſiker. Lie 
ber Goͤtterl was murmeln Sie da und zuden 
den Lippen ?" 

Der blaffe Künftler heftete feine großen bu 
Augen auf ben glüdlichen Bräutigam; aber um j 
Mund fpielte ein weiches Lächeln, bas endlich 
in einige rauh bervorgeftoßene Worte auflöfte. „ 
fhönerer Name,” fagte er, „wirklih kein che 
Name. Sch weis keinen!“ 

„Das will ich Hedwig wieder fagen,” antıwı 
Trifels, „Ne wirb Ihnen für diefe Hulbigung ba 
Doch Ste, Reinhold, Sie denken anders. darüber. 9 
klingt beffer, weicher, wärmer! Was meinen € 
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„Ich meine,“ fagte Reinhold mit feiner fanften 
Stimme und einen bittenden Blide, ben Trifels 
nicht verftand, „daß der Name derjenigen, bie uns 
lieb ift, und immer zumeift gefallen wird.“ 

„Sehr wahr!” ſchrie Herr Niedlich. „Wenn 
meine ®eliebte Trine oder Pine bieße, ich würde die 
reizendſte Melodie darin finden; allein Marie ift 
ein zärtlicher Name und dabei ein Heiliger.“ 

„Merten Sie Sich das, Freund Start!" fagte 
der Ajfeffer, „und das war es, mas ich Ihnen vor⸗ 
ber mitiheilen wollte. Richten Sie e8 fo ein, daß 
binnen drei Monaten, wenn ich mit meiner Hedwig 
Hochzeit halte, Sie mit einer gewiffen Marie ....“ 

„Sch weiß ſchon, ich weiß!“ fiel Reinhold, ihn 
unterbrechend und jo ungewöhnlich heftig ein, daß 
Trifeld zu fprechen aufhört. „Gott gebe Ihnen 
alles Süd, Tieber Herr, und Segen für Ste und 
Ihre Braut! Ich babe mein Tagewerk zu fehaffen, 
die Krone foll heute auf bem Thurm feſtgemacht 
werden, jo muß ich denn geben und mwünfce noch⸗ 
mals viel Gluͤck.“ 

Je länger er fprach, deſto ruhiger wurde er, 
bis das fanfte Lächeln wieder in fein Geficht trat 
und feine Stimme mild Hang. — Trifeld hatte ihn 
ſcharf beobachtet, dann wandte er fih zu dem 
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Agenten, ber pfiffig Tächelte und ben Mund ſpitzte. „Ich 
fam zu Ihnen, Herr Niedlich,“ jagte er, „eigentlich 
auf den Wunſch des Präfibenten, ber mich erſucht, 
Sie zu benachrichtigen, daß er Sie fogleich zu fprechen 
wünfche.” 

„Auf der Stelle !* rief Herr Niedlich dienſt⸗ 
fertig; „aber wollen Sie nicht noch einige Minuten 
verweilen? Nebmen Sie eine Gigarıe, ib Tann fie 
empieblen. Wir wollen noch ein wenig plaubern,” 
Rüfterte er im vertraulichen Tone; „ich muß börem, 
wie es bei Ihrer Erklärung zugegangen if.“ 

„Damit, theuerſter Herr Niedlich,“ antwortete 
der Aſſeſſor vornehm lächelnd, „Tann ich Ihnen var 
der Hand nicht aufwarten. — Kommen Sie, Rein 
bold, ich gebe mit Ihnen — Sie wohnen bier fehr 
gut, Herr Niedlich; in jebem Zimmer eine Uhr. 

„Daber weig ich auch immer, was bie &lode 
geihhlagen bat!“ verfegte Herr Nieblih, imbem er 
überaus pfiffig grinj’te und lachte. „Wollen Sie meine 
Gemaͤlde fehen, Herr von Trifels? Hier nebenan, 
treten Ste hinein.” 

„Ein ander Mal,” erwiederte Trifels. „Stark 
bat feine Zeit zum Warten. Guten Morgen, Ger 
Niedlich, eilen Sie rafch zum Präfidenten, er Bat 
Aufträge für Sie.” 
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Mit fühlem Gruße ging er hinaus, und einige 
Sochzeitsjcherze und gute Wünfche, welche der Agent 
beim Abfchiede noch zum Beten gab, indem er ihn 
18 an die Treppe begleitete, hatten feinen Erfolg; 
venn bie glüdliche Stimmung, in welcher ber Aſſeſſor 
jefommen war, fehlen ihn plößlich verlaffen zu haben. 
Er nidte faum, als Herr Niedlih ſich über daß 
Seländer mehrmals verbeugte, ſteckte aber jeine Hand 
m den Arm bes MWerkführers und ging mit biefem 
leife und eindringlich fprechend die Stufen hinab. 

Herr Niedlih jchlug die Thür ind Schloß, 
öffnete fie aber fogleich wieder, jtedte feinen Kopf 
buch den Spalt und horchte. Er hörte Anfangs 
nichts als die Schritte ber Fortgehenden, plötlich 
ieboch ließ fich bie fräftige, tiefe Stimme des Herrn 
von Trifeld hören. — „Was fagen Sie, Reinhold ? 
Sie will nicht! Warum nit?“ 

Mas der Werkführer autwortete, konnte Herr 
Niedlich nicht veritehen; allein er mußte entjchuldigend 
oder verſoͤhnlich gefprochen haben, denn Trifels jagte 
lebhaft: „ch würde an Ihrer Stelle anders urtheilen, 
a, ich möchte fagen: Sie find zu gut für folchen 
Reichtfinn. Soll ich mit ihr fprechen 7“ 

„Nein, nein!” ſagte Reinhold bittend, „ed würde 
br wehe thun.“ 
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„Sie haben Recht,” erwieberte Trifels, „ein 
Dritter muß fih nicht in folhe Sachen mifchen. 
Laſſen Sie uns geben, wir müfjen ein Mittel finden, 
ihr den Kopf zurechtzufeßen.” 

Leife ſchlich Herr Niedlih zurüd, fchloß die 
Thür und hüpfte in fein Zimmer bis vor ben Spie⸗ 
gel, wo er ein lang anhaltendes Selächter aufichlug. 
„Sie will nit!“ rief er, indem er fich verbeugte 
und feine Troddelmütze chief jeßte. „Sie will ben 
Büffel mit dem vieredigen Kopf nicht nehmen?! 
Schrecklich! entjeglih! fürchterlich! haha! Warum 
will fie ihn nicht? Was tft die Urfache? Sollte es 
vieleicht ein jchlanfer, Tiebenswürbiger junger Mann 
fein, der in ihrer Nachbarfchaft wohnt und auf den 
Namen Heinrich hört? — Wahrhaftig, ihr Geſchmack 
ift nicht zu tadeln, durchaus nicht zu tabeln! Mein 
liebes Dlariechen,” fagte er mit füßer Stimme, „Sie 
follen erhört werben, ich ſchwoͤre es Ihnen zu, ich 
will diefe treue Anhänglichkeit belohnen! Gedulden 
Sie Sich nur noch kurze Zeit, und Sie follen in 
feinen Armen liegen, in biefen Armen, an dieſem 
Herzen, wo es fich wonnig ruhen läßt.” Mit biefer 
Betheuerung warf Herr Nieblich den türkiſchen Schlaf«- 
rock ab und ſchickte fih an, vor dem Präfibenten zu 
erfcheinen. 


ers Copitet 


ya. — hatte ſeinen RR im a | 
ubl eingenommen, Die Meſſing-Lampe brannte wieder 
uf bem Tiſche, und jenfeits faß die Frau Meiiterin 
eißig arbeitend, wie am Abend vorher; aber ftatt ber 
oben Hoffnungen waren Unmuth unb Herger in 
m Gefichtern ber beiben alten Leute, und ſtatt bes 
utmütbhigen Lachens brum e ber alte Mann dann 
ad wann ein halb unterdbi es Scheltwort vor fid 
n, das den Bang jeiner anken anzeigte.. Die 
ran Meifterin preßte ihre zıp) : noch fefter aufein⸗ 
der, riß bie Nadel heftig in i Höhe und kehrte 
e bipende Spitze wie.eine 1 2. genen ihren züns 
mben Gatten, als wollte ſie ben mb zuſam⸗ 
ennäben. Die Ede aber, an To ne zu 
jen pflegte, war leer, und jene &de thx gegenüber, 
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die Reinhold Abends einnahm, um die hübſche Muhme 
recht in der Nähe anzujchauen und mit geheimer Luft 
jeden Blick aufzufangen, — auch fie war veröbet. 


Der Meifter rauchte aus feiner langen Pfeife, 
allein es ichmedte ihm nicht. Er Ichnte fie von fi 
an ben Stuhlwintel, fchlug die Arme über einander 
und flarrte finfter vor fich bin, bi endlich, wie es 
ihm immer ging, fein Groll fi mit ber Wehmuth 
vermifchte, die aus Dem bebrüdten Gemüth überwältigend 
aufftieg. — „Es iſt nicht gut, wenn man alt wird,“ 
jagte er vor fi bin, „es tft nicht gut !* 

Die Fran Meifterin ließ eine Minute vergehen 
— fie mußte, wie ed in feinem Herzen fand. Er 
konnte es nicht aushalten, feinen Kummer und Zorn 
allein zu tragen. Darauf hob fie den Kopf is bie 
Höhe und antwortete gelaffen; „Warum foll es nicht 
gut fein, wenn Gott Geſundheit und Kräfte ſchenkt t* 

„Man erlebt zu viel, unb es wird immer 
ſchwerer zu tragen,” fuhr ex langſam fort. 

„Es lädt ich aber mancher eine Laſt auf, wo 
er's nicht nöthig hätte,” erwiederte file, weiter nähend. 

„Se iſt fonderbar!” fagteer fopffchättelnd. „Die 
einem” zunaͤchſt in ber Welt fiehen, von benen temmt 
auch der naͤchſte Jammet. Die es uns danken ſollten 
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mit ihrem Herzblut, die machen und Haar und 
Herzen weiß.“ 

„Man muß jich nicht verfündigen,” murmelte 
die Meiſterin, ohne aufzubliden. 

Die Antworten folgten fich in Zwiſchenräumen, 
und jebt trat ein längerer ein, ben der alte Dann 
endlich dadurch unterbrach, daß er eine Bewegung 
nach feinem Kopfe machte, bie ſchwarze Kappe ums 
drehte und lebhafter ausrief: „Das ift ein fchöner 
Seburtätag, ich werde an ihn benten !” 

„Ih auch,” erwiederte fie. 

„Da fißen wir Beide allein,” fuhr er fort, 
„ſtatt daß die Glaͤſer Lingen follten.” 

„Ber ift denn fchuld daran?“ fragte fie. „Das 
Kind fist Hinten in der Sammer, es wagt fich nicht 
vor Deine Augen. Du bift jo grob und hitzig gewe⸗ 
fen, ein Wilder kann nicht anders fein. Mit Fluchen 
und Schreien fehafft man feine Liebe.” 

„Pas ich will, ift gut und ihr Beſtes!“ warf 
der Meifter dazwifchen. 

„So thu’s, wenn Du es denkſt,“ gab fie ihm 
zurück, „aber hebe Deine Hand nicht gegen ſie auf. 
Was hat fie Dir denn gejagt, ald Du heute früh 
fer Deinen Reinhold aufzwingen wollteft ? Vater, hat 
ie gejagt, wenn es Dein Befehl ift, jo werde ich 
1856. XIV, Neues Reben. I. 8 
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gehorchen, denn ich bin Dein Kind, und wenn eins 
hold damit zufrieden fein will, fo mag es gefcheben.“ 

„O!“ fagte der alte Mann, „damit war nichts 
gethan, denn Reinhold wird nimmer eine Frau neh 
men, bie ihm ſolche Worte fpricht, das wußte fie, 
und ib... ih..." er bielt inneund faßte nah 
ber Mütze — „mich kennt fie auch.“ 

Es war, als Hätte bie Frau Meifterin große | 
Luft gehabt, die Lippen zu einem beiſtimmenden 
Lachen zu verziehen; fie unterdrüdte dieſe Anwand⸗ 
ung jedoch, antwortete aber ſchneller als vorher: 
„Du willft feinen Menichen zwingen, nach Deinem’ 
MWillen zu thun. Alle follen freiwillig folgen.” 

„Sa Frau, ja!“ rief Hartmann energifch, „bad 
it es. Was ich einfehe, benfe ich mir, muͤſſen 
alle Menfchen einfehen, benn ich will niemals bad ' 
Untechte !” 

„Aber ein Seder kann fi doch irren,“ fiel fie 
ein, „und jeder Menſch hat jein befondered Einjehen 
und feinen eigenen Willen.” Ä 

„Ich kann mich aud irren,“ antwortete er bemüthig, 
„und wo ich e8 merke, bin ich immer da, um es zu 
geftehben. Doch Hier, bei dieſer Sache, ſteh' ich feh, 
benn ed tft fein Irrthum möglich. In der ganzen | 
Melt ift feiner, der fo für dag Mädchen paſſen thäte, ‘I 
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ls R Neinhold, und es tft nicht etwa darum allein, 
ei er vom Sandwrrt ift, es paßt fi Aues zufan- 
en, als wär's von Gott dazu beftimmt,“ 


„Es vruß doch nicht fo ein,“ ermieberte fie, 4 | 


font" würbe «8 fich fügen.” 
„abe gearbeitet nun bier in bie dreißig Jahre, “ 
ge er fort, „habe gejorgt und gefpart und an bie 
aud gebacht, die mein Werk weiter führen foll; 
Wan bie Zeit gedacht, wo ber alte Meifter im. 
auſe beihergehen, wo wir oben wohnen wuͤrden 
ad die jungen Leute unten. Und wie bat es Gott 
fügt in feinen Gnaden! Keine beifere Hand, wie 
einhold's Hand, ‚fein Dann, - auf den ich ſtolzer 
kres; fo brav, daß ihn Seberman lieb haben muß, 
m untreu Haar an ihm: das Leben würfe er hin 
k das Mäbchen!! — Er ſchwieg eine Weile fill 
m dem Schmerz feiner zerftörten Hoffnungen über- 
ältigt, fagte dann leiſer: „Und wie es Alles weiter 
paßt hättel Der Herr von Trifeld heirathet, ba 
urde und die Wohnung oben frei, wir Tonnten 
naufziehen. Sch ſeh's kommen, bag Reinhold davon⸗ 
ht, um es nicht länger anzufehen, und wo fol’8 hin- 
i8 mit meinen alten Tagen, wie fol’8 enden ?!“ 
Die Meiftertn ließ den Klageruf fill verhallen, 
mn kam fie mit ihrer Tröftung. „Ich ſagr es ja,“ 
8 
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fing fie an, „Dir fol Altes nach Deinem Willen geben, 
und wenn's nicht geichieht, glaubt Du, das Ungläd 
fei da. Gott lenkt die Herzen; was er nicht will, 
bag fih finden fol, davon muß man abfichen. 
Menn’s fich fo gemacht hätte, daß Marie und Rein⸗ 
hold ein Paar würden, ich hätte auch meine drende 
daran gehabt.“ 
„Du?“ fragte der Meiſter. u 
Zn, ich,“ ſagte fie unerfchroden; „aber werw j, 
ein Mädchen feine Neigung zu einem Manne hat, d 
dann kann man boch nicht auf fie eindrängen, weif# 
abjolut ein Blechſchmied fein ſoll.“ 
„Eine Prinzeſſin muß allemal wieder einen Brise 
zen heirathen,“ fiel ber Meifter ein. „Keiner frag 
fie, ob fie Neigung bazu bat ober nicht, Es wir 
ihr gejagt: ben heiratheft Du, das paßt für DIE, 
und damit gut. Es iſt dummes Zeug mit alles 
Neigungen.“ u 
„Sp, meinft Du ?* rief fie erbittert. „Mein 
Du, ih hätte Did je genommen, wenn eben | 
die Neigung in mir gewejen wäre? % 
„Es war auch ein ander Ding mit uns,“ re 
er begütigenb ein, „wir Hatten Beibe wenig —* 
Anfang.“ 





lo darum wild Du es hun?” fuhr fie fonds. h 
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m bie Werkſtatt, um das Geſchaft fon das Kind 
Hanft werben? Hochmuth raft Bott, Chriſtian! 
ochuth ftraft Sott !“. 

Der alte Mann gerieth in Verlegenheit. Der 
Fe bes Hochmuthes griff in fein Gewiſſen, 
ıb je mehr er ſich dagegen firäubte und ihn abs 
ehren. wollte, mit fehlichter Ghrlichkeit auf feine gute 
eherzeugung pochte, um jo mehr fühlte er, daß boch 
dt Alles daran richtig und vecht fei. 

„Ich habe das Mädchen niemals zwingen tollen,“ 
gte er, „und will es auch jetzt nicht.“ 

„Das fagft Du,“ antwortete fie, „aber Du tobt 
1) hiltk wie ein: Beſeſſener. Reinhold iſt fortge⸗ 
nfen, und Marie fibt unb weint.“ - 
Der Meifter ſenkte den Kopf, leiſe ſeufzend. 
ke beobachtete ihn und verfolgte ihren Sieg. „Was 
cht iſt, iſt nicht,“ begann fie, „man muß nicht hals⸗ 
zeig an feinen Wünfchen bangen. Lieber Gott! 
uß man denn gerade in ber Art glüdlich werben, 
ie man es benft? Kann benn nicht Marte Einen 
hmen, ben fie liebt und ber auch ein Mann if, 
if den wir ftolz fein köunen ? Und müſſen wir denn 
z an unjer Ende bier Hopfen und haͤmmern ? Koͤn⸗ 
n wir nicht bad Haus verfaufen und unfere alten 
ige in Ruhe verleben ?* 
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„Was?!“ jchrie der alte Mann auf, und fein 
ganzer Kopf wurde roth bei bem ſchrecklichen Gedan⸗ 
fen, Haus und Arbeit zu verlafien. Inſtinctmaͤßig 
folgte er feinem Mißtrauen, bas ihm plößlich denje⸗ 
nigen zeigte, von welchem feiner Frau biefe Einflä- 
flerungen nur gefommen fein fonnten, unb inbem er 
drohend die Kauft ballte und auf den Tiſch fchlug, 
fagte er grollend: „Nun und nimmermehr!“ Aus 
dem alten Haufe bier trägt man mich fort, a 
verlaffe ich es nicht, und wenn der Haſenfuß, ber 


Niedlih, etwa — o Element! wenn ich daran denke, 


wenn ber ſpeculirt! — Ich ſag' ed Dir, Liesbeth, Ich 
lag’ e8 Dir — das Mädchen zwinge ich nicht, denn 


es ift aus. Reinhold kann es nicht thun und wirbt. 


nicht thun. Aber kommt mir der Iuftige Kerl, ber 


wie ein Schatten, wie ein Windfpiel ausfleht, in 
in die Quer, fo blafe ich ihn fort, zum Hauje hinaus!" _ 


„Bir wollen nicht weiter Davon reden,“ fagte fie. 


„Sut, wir wollen nicht weiter davon reden; 
aber ſprich mit ihr, thu's ihr zu wiſſen. Ich ſage 


nichts mehr, verflucht aber... . 
„Stil 1" fiel fie ein, „ein vernünftiger Mann 


fol nichts verichwören.” — Indem fie das fagte, 


mn. "7. - 
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ftand fie auf und griff nach der Lampe, denn braus 


Ben ließ fih die Hausglode hören. — Der Meifter 
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ihre Abſicht HI, jeht eben abzuweiſen 
ganz beſonders Herrn Nieblich vor jeber Annaͤ⸗ 
73 warnen, und ein grimmiges Lachen, ver⸗ 
mit einem Gefühl innerer Genugthuung, übers 
m on. Re ehe jedoch die Frau Meifterin mit ber 
mpe Die Thür erreichte, wurde am biefer geflopft, - 
ıb unmillig fprang der alte Mann auf feine Beine, 
Me Kappe von einem Ohr zum anderen unb 
sie in drohenden, sauhem Tone: „Kann man bi8 in 
Nacht Hinein in feinen vier Piählen nicht einmal 
ubhe haben? I” wobei ex fich umdtehte und auf bie 

unmer zuſchritt, um fich zu entfernen. Ä 
Sr hatte jedoch kaum einige Schritte geiban, 
t er: von der Stimme, welche hinter ihm ſich 
en ließ, jo überrafcht wurde, daß er nicht allein 
en blieb, fondern feine Muͤtze raſch abnahm und 
er Berwirrung fich verbeugte; denn ohne Zweifel 
e8 der Präfident von Landau, ber eben hereintrat 
ihn anrief. „Bleiben Sie, mein lieber alter 
id,“ jagte der vornehme Saft, „denn wenn ich 

» ftören follte, fomme ich morgen wieder.“ 
Sch konnte ed nicht denken,“ ftotterte der Meifter, 
en Sie es nicht für ungut, ſo am Abend jpät....” 
yer Präfldent kam ihm zu Hilfe. „Daß id 
noch ind Haus fallen würde; das ift freili 


Thin: 
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umedt. Sie baben Ihre Plagen, lieber Hartmann, 
wollen Sich nicht auch Abenbs beläftigen laſſen. Ich 
fenne dad aus meinem eigenen Leben, bas feine 
Mühen und Gefchäfte ‚bat; aber eben Deswegen 
fomme ich jo ſpät und will Sie nicht lange in “in | | 
ſpruch nehmen.“ | 

„Es ift eine große Ehre für uns!“ vief Die 
Meifterin, die inzwifchen einen Stuhl mir der Schärge 
fauber abgewiſcht hatte und ihn herbeitrug. „Nehmen | 
Sie doch Platz, gnädigfter Herr Präfldent, und. 
wenns auch mur ein Augenblidchen wäre. Sie 
nähmen uns ja bie Ruhe mit, wenn Sie es abfegle- 
gen wollten.“ 

Auf diefe verbindlihde Einladung neigte fich bes 
Präfident freunblih zu ihr und bot ihr bie Hank 
„Ich danke Ihnen, meine liebe Madame,“ ſagte er 
„und thue es gern, wenn ich wirklich nicht ſtöre.“ 

„Gewiß nicht!” antwortete die Frau Meiſterin 
mit wiederholten Knixen es, „koͤnnte und gar nichtt 
Angenehmeres geſchehen.“ 

„And Sie befinden Sich boch recht wohl?" ut 
‚Herr von Landau fort, „doch darnach darf man nicht 
fragen. Sie fehen fo munter aus und find fo va 
— wir fennen uns doch fchon ein gutes ee 
aber Sie bleiben jung, liebe Frau Nachbarin.” 


a 
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„Gs laͤßt ſich halten, gnaͤdigſter Herr Praſident, 
worteie fie in beſter Laune. „Die alten Yüße 
ollen nicht mehr vecht fort und bie Augen bazu.” 
WWir werben alle alt,” fiel ber Meifter ein, 
bem er einen Blick nach feinem Safte that 

„Man muß fung im Herzen bieiben!® tagte 
? Vräfldent lächelnd. 


| „&8 merkt fih an ben Kindern, daß die Jahre 


mmen,’ meinte bie Frau Meifterin. 

„Da bringen Sie mich auf ben Hauptpunkt 
eines Beſuches,“ fagte Herr von Landau. „Sch 
® gelommen, um ihnen herzlich für die Freude zu 
inken, welche Sie mir und meiner ganzen Familie 
weitet haben. Ihr Fräulein Tochter — wo iſt 
e denn ? Nicht zu Haufe?” 

„Im Augenblick — nicht bei Wege, gnäbigfter 
vere Präfident,“ antwortete fie. 

„Ss lafien Ste mid zunähft Shen Beiden 
einen Dank ausfprechen, daß Sie uns Gelegenheit 
ıben, Fräulein Marie Tennen und fchäten zu lernen.” 

„Denn es Ihnen recht geweſen ift, thut's mich 
sch freuen,“ fagte der Meifter, ber feine unbehaglis 
en Empfindungen nicht überwinden konnte. 

„Nichts konnte und lieber fein,“ erwiederte der 
nehme Herr. „Sie befigen einen großen Schatz, 
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mein alter Freund! einen Schatz, um ben Sie zu 
beneiden jind.” 

„Mein befter Herr Praͤſident!“ rief Die ger 
fchmeichelte Mutter, „es iſt unſer einziges Kind, wir 
haber gethan, was wir vermochten.“ 

„Sehr recht,“ ſagte Herr von Landau. „Erzie⸗ 
hung und Bildung find die einzigen, dauernden und 
fiheren Güter, welche wir unjeren Kindern binters - 
laffen lönnen. Sie wiſſen wohl, bag meine Tochter 
fih heute verlobt bat ?* 

„Ich hab's gehört und wünſche viel Glück und 
Segen!" antwortete Hartmann. „Ein beſſeres Theil 
hätte ihr nicht zufallen können; ich kann's wohl 
fagen, ba ber Herr Bräutigam fo Iange bei mir wohnt.” 

„Sie Toben ihn aljo ?“ fragte Herr von Landbau, 
verbindlich ihm zunidend. . 

„Wie es fein muß,“ erwieberte er. „Der ift nicht 
fo wie andere junge Herren feiner Art. Da ift ein 
Kern vorhanden, Herr Präfident, mie im beften Kreuz⸗ 
blieb; wo man ed anfaffen mag, man fühlt's, was 
man in der Hand hat.” 

„Das Aft mir lieb, fehr Tieb zu hören !* rief Herr 
von Landau. „Im häuslichen Umgange laßt fich jeber 
Menſch am beften beobachten, in Geſellſchaft sieht 
man fein befted Kleid an.“ 
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Gr brach davon ab, um mit dem Meifter. über 
se Sefchäfte zu prechen und eröffnete ihm bakei 
Bfichten auf -Arbeiten, welche er ihm zu übergeben 
achte. Die Bank ließ große Speicher bauen, welche 
ikdaͤcher erhalten ſollten; es follten dazu Koſten⸗ 
chlaͤge gemacht werden; der Praͤſident forderte 

anf, nähere Einficht zu nehmen und die Veran⸗ 
agungen dann einzureichen. - 

Ein ſolches unerwartete Entgegentommen er⸗ 
kte natürlich Dankbarkeit. Des Meifters Geſicht 
eiterte fich bei ber Ausficht auf große Arbeit und 
lichen Gewinn; mit weit: größerer Redſeligkeit ald 
ber beantwortete er bie Fragen feines Gaſtes, und 
ihlte ibm vertraulicher mancherlei über fich, fein 
liches und werkliches Leben und über feine 
nilte. 

Es konnte nicht fehlen, daß dabei auch von 
nhold die Rede war, deſſen Geſchicklichkeit und 
keres Weſen von feinen Verwandten hoch geprie- 
wurde. Der alte Mann that ed aber jebt mit 
mberer Luft, weil feine Frau zuhören mußte und 
| er dad Gefühl hatte, daß ſie innerlich gar nicht 
Ht zufrieden fei. Lange Zeit hörte Herr von Lan⸗ 

beiftimmend zu, indem er felbft dann und wann 
13 Allgemeines fagte, was den Meiſter beglück⸗ 
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wünfchte, einen fo ausgezeichneten Arbeiter unb. Bel 
ftand zu befigen; enblih aber, nachdem er genug | 
beobachtet hatte, fing er an, bem Geſpraͤch eine 
beftimmte Wendung zu geben. | 
„Ich kaun mir deuten,“ fagte er lächelnd, „bab 
Sie wünſchen müͤſſen, den vortrefflihen Reinhold 
für immer bei Sich zu behalten, und — ich wil 
nicht unbefcheiden fein, mein alter Freund — — 
liegt jeboh nahe — Ihre Tochter Marie! Mast 
Haben Sie feine Plane damit? Paßt es fich nich 
mit den jungen Leuten ?“ ; 
Hartmann war plößlich aus feiner freundlichen 
Stimmung berausgerifien. Was er Halb vergeſſen 
hatte, trat wieder in ben Vordergrund jeiner Sebaw 
ten; bie dicke Kalte auf jeiner Stirn ſchwoll auf, 
mürriſch und mißtrauifch zugleih blidte er ſeines 
hohen Gaſt an und dann vor ſich nieder. 
„Run?“ fuhr dieſer freundlich fort; „ich merk. 
fchon, daß ich unbewußt eine wunde Stelle getroſ 
fen habe, wie dies zuweilen gefchieht. Wir wolle. | 
davon fchweigen.“ " 
Troß biefer Aufforderung fagte ber Meike: 
aber bennoch, meil es ihm noth that, eine Antweet 
zu geben: „Sie paßten fih wohl, id wüßte kaum‘. 
wer fich beffer paffen follte; aber das Mäbchen bat 
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den Hochmuths⸗Teufel im Kopf, und Gott vergeb’s 
ber, Die ihn dahin gebracht hat.“ 

Bei diefen lebten Worten blicte er feine Frau 
an, welche jedoch nicht geneigt war, dergleichen vor 
einem Fremden rubig hinzunchmen. 

„Es ift ein Elend!” rief fie, die Hände zujams 
menfaltend, „wenn ein Dann, ber jonft ein guter 
Mann in allen Dingen ift, wie man es nicht anders 
fagen Bann, eine Sache juftement fo haben will, wie 
er es fich ausgedacht Hat. Wenn’s wäre, in Gottes 
Namen möchte es fein; aber wenn’s nicht fo iſt, 
muß man doch nicht fein Kind läftern, daß bie 
Leute glauben müffen, es fei verborben bis in bie 
Seele hinein.“ 

Der Meifter ſtützte trotzig ſchweigend ben Kopf 
im bie Hand; der Präfident aber winkte der aufges 
segten Frau zu und fagte begütigend: „Seien Sie 
unbejorgt, jo meint ed ber Vater nicht, und fo vers 
ftebe ich e8 auch nicht. Sch Habe Kräulein Marie 
kennen gelernt und hoffe fie noch befier fernen zu 
lernen. Mein lieber alter Yreund, man muß das 
menjchliche Herz nicht wie ein Rechenexempel betrach» 
ten, bad, mit richtigen Zahlen richtig zufammen ges 
zählt, auch eine richtige Schlußſumme giebt. Wie 
auch jeder einzelne Factor richtig ſein mag, das 
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Ganze kommt vielleicht dennoch verkehrt und falſch 


heraus. Reinhold iſt gewiß ein vortrefflicher Menſch, 


mit Gigenjchaften, die taufend Mädchen gefallen 
Binnen; alle feine Berhältniffe paflen, er kann be 
Werkſtatt übernehmen, kann Ihre Sefchäfte weiter 
führen; aber — Marie fühlt keine Neigung für ihn.” 

„Das ift e8 ja, was ich fage, befter Herr Pra⸗ 
ſident!“ rief die Meifterin triumphirend. „Ete figt 
und weint fi Augen aus.“ 

„Dann hilft es Alles nichts," fuhr Herr vor 
Landau fort, „das würbe auf jeden Fall eine 


unglüdliche Ehe werben, und feiner Tochter Ungiäd | 


wird Fein Vater wollen, ber diefen Namen verbient 


Sagen Sie mir nicht, Reinhold liebt fie, er wi 


fie auf Händen tragen, wird Alles thun, um ihre 
Xiebe zu erwerben,“ fügte er haſtiger hinzu und faßte 
bes Meifters Arm, ber fih zum Antworten anfchiete 


— „was Tan aus jolcher Ehe werden, bie mit bei. 


beftigiten Widerwillen bes einen Theiles gefchloffen 
wurde? Gewöhnlich wird der Mann ebenfalle um 
glücklich. Er wird von der Frau tyrannifirt ober 





tyranniftrt dieſe, jucht fein Slüd außer dem Hanfe, 
ba er es drinnen nicht finder, und aller Wohlftand, 


alle Ordnung gehen zu Grunde.” 


„Soll man denn feine Kinder fich über den E 
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Kopf wachen laſſen, ihnen den Willen thun?” fagte 
der alte Mann zornig. 

„Davon tft nicht die Rede,“ antwortete ber 
Bräfident. „Aber eben fo wohl, wie man ein Kind 
wo möglich hindern muß, eine leichtfinnige, unpaſſende 
Ehe zu fchliegen, eben jo wohl muß man es nies 
mals überreden ober nöthigen wollen, einen Mann 
za nehmen, wenn eö auch ber allervortreiflichite tft, 
für den e3 feine Neigung bat.” 

„Ab, wie wahr, wie richtig Sie die Sache 
beurteilen, gnädigfter Herr Präfident!” rief die 
Meifterin, von Dankbarkeit erfüllt. 

„Es ift Unfinn mit den Neigungen 1” murmelte 
Hartmann, weil er es nicht ganz laut mehr zu 
jagen wagte. 

„Glauben Sie das nicht, Tieber Freund,” endete 
Herr von Landau belehrend. „Neigungen mie Ab⸗ 
neigungen find ein Geheimniß, das noch Niemand 
erforicht bar. Weder Jugend noch Schönheit, noch 
Reichthum oder Macht können zumeilen ein Mädchen 
gewinnen, das ihre Neigung vielleicht einem Manne 
geſchenkt hat, der nichts von allem dem befigt.“ 

„Es iſt wahr!" groflte der alte Meifter, bie 
Kappe unmillig herummerfend, „Tie hängen fich lieber an 
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MWindbentel und Narren, ber chrlihe Mann b: 
ihnen nicht.” 

„Wer wird fo übel von den Frauen dent 
lädyelte Herr von Landau, „obenein, wenn man 
eine fo gute Frau hat! Nein, mein alter Fr 
kluge, verftändige Mädchen willen, was fle wı 
wählen mit Einfiht und laſſen fich nicht vom S 
blenden. Ihre Tochter aber if, wenn mich 
Alles täufcht, vorfichtig und von flarem Verſt 
fie wird Ihnen keinen Narren ins Haus bei 
Ich Halte fie für viel zu begabt, um ihr nicht 
feines Urtheil zuzutrauen.“ 

Während Herr von Landau ſprach, bemerf: 
recht gut, daß der weiße Borbang, welcher 
Fenfter in der Kammerthür umbüllte, fich leiſe 
einer Seite bewegte; aber er ſchien es nicht x 
zu beachten. „Ich will nur noch einige Worte 
zufügen, ehe ich Sie verlaffe,” fagte er, „und d 
Sie werden mir nicht Unrecht geben. Sie h 
an Ihre Tochter etwas gewandt, haben fie unte: 
ten, fie Manches lernen laſſen.“ 

„Das ift gewiß,” fiel die Mutter rebjelig 
„Ihreiben kann Sie beſſer wie viele Männer, 
rechnen eben fo gut.“ 

„Sie ſpricht auch vortrefflich,” fuhr der Präf 
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‚ „bat. Bieles geleſen, und ba feheich ein. Elauier. 
m,, alſo verficht fie auch biefe Kunfl. Ihre 
htex befigt ſomit Bildung, und ein natuͤr⸗ 
8 und richtiges Gefühl ſagt ihr, daß fie. dieſe 
von ihtem Gatten fordern müſſe. Ein Ma, 
‚gebe ish gern zu, kann ein waderer, felbE ein 
gsjeichneter Mann in. — Fache "fein, ohne 
emeine. Bildung zu beſitzen, allein ‚ex muß «# 
nicht einfallen -laffen, eine Frau zu. nehmen, bie 
basin überlegen if. Cine Frau muß immer 
rung vor ihrem Manne fühlen, fobalb fie 
fagt: er ſteht mir nicht gleich, wohl gar ſich 
er fehämt, ex ihr zu roh, zu einfach, zu ungebil⸗ 
vorkommt, kann niemals eine glüdliche Ehe bar« 
entfichen. Marie kann, wie ich glaube, nur 
ws gebildeten Manne ihre Hand reichen, ein uns 
Ibeter, einfacher Mann, und wäre er auch ber 
e Men, würbe unglüdlich mit ihr werben troß 
s ihrer Webenswürdigfeit und Schönheit. Das, 
n lieber Hartmann, ift meine aufrichtige Meinung 
num gute Nacht. Grüßen Sie mir das gute , 
b und feien Sie milde mit ihm. Sräulein 
ie muß meine Tochter recht balb beſuchen, 
wig ift jo entzüdt von ihr wie ale. Morgen 
n Sie Sich die Zeichnungen aus meinem Bureau 
. XIV. Neues Leben. I. 9 
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holen, mahen Sie fofort die Anfchläge. 
hoffe Sie nächftens wieder zu fehen, und noı 
vielen Dank, jehr vielen Dank!” . 

So ſchied Herr von Landau, indem e 
Meifter die Hand trüdte und fihüttelte. Der 
Meiſterin gab er auf, dafür zu forgen, baß 
Manne die Falten von der Stimm verſchw 
Ste veriprach dies mit Knixen und voller Sı 
und bedankte fih bis draußen vor ber Thür f 
große Ehre, Die dem ganzen Hauſe mwieberfahr« 

„Sie Ichelten alfo nicht, wenn ich bald ı 
wieder vorfpreche ?“ fragte er. 

„Beſter Herr Präfident !* fehrie fie freubi; 

„es wäre gar zu ſchön! Sch glaube nur nich 
es Ihnen bei uns gefallen kann.“ 

„Bet fo waderen Leuten gefällt es mi 
beſten,“ erwiederte er; „Sie werden ſehen, d 
Wahrheit ſpreche.“ 

Als die Frau Meiſterin zurückkehrte, fa 
ihren Mann in dem Lehnſtuhl fitzen, die Arm 
geſtützt und die Augen ſtarr vor ſich Bin ge 
wie er immer that, wenn ihn etwas Schwer 
ſchäftigte. Sein ſtarkes Geſicht fchimmerte r 
wie von großer Aufregung und innerer Arbe 
ihm das Blut nah dem Kopfe drängte, und 
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> wann that er einen tiefen, langen Athemzug, 

wollte er eine Laſt, die auf ihm lag, abmerfen. 
n Stolz; und die Freude, von denen feine Fran 
illt war, bemerkte er nicht ; er ſah auch nicht auf, 

fie ihre Hand auf feine Schulter legte; ohne 
e Bewegung zu machen, hörte er bem zu, was fie 
ach, obwohl es gute Worte waren, die ihn tröften 
» verföhnen jollten. 

„Sp ein Herr,” sagte fie, „jo ein reicher, vors 
mer Herr, der verfieht es, der geht den Sachen 
den Orund Iſt es denn nun nicht ein Glück 
vejen, Ehriftian, dag wir das Sind hinüber fchid- 
2 Wie ein Buch faun er fprechen, es ift ordent⸗ 
‚cal ob man die Wahrheit fühlte. Und was 
n uns noch alles Gute von ibm kommen! Marie 
. mit feinen Töchtern umgeben, als ob das feine 
re fir und wäre. So weiß fie fich zu benehmen, 
; alle, Die da waren, ihr Schönes geſagt haben; 
komumt von der Bildung, die fie befommen hat; 
n es mag Giner jagen, was er till, davon fommt 
e3, darauf darf man nicht fchimpfen oder fehreien, 
wären Narrenspoſſen. Siehſt Du wohl, Cbriſtian, 

Präfident, der es doch veritehen muß, bar ganz 
urat mieine Meinung. Wo feine Neigung if, 
ß man die Hand davon Tajfen, es hilfe nichts, 

9% 
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man muß Einfiht haben. Wir haben ja auch unfere 


Neigung gehabt, und wenn wir auch nicht gebilbet 


waren, jo that’8 eben die Neigung, die es machte, 
daß wir uns um ben Hals fielen und es mit einem 
der verjuchten. Wenn ich aber gebildet geweſen 
wäre, ober Du wärft es geweſen, jo wäre es nicht 
gegangen, deun Du hätteſt dann wohl bald gefagt: 
mit der geht es nicht, die paßt nicht zu mir, id 
habe einen dummen Streich gemadt. Und fo iſt e 


mir dem Kinde. Es ift fein Hochmuth, hochmüthig 


it es nicht, aber es iſt das Gefühl in ihm: es geht 


nicht, und wenn ed auch wahr mag fein, dab eins : 


hold ein Menſch ift, auf ben man fich verlafien : 
ann, fo bat er doch feine Bildung, Die bat er nicht, 


und wer die nicht bat, heut zu Tage, ber . . .” 


Hier richtete der alte Mann fih auf, und um. : 
feinen flammenden Bliden verftummte fie auf bes 


Stelle Ohne etwas zu erwiebern, ließ er ben 
Oberkörper zurüdfinten und ſagte dann erft laugſan 


und ernfthaft: „Es iſt doch Alles nichts als Schaum. 


und Sand — Blech wirb immer Blech bleiben !* : 


Und eben als er dies fagte, erhob fi draußes 
vor den Fenſtern ein Chor friſcher Maͤnnerſtimmuc 
zu einem Geſange vereinigt, der plöblich allem Strei 
ten zwifchen dem Ehepaar ein Ziel jehte. Dee‘ 





U udn heim _ Om 


dr 2a 1m 





133 


eifter Borchte auf, Frau Hartmann fand Taufchend, 

fam ihr etwas in den Siun, wobei fie pfiffig 
belte, ald aber bie Kammerthür fich öffnete und 
e Tochter hereintrat, welche dad Singen aud ges 
rt Haben mußte, fagte ſie mit einem ftolgen Kopf» 
Ion: „Es ift ein Staͤndchen! Es befommt bier 
mand ein Ständchen. Es hört fih ganz aller« 
bſt an.“ 

„Sehr ſchoͤne Stimmen,” flüfterte Marie. 

„Ber es nur fein muß und wem es zukommt ?“ 
igte die Mutter. 

„Bielleicht find es Freunde des Herrn von Tri⸗ 
8,” antwortete Marie. 

— Herrn bringt man fein Ständchen,” 
‚fie ein. 

„Wegen feiner Verlobung,“ ſagte Marie, bie 
einen Fleinen Stoß gab und nah dem Vater 
Iblickte. 

„Ich glaube es nicht,” ermwiederte die Mutter 
stnädig, und zum Ohr ibrer Tochter geneigt, murs 
Ite fie einige Worte, die dem alten Manne wie 
inrich Niedlih klangen. Gr ballte feine Fauſte 
ammen und wollte aufipringen, denn fein erfter 
danfe war, bie Fenfterläden zu öffnen und bie 
inger zum Teufel zu jagen. Doch veritändig, wie 
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er war, ließ er gleich wieber davon ab; denn was 
hätte es für ein Aufieben gegeben, da fiher auf ber 
Straße fih ſchon viele Menfchen geſammelt Hatten, 
deren Gemurmel zu ihm drang, weil der Geſaug 


eben fchwieg! Gleich darauf aber begann diefer wies 


der, und troß feines Grolles mußte Hartmann bars 
auf hinhdren. Er konnte die Worte jetzt verfichen, 
welche gejungen wurden, und es war fonberbar,. wie 
fie ihn bewegten. Ganz deutlich hörte er eine fchöne 
weihe Stimme fingen: 


Laßt uns jet den Meifter loben, 
Der fein Werk fo wohl bedacht. 

Gottes Segen fam von oben, . 
Und mit Gott ward es vollbradit. 


Dann fiel der Chor ein, der den Meifter glüch 
lich pries; aber die helle Stimme drang darix : 


wieder durch, und fie Mopfte an das Herz des alten 


Mannes mit jo wunderbarer Macht, daß al” fein 
Zorn davon verfchmolz. Sekt wurde aber audy die - 
Glocke draußen laut, dann wurde au ber Thür ges 
flopft, und ſchweigend ſah Hartmann, wie eine Au⸗ 


zahl jeiner Arbeiter hereintrat, an beren Spitze ſich 


Reinhold befand. Die Leute hatten fämmtlich etwa - 


Feierliches in ihren Gefichtern, fie waren tn ihren 
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ar ‚ Meibern, und Reinhold trug etwas in. ber 
das mit einem weißen Tuche bebedit war. 
. "Der alte Mann ſtand von feinem Stuhle auf, 
‚als fein Verwandter und Werkführer fich vor 
ms verbeugte, nahm er fein ſchwarzes Kaͤppchen ab, 
⸗ das graue Haar über die harte Stirn fiel. 
„Lieber Meiſter,“ begann Reinhold in ſanftem 
me "md mit bem Lächeln, das fein Geficht jo 
rundlich machte, „wir find gekommen, weil es und 
quu trieb, Ihnen zu fagen, wie es uns allen eine 
bre und Freube ift, bei ſolchem Manne zu ſtehen, 
a Jeberuman hoch und werth hält, und weil heute 
r Tag iſt, wo ein Werk vollendet wurde, das des 
eifters Kamen noch lange Zeit Ruhm bringen 
ıd, unb weil ich auch dabei geholfen und durch 
ve geoße Güte und Liebe obenan in ber Werk⸗ 
t hehe, haben meine Brüder mich erwählt, das 
m: nehmen und auszufprechen, wie ed und ums 
\t 
Der alte Mann antwortete nicht, aber fein Ges 
wurde vöther, und feine Augen waren voll 
he. 
„Sp nehmen Sie es denn gütig auf, lieber 
r, was Leute wie wir vorbringen können. Reden 
ere Sache nicht, aber es ift auch mit vielen 
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Morten nichts gethan. Glück und Segen ins Haus ! 


und viele Freude an guten Werfen! Möge ber Mei⸗ 
ter in Ehren leben und wir ihm weiter helfen bürfen, 


als treue Arbeiter! Zum Angebenten aber fchlagen: | 


Sie es uns nicht ab anzunehmen was wir bringen. . 
Sold und Silber haben wir nicht, es iſt ein einfaqh 


Has, lieber Meifter; doch wenn Sie darans trinten, | 
io fei e8 im guten Untenten an uns, unb mög. 


immer ein guter Trank fein unb immer einer da ſein 
der jo freudig ruft, wie wir e8 thun: Es lebe ter 
Meifter Hartmann noch lange Jahre, er und fein 
Meib und Kind, fie leben hoch!“ 


Alle, bie in der Stube waren und bie draußen 


auf dem Flur ftanben, riefen es ihm nach und riefen 


preimal Hoch, daß bie Wände wieberhallten; waͤh⸗ 


rend beffen aber hatte Reinhold dad Tuch von feiner 
Hand abgeworfen und überreichte dem Meifter eine 
großen Pocal von Kryſtall, der Schön geichliffen wmb. 
mit einem Dedel bebedt war. Auf ber einen Seite. 
ftand der Name des Meifters eingefchnitten, auf der 
andern Seite zeigte fich der kunſtvoll gededte Thurm, : 
mit Krone und Kreuz und ben langen Linien gewals : 
tiger Arabesten und gothifcher Verzierungen. 

Der alte Dann nahm ben Pocal, doch er hiel 


ihn auögeftredt in der Hand, als wüßte er nicht, wa‘ 
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mw follte Es ward fHN um ibn, fie wollten 
Muntwort hoͤren, und er jehte zweimal an, aber 
me nichts über feine Lippen; endlich wänd es 
los, weil er's mit Gewalt zwang. „Sch danke 
ı Eure Liebe, mehr wie ich es ſagen kann,“ bes 
ver, „aber meine Sache ift es nicht, Ehre zu 
sen, die mir nicht gehört. Es wäre nie was 
beibtes mit dem Thurm geworden, wenn's der 
hold nit gethan haͤtte. — Sollſt mich audre- 
kaffen, Reinhold,“ fuhr er fort, die Hand des 
en Mannes abmehrend, „es muß gefagt werben, 
8 Wahrheit if. Seht, Freunde und Wertge⸗ 
n, ich haäͤtt's nimmer machen koͤnnen, wenn er's 
gethan Hätte, und darum will ichs laut vor 
ı andiprechen, was Ehre an dem Werke iſt, das 
nt ihm zu; ex hat's weiter gebracht wie ich, es 
8 ihm Keiner nach!“ 

„Nein, lieber Meifter, nein,” rief Reinhold, 
Hand fefthaltend, „wir wilfen es bennoch beſſer. 
e ich nicht bier in Ihrer Schule geweien, unter 
n Augen und Ihrer Aufficht, es wäre nichts 
mir geworden. Und wie ich es Ihnen bante, 
un es Diele. Da if Keiner, der nicht daͤchte 
Ich, Keiner, ber nicht fagte: jo kann man nur 
n und fchaffen, wo ber Meifter Hartmann 
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binfieht und Rath giebt. Gott Lohn’ Ihner 
alles, was Sie mir getban! Aber dad Glas ba 
ber rechten Hand, und was wahr ift, flieht in 
Herzen. Es kommt feiner über unferen Meiſte 
ſag's mit aller Ehrerbietung, aber es kommt $ 
über ihn und ſoll Keiner fommen, darum H 
Hoch für Ihn auf alle Zeit!" 

Die Liebe, die er aus allen Augen leuchte 
überwältigte ben alten Mann; er konnte nicht 
ger widerfiehen, fie drang in jein Herz und u 
jeine Augen feucht. Er bob den Pocal hod 
und legte feinen Arm auf Reinhold’ 3 Schulte 
wollte er zeigen, dag er ihn wie ein Stud vo 
jelbft halte. „Sp mag's denn jein,“ fagte er, 
io gebe ich’8 Euch zurüd, Werkgenofien. Alle 
redlich geholfen, Allen ol bie Ehre bleiben. Sı 
brüben bie große Stube auf, Frau, ichaffe Lid 
bei und Wein dazu. Aus dem Glaſe müß 
alle mit mir trinten, und Hier oben an der $ 
foll e8 ſtehen, daß ich es ſtündlich fehe und an 
Liebe denke.“ 

Das Zimmer leerte fih, die Meifterin 
Schnell Licht an, die Arbeiter folgten ihr nad; 
Hartmann bielt Reinhold feit, und plöglih w 


— 
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F- m mit ihm noch der andern Seite, eben ‚als 
Rarie in die Kammer jchlüpfen wollte. 

„Halti® tief er ihr nach. Komm ber, Marie |“ 

*Sie ftand HIN; ohne dem Gebote Folge zu leiften. 

„Komm, her,“ fagte er noch einmal; und mit 
germden. Sgritien trat fie naͤher. 

„Sich ber,” fprach ex fanft, „hier ift Reinbiolb. 
ich "ihn an, Marie, er will fih von meiner Hand 
machen; gieb ihm "Deine Hand, halte ihn feſt!“ 

‚Sie. bob langfam ihre Hand auf, ‚ohne ein 
ost zu fprechen. - | 

„mm bie Hand, Reinhold, 4 fuhr ber’ alte 
un fort, und feine Stimme, bie ruhig fein follte, 

mg dimpf und zitternd. „Führe fie hinüber, fage 
I. Du braͤchteſt Deine Braut.“ 

Reinhold hatte dem Gebote Folge geleiftet: bie 
nger des jungen Mädchens zudten zujammen, wie 
: Dater ſprach, und wie er in ihr ©eficht blidte, 
B er fie los, denn es fah blutlos bleich aus, und 
© Augen hatten einen wilden, troßigen Glanz. 

„Lieber Meiſter!“ fagte Reinhold, leiſe bitten. 

Nimm fie mit!” rief der alte Mann, eich will's 
haben!“ 

„Es geht nicht, " antwortete Reinhold ; „ſo darf's 
bt fein.“ 
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„Du bittet für fie!” murmelte er, den K 
ſchüttelnd. 

„Aus Herzens Grund,“ war feine Antwort. 
kann es nimmer anſehen, daß ich ſie in Leid brin 
Nein, Marie, es ſoll niemals geſchehen, wo ich 
andern kann. Dringen Sie nicht weiter in ſie, 
ſter Vetter, es laͤßt fich nicht ändern. — Die Wo 
werden mir fchwer, aber um meinetwillen mug ? 
Unfriede aufwachſen. Laffen Sie uns hinüber geh 
ich höre fchon, wie das Glas klingt. Das Liebe 
den guten Meifter hat der Herzberg heute Vorm 
tags gemacht, die Muflt auch dazu; Nachmitta 
haben wir eingeübt, und jetzt wollen wir noch ı 
halbes Dutzend fchöne Stüdchen vortragen, die b 
Herz erfreuen ſollen.“ 

Das Lächeln erbellte wieder fein eckiges Gefid 
und feine Augen blickten mild und tröftend auf | 
unerbittliche Geliebte. — Der Meifter ließ fich ein 
Schritt fortziehen, bis der Grimm, den er gef 
feine Tochter trug, plößlich in verboppelter Liebe 
Reinhold umſchlug. Er umfaßte ihn mit beil 
Armen, füßte ihn unb fagte vol Innigkeit: „We 
ih ein Mädchen wäre, wenn ich die dort wäre, 
wie eine Gifenftange bafteht, ich fiele Div um t 
Hals und wäre ſtolz darauf, weil ich wüßte, 
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sehnt’8 Keiner fo in ber ganzen Welt. mie mir. Biſt 
WW aber nicht gebilbet genug, mein Zunge. Will fle 
Ach nicht zum Mann, ſo will ich Dich zum Sohne 
üben. Mein Sohn bift Du, Reinhold. VBerflucht will ich 
in, wenn jelch ein Narr, ſolch ein Schatten einen 
Broichen von: mir kriegt! Seht. tomm, und Du ba, 
nerke Dir, waͤs ich geſagt habe: 8lch, fol Blech 


Ri biefem Waplipı eg er zu ſeinen 
* Matie blieb einig cabiicke chen, ohne 

In feftgellemmten Sinnen I dann zuckten 
nt, und m : ſich zu 
Be leiſe „Blech wg oc | r 
nichts bamit a“ ſchaſff haden.“ 





fünftes Eapitel, 












In der Woche, welche biejen Vorgängen -fo 
wurde die Verlobung des Freiherrn von Trifels milk: 
der älteften Tochter bes Präfidenten von Lamk 
veröffentlicht, und für das junge Paar bereiteten 
freudenvofle Tage, bie eine ununterbrocdhene Heil 
Feitlichleiten mit fih brachten. Die Einladungen 
waren zahlreich und wurden von großen Geſellſchaften 
abgeloͤſ't, welche der Präfibent in jeinem Haufe 98’ 
jammelte. Immer war e8 ein gajtfreied Haus ge: 
wejen, nun aber fehlen Herr von Landau Willen: 
zu fein, ehe die Tochter von ibm fchieb, ihr die gläße 
lichften Erinnerungen mit zu geben, indem er aWF: 
ihre Wünfche und Neigungen befriebigte, babei aba 
auch ber Welt bewies, daß feine Tochter ben reichen,J 
ihr heimlich viel beneibeten Freier weniger nöthigT 
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w als manche Andere. — Hebwig erhielt reiche 
bente in großer Fülle; fie durfte nur einen 
nich Außern, fo war. ihr Bater ſogleich bereit, 
zu erfüllen, und ohne Wunſch Hrachte ihr Tre 
zahlreiche fchöne und Toftbare Spielereien, von 
n er glaubte, daß fie ihr gefallen Tönnten, dazu 
rächtigften Blumen und feine Süßigteiten, welche 
eſonders liebte. Große Ankäufe für die Ansitat« 
‚ ber glüdlichen Braut wurden ‘gemacht, : und 
senb Hebwig in bem feligften Raufche bes Glückes 
ichte und einfchlief, ihr Verlobter ſchon früh ers 
a, um am fpäten Abend heimzufehren, das frohe 
en des fchönen Mädchens durch alle immer 
Ite und Neckerei, Scherz und Frohfinn jede Mi⸗ 
ausfüllte, ftand Fräulein Emma ernfthaft mit 
Elle in der Hand, maß, fchnitt und vertheilte 
Stüde feines Leinen, Kanten und Beläte, und 
dann wieder burch Küche, Keller und Kammern, 
ihr geichäftiges, vielfeitiged Tagewerk zu beftehen. 
So traf fie Trifeld auch eines Morgens, als 
se gewöhnlich mit einem duftigen Blumenſtrauß 
ien und haſtig klopfend in das Wohnzimmer 
Von dem großen Ausziehtiſche rollten nach allen 
en ſchimmernde Linnenſtreifen auf den Boden; 
ılein Emma mit der großen Scheere ſtand 
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vor, jchnitt tapfer darauf los und ließ ſich t 
Geſchäftigkeit nicht ftören. Sie blidte um, 
Trifeld’ Stimme hörte, und lachte mit, als er 
ein paar Sprünge über bie Leinwand machte, 
fih um feine Füße widelte. 

„Sie legen Sclingen um mid, Tür 
fagte er, „ein wahres Labyrinth, deſſen Aubli 
Grauen einflößt. Ich laſſe mich jedoch nicht eiı 
— Ro ift Hedwig?“ 

„Warten Sie einen Augenblid,” erwied 
auf einen Zettel Zahlen notirend. „Sp! jei 
ih Ihnen fagen, daB Hedwig Beſuch bat.” 

„Beſuch, von wen?” 

„Bon einem jungen Herrn, ber ſeit einer | 
beinabe bei ihr tft.“ 

„Ber ift es denn?“ 

„Herr Herzberg.” 

„Der arme Herzberg !” rief er, lächeln! 
jeinen plößlichen Ernſt. „Hedwig bat vor 
Tagen ibn um Lieber gebeten, die ich ihr g 
babe. Er wird damit gekommen fein.” 

„So ift es,“ fagte Fräulein Emma. „& 
fie ihr vor, weil Hedwig fie ſchnell lernen‘ : 
um Sie damit zu überrafehen. Darum folleı 
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rht nicht hineingehen, es würbe ihr bie Freude ver- 
erben.“ , 

„Sie haben Hecht,“ antwortete er, indem er 
e Blumen auf ein Fenfter legte und fich zu ber 
ſchaͤftigen Wirthfchafts-Vorfteherin zurüdwanbte. 

„Bas machen Sie denn eigentlich da?“ fragte er. 

„Ih forge für den profalichen Theil Ihres 
lückes, wenigftend werden Sie ed fo nennen.“ 

„Ah, gutes Täntchen! auf Erben ift das Glück, 
er was man gewöhnlich fo nennt, bei Xichte bes 
ichtet, immer profaifch genug.” 

„Freilich,“ antwortete fie, weiter ſchneidend, 
md was man poetiih nennt, ftedt eigentlich im 
iglück, da die Poeten jelbft als höchſten Gipfel 
ler Poeſie das Trauerfpiel betrachten.“ 

Trifels war einen Augenblid nachdenkend ger 
orden, dann aber lachte er laut auf. „Ein Trauers 
iel ift jeded Leben!” rief er auf, „ſomit iſt Alles 
mrig oder Nichtd. Ste kommen mir mit Ihrer 
waltigen Sceere vor wie eine ber grimmigen 
irzen, welche erbarmungslos die Schidjalsfäden 
ſchneidet und dazu Zauberlieder fingt.” 

„Ih zerfchneide, um Neues zu geftalten,” ante 
ttete fie, „und ba das Alles für Sie gejchieht, 
56. XIV. Neues Leben. I. 10 
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bamit Ste und Hebwig im Himmel leben koͤnnen, müllen 
Sie der Parze und ihrer Scheere dankbar fein.” : 

„sm Himmel leben!” antwortete er frenbig, 
„wirklich, beftes Täntchen, das dauke ich Ihnen ſchan 
Was ed bedeutet, weis ich jebt erſt, feit eim guter 
Engel mir immer nahe if; wenn mir eines Morgens 
Slügel gewachien jein foflten, würbe ich mich wit 
im Geriugſten Darüber wundern.” 

„Es wäre allerdings vielleicht das Befte,* fagte 
Fräulein Emma eifrig arbeitend und ſchelmiſch wei 
ihm bin biidend. „Von Land zu Land fliegen, 
allen Blüchen naichen, um Blumen und Ster 
hufhen und jo endlich ins Paradies gelangen! | 
es gebt leider nicht an.“ 

„Barum gebt es benn nicht an?“ 

„Beil der befte Flügel müde wird, und 
jeder Bogel jein Net ſucht.“ 

„O, freilich! Aber giebt es feine Seligkeit 
Ende? Giebt e3 feine Klügel, die niemald erm 
„Etwas, das bier und hier” — er tippte auf 
Bruft und feine Stirn — „überwältigt verfähnt 
ewiged Leben ſchafft?“ 

Fräulein Emma fchüttelte ben Kopf. „Dias 
muß auch von ber Seligkeit nicht zu viel verlangen, 
fagte fie, ihre Haren Augen auf ibn richtend; „menſche 
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je Seligkeit, wenn’3 kein jäher Traum fein fol, 
edarf der Ruhe, und ich möchte jagen: einiger jchwes 
x Steine ober Gewichte, die man ſich an den Beinen 
R bindet, bamit der Kopf nicht in die Dede fährt.” 

„Pas meinen Sie damit?“ 

„Sorgen,“ erwieberte fie. 

„Sorgen |“ tief er lachend. „Sorgen als Arca⸗ 
w zur Seligkeit!“ 

„Menichlihes Sorgen und Muͤhen,“ fuhr fie 
jeitend fort. „Sie fennen doch die alte Sage, wie 
: Sorge träumend mit ihren Fingern, den Gedanken, 
ı Bild aus Thon bildete, dem Zeus Leben gab, 
b wie biefes neue Geſchöpf, der Menſch, darum, 
lange feine zerbrechliche Hülle aushält, der Sorge 
bört. Seine Mutter ſoll man niemals verläugnen.” 

„Und was folgt daraus, liebes, Täntchen ?” 

„Es folgt daraus, daß die gute Mutter Sorge 
8 für unjere Treue entjchädigt, jo viel fie kann. 
le giebt und Freuden für unjere Plagen, fie giebt 
8 gute, Mare, jchöne "Gedanken, giebt und durch 
fe Muth und Ruhe und Zufrtedenpeit.” 

„Und die Seligteit, Täntchen ?” 

„Seligkeit ift der höchfte Grad der Zufriedenheit, 
iter nichts.” 

„Und bie Liebe?!“ Ä 
10* 
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Fräulein Emma ſchwieg, ihre Scheere 
kraͤftig durch das Geſpinnſt. 

„Hören Sie, Herr von Trifels,“ begaı 
dann, „ich tebe ein, wir kommen jo nicht aus 
ich lauter Ummege made. Da Sie nur noch 
Minuten für mich übrig baben, fo will ich 
einfach jagen, was ich denke. Hebwig ift Fein 
wie Sie meinen, aber ein liebes, gutes Kinl 
manche ſchoͤne und trefflihe Eigenfchaft befikt 
auch manche Echwäcen, die befiegt werden n 
Sie hat bis jebt wenig ober nichts von dem ' 
des Lebens kennen gelernt, bat keine Sorgen ı 
und fich auch keine gemacht. Alle ihre Wuͤnſche fi 
friedigt worden, man hat ihr geichmeichelt und h 
verwöhnt — ich ſelbſt will mich gar nicht frei 
iprechen, babe mitgebolfen zu haben; denn 
Vorftellungen wurden gewöhnlich von ihren | 
jungen überwältigt, und was fie auf meine E 
nungen veriprach, wurbe niemals von ihr geba 

„Und was, beftes Täntchen, werfen © 
vor?” fragte Trifels. 

„Sorglofigkeit, Flatterfinn, Mangel an % 
ernft und an Nachdenken.” 

„Das iſt himmliſch!“ rief er aus. 

„Ste dürfen das niche jagen,” fuhr fie 
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enn Sie müffen empfinden, daß es falfch iſt. Eins 
ztig, wie Sie es find, müſſen Sie Hebwig erzie: 
n, fie an Nachdenken, an Häuslichkelt, an Xebens- 
gen gewöhnen, ihr Pflichten auflegen und Forbes 
ugen an fie ftellen.” 

„Niemals !” rief Trifeld aus. „Was Sie tabeln, 
mered Täntchen, das eben — ja, ich will es Ihnen 
lennen — das eben z0g und zieht mich zu ihr. 
ie eine Sylphide, wie ein Srrlicht hüpft fie um 
ch ber, Tachend, ſcherzend, nedend, voller Einfälle, 
ı ewiger Wechſel glüdliher Empfindungen, ein 
Abling voll Geſang und Blüthen, ein reizenber 
hmetterling, ber ohne Ausruhen die goldenen Fluͤ⸗ 
I bewegt! Nein, beſtes Täntchen, nein! Sch möchte 
& niemals aufgeben, nicht um alle Vernunft, nicht 
a alle Häuslichkeit und Sorglichkeit! — Laffen 
ie und, wie wir find. Vielleicht ift ed Champag⸗ 
ffhaum, den wir jchlürfen, allein was ift benn 
e jchale, trübe Trank, den die geſetzten Leute ge— 
gen, um glüdlich zu werden? —“ Gr legte die 
nd auf feine Stirn und blieb einen Augenblid 
bei. „Der Bedankte an die ordnungs⸗ und ſalbungs⸗ 
le Proſa,“ ſagte er dann lächelnd, „erſchreckt mich. 
ir können nicht alle nach berjelben Façon felig 
sden, liebes Fräulein Emma, aljo jeder in feiner 
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Art. Haben Sie Dank, ich weiß Ihren : 
Ihäten. Da ih Hedwig jebt nicht fehen 1 
werde ich wiebertommen.” 

Bei diefen Worten entfernte er fidh. | 
Emma erwiederte nichts, flelieh ihn geben und 
Ichnitt ohne Anfenthalt weiter; endlich aber 
die bellgrauen Augen auf und wandte di 
nah ber Thür, indem fie fih auf die EN 
„And die Liebe?” fagte fie halblaut. „ft Lie 
das Privilegium, unbefonnen und närrifch 
dein ? ch follte meinen, Liebe müffe veredelı 
begeiftern, müfle und mit wunderbarer Kra 
rüften, den geliebten Gegenſtand fo gut m 
zu machen, daß jeder Mangel von ihn abfie 
Sie hielt eine Minute lang inne und jlüfte 
in fih hinein: „Gin Mann wie er kaun fic 
nicht begnügen. Ich verftehe es nicht, aber ir 
an, mich zu fürchten.” 

Die letzten Worte fagte fie unwillkürlie 
ſo daß Herr Niedlich, ber fo eben die Einga 
oͤffnete, fie hörte. „Ste fürchten Stich, Fräulein € 
rief ernäber hüpfend; „ich fann es mir nicht 
daß ed möglich wäre! Nein, auf Ehre! ich 
überzeugt, Sie fürchten Sich nie.” 
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Wenigſtens fürchte ich mich nicht, wenn Sie 
meiner. Naͤhe ind.” . 
u Nieblich verbengte ſich mit mehreren 
bezorbentlichen Ruckenſchwingnugen für dieſes zwei⸗ 
nige Compliment. „Sch würbe ed auch Keinem 
je, Ihnen irgend eine Beleidigung zuzufügen 1* 
es, feinen bännen langen Arm ausfiredend, ins 
x ex feine bewegliche Stirnhaut in drohende Fal⸗ 
F zog. Zugleich mit dieſen Operationen war er. bi6 
jt au ben Tiſch ‘gelangt, wo er die verſchiedenen 
wenfäde präfte und einige Lobeserhebungen Aber 
te und Yeinheit ber Waaren bamit verband. Er 
gte nach ben Preiſen, errieth fie nach feiner Schaͤz⸗ 
, fand Giniges zu theuer, nannte Orte umb 
sellen, wo man billiger bazu kommen könne, unb 
b fich pfiffig lachend feine großen Hände, als 
Inlein Emma fich über feine genaue Kenntuiß 
fee Artikel wunberte. | 
„Man mug fih um Alles in ber Welt. bes 
amern,“ tief Herr Niedlih, „denn aus Allem Tann 
m Nutzen ziehen. Wenn ich heirathen werbe, ſoll's 
8 nicht bie Hälfte Toten! Es giebt immer Leute, 
in Berlegenheit um baares Geld find und loss 
lagen, wenn man ihnen bad Mefjer anſetzt; mit 
fen muß man G©eichäfte machen. Ich habe heute 
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auch Einiges gekauft, bolländijches Leinen und Tiſch⸗ 
zeug, Damaftl, Sie haben es nicht jo, und ein. 
Preis! Sie werden erflaunen, wenn Sie es ſehen 
und den Preis hören.” 

„Wie ift das aber möglich?" fragte bie 
MWirthichafts-Führerin. „Wir haben mit den reellſten 
Leuten zu thun.“ 

„Die Reellität,“ lachte Herr Niedlich, „tft aller 
dings eine fchöne Sache; aber wenn man Fauft, 
muß man nicht an die Reellität denken. Specnlatie 
mug man fein, Bildung befiten. Mau muß feine 
Leute kennen, die ich Waaren auf ben Hals gelas. 
den haben und nicht decken können, fi Geld ſchaffen 
müffen, weil Wechjel bezahlt fein jollen, oder wei 
fie drin fißen bis an den Hals, fertig iind, total‘ 
fertig, alio noch nehmen wollen, was fie bekom⸗ 
men können.” ' 

„Aber das ijt Berrug!” ſagte Kräulein Emma. 

Betrug?!“ rief Herr Niedlich, ſeine Stirn J. 
zuſammenziehend, indem er mit dem geſpitzten Munbıl 
unendlich pflifig grini’te. „Das koͤnnte es allerdings: ' 
vielleicht fein, aber es gile nicht bafür, Handel und 
Mandel bringen e8 mit fich, wir können nicht dafür 
Die Hauptjache bleibt, daß wir nicht betrogen were 1 
ben, daß wir bie nötbige Bildung beiten. 35T 


153 


be andgezeichnere Sachen gekauft. Der ehrliche 
ann wird vermuthlih heute oder morgen eine 
ne Reife nah Amerika antreten, was geht es 
ch an! ich weiß es nicht und habe baar bezahlt. 
er ausgezeichnete Sahen! Wenn Sie noch etwas 
rauchen können für Fräulein Hedwig . . . Sie 
ben es nicht jo gut und doppelt fo theuer.” 

„Wenn e8 feine Hehler in der Welt gäbe, gäb's 
ne Stebler,” jagte Fräulein Emma. „Sch will 
hts davon und würde in Ihrer Stelle, wäre e8 
ch jo billig, Doch nichts gekauft haben.“ 

„Nichts gelauft haben!“ fchrie Herr Nieblich ers 
st. „Bei aller Beicheibenheit, beites Fräulein, muß 
Doch jagen, e3 wäre ungeheuer dumm gemefen. 
enn ich es nicht Faufte, hätten es brei Andere ges 
in. Bei dem gegenwärtigen Standpunft der Bil- 
ng mug man nicht äÄngitlich fein. Sch bin weit 
fernt, etwas Unmoraliihes zu thun, was im es 
giten gegen meine Ehre wäre; doch wenn ich ein 
iges, geſetzlich gerechtfertiges Sefchäft mache, fo 
e ich meine Pflicht erfüllt. Bei dieſer Sache 
er war ich um jo mehr gededt, da ich nicht etwa 
der verkaufen will, fondern für mich felbft forge, 
Les sein könnte, ſehr bald fich begeben Könnte...” 
r hielt Herr Niedlich wieder inne, legte Die 
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linke Hand an fein fpibes, ſchmales Kinn 
chelte verrätheriich. 

„O!“ fagte Sräulein Emma, ihr volle: 
zu ihm aufhebend, „wenn ich recht verſtehe 

„I denke, Ste verfteben recht,“ antwor 
Nieblih. „Aber, Itebed Fräulein, bitte, fein | 
von !" — Gr fab nah allen Seiten un 
daͤmpfte jeine Stimme. 

„Seien Sie unbeforgt,” erwieberte fie, | 
mehr zu thun.“ 

Ihnen könnte ich mein ganzes Vertrau 
fen,” betbeuerte Herr Niedlich, „weil ich d 
Verehrung für Sie babe.” 

„Es tft ſonderbar,“ fagte Fräulein Emm 
„wer alles mir fein Bertrauen ſchenkt u 
verehrt !* 

„Weil Jeder den Wertb Ihres M 
Ihres gejchäßten Beiftanbes, ausgezeichneten 
und Ihrer vorzüglichen Bildung erkennt,“ jd 
Herr Niedlich, feine Hände reibend. „Ab 
Ste noch nichts gemerkt? Wirklich, haben 
gar nichts gemerkt?" 

„Sch babe wirklich noch nichts gemerkt, 
tete Fräulein Emma. 

„Sie tennen recht gut die Dame, 
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eine,“ fuhr er fort. „Hier im Haufe haben Sie fie 
jehen. Nicht eben eine Schönheit, — nein, ger 
iß nit; Schoͤnheit iſt Nebenfache, durchaus vers 
inglich, auch keine von den Geiſtreichen, aber ge⸗ 
ldet. Ich habe ſelbſt für ihre Bildung geſorgt.“ 

Die Wirthſchafts-⸗Vorſteherin war bei ihren 
rbeiten geblieben, ohne fich ftören zu laſſen. „Set 
eiß ich Alles,” fagtefie dann: „Marie Hartmann !* 

„Biſch!“ zifchelte Herr Niedlich, mit beiden Hän- 
n winfend, nicht fo laut. „Was jagen Sie dazu ? 
ie wundern Sich wohl?” 

„Ih wuntre mich allerdings.” 

„Weil's die Tochter eines Handwerkers if? 
Nerdinge ja; indeſſen in unſerer aufgeklärten Zeit 
uß man darüber fort fein; überdies find fehr erfreuliche 
tittel vorhanden.” 

„Sie haben ganz Recht,” fagte Fräulein Emma; 
ch wundere mich auch keineswegs barüber, daß 
tarie Hartmann Ihre Gefühle erregt, denn fie if 
ng unb hübich, befibt Vermögen und ift, wie ich 
aube, mit ziemlich gutem Verſtande ausgerüftet.“ 

„Sie iſt klug,“ fiel Herr Nieblih pfiffig 
hend ein. 

„Worüber ich mich wundere, ift nur, daß Sie um 
ı Mädchen Sich bewerben, das, wie ich von dem 
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Herrn von Trifeld vor einiger Zeit Hörte, fo 
mie verlobt ift.“ 

„Alles vorbei, total vorbei!” war feine ra 
Antwort. „ES ift eine Art Better, den fie heirat 
follte, ein Menſch mit einem Kopf wie ein Kür 
durchaus unpaflend für Martens Bildung.” 

„SG glaube es,” fagte Fräulein Emma. 

„Wir ſtehen uns bei Weitem näher,” fuhı 
mit Selbſtbewußtſein fort, „und wo ed ihr noch m 
gelt, werde ich fie erziehen.” 

„Sie wird eine gelehrige Schülerin jein.“ 

„Berfteht fich!“ fagte Here Niedlih. „Sie 
Hug, liebt die Litteratur, das Uebrige wirb fich 
den. Wenn man Bildung bat, findet fih Alles.’ 

„And wann wird fih Verlobung und Hod 
finden ?“ 

Herr Nieblich ftreichelte fein Sanges Kinn, E 
es mit ber linken Hand feft und neigte fich zu ! 
Tiihe nieder. „Gin paar Tage,” berichtete er Iı 
„müſſen jetzt noch vergehen, bis Papa Hartmann 
volftändig beruhigt bat, dann werde ich eines ſ 
sen Tages mich erflären, und Ihnen bie Karte 
erſt ſchicken.“ 

„Ich werde mich ſehr freuen und Ihnen 
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fte Gluͤck wünſchen, das Sie erwarten dürfen,” ant- 
ortete Fräulein Emma. 

„Sebr verbunden!” rief Herr Nieblich mit den 
zlichen Rückenſchwingungen; „aber nur noch ein 
Bort, ehe ich gehe; denn ich muß leider gehen, und 
m Präfidenten aufjuchen, alfo Ihre angenehme Ges 
Nichaft verlaffen. Wie gefällt Ihnen Matte I“ 

„Eine ftattlihe Geſtalt, Herr Nieblih, und 
br gute Formen, bie immer das Schidliche zu 
nden wiſſen.“ 

„Nicht wahr?!” fiel Herr Niedlich ein. „Immer 
eicheiben und dabei doch munter; Wenige wiürben 
ch fo zu benehmen willen.” 

„Sehr geichiet,“ ſagte Fräulein Emma. 

„Es ift mir fehr angenehm, daß fie Ihnen ges 
Mt,“ erwiederte er, „und daß ich Ihrer großen Güte 
3 verbanfe, Marien bier eingeführt zu haben. Wär 
n Ste damals nicht frank geworden... . Sch 
beige ſchon!“ rief er ergößt von dem ummilligen 
Hide der Wirthſchafts⸗Führerin, „allein mein unters 
Hinigfter Dank wird niemald enden. Niemandem 
dt ein Wort, beftes Fräulein. Sie haben morgen 
bends wieder Geſellſchaft ?“ 

„Ja, Herr Niedlich.“ 

„Marie iſt eingeladen,“ ſagte er ſtolz. 
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„Eingeladen ?* fragte fie Ich weiß nichts 


Davon.” 

„Sie wird ja immer eingeladen,” erwieberte er. 
„Ih bin entzüdt, welchen Antheil ber Herr Bräßs 
bent an ihr nimmt. Drei ober vier Male bei a 
ihon meinen Schwiegervater beiucht, ihm auch bie : 
Arbeit in ben neuen Speichern gegeben. Es wib 
schönes Geld daran verdient.” 

Im Gefühle, daß diefes Selb mit allem anbes 
en ihm gehören werde, rieb Herr Nieblich bie lan⸗ 
gen Hände außerorbentlich heftig zufammen umb ſah 
ſtarr laͤchelnd vor fich bin. 

„Der Herr Präfident,” antwortete Fräulein 
Emma, „it dankbar.” 

„Ihnen muß er banfbar fein, wir mäflen alle: 
Ihnen dankbar fein!” rief Herr Nieblih, „Sie ſind 
bie alleinige Urſache, daß Marie hier in das Hauß 
gekommen iſt. Geſtern Abends iſt der Herr & 
bent wieder brüben gemwejen, hat Marien felbft eine; 
geladen, und will fie felbft abholen. Ste Yanag: 
benfen, daß man die Ehre zu jchäßen weiß, ich bes; 
jonderd. Aber fprechen Sie nichts davon, beRek: 
Fräulein; wenn es Zeit ift, werbe ich dem 
Präfidenten felbft die Anzeige machen, ihm meine 
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aut vorftellen und um fernere gütige Gewogenheit 
ten. Jetzt leben Sie wohl, recht wohl!” 

Herr Niedlich hüpfte davon und Fräulein Emma 
ſenkte fich fchweigend in ihre Arbeit, bis fie plöß« 
) die Scheere fallen ließ, die Hand auf den Tiſch 
mmte, durch das Fenſter hinaus in die Weite 
te, und nachdenfend mit ihrer lauten, feiten 
timme aus. voller Bruft rief: „Da fei Gott vor! 
as ein folcher Narr Alles fchwagen kann!" 

Herr Niedlich Hatte jedoch noch wicht Tange den 
orfaal verlafien, ald Fräulein Emma abermals 
sh einen Beſuch geflört wurde. Es öffnete Je⸗ 
md die Thür, der fogleich fich wieder zurüdziehen 
te, ald fie mit ihren Augen ihn ereilte und nach 
nem Begehr fragte. 

Der Aungeredete machte die Thür wieder auf, 
sbeugte ih und bat um Gntichuldigung — er 
be den Herrn Präfidenten. Er bielt eine Rolle 
ipier in ber einen Hand, in der anderen einen 
getragenen Hut. Seiner Kleidung nach war er 
ı Dann aus dem arbeitenden Volke, auch feine 
nze Erſcheinung kurz, breit, ftämmig und etwas 
bebiüiflich, fprach dafür; dennoch aber gab fein 
liches, freundliches Weſen ihm ein vortheilhaftes 
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Vebergewicht, das durch den fanften Ton feine 
Etimme vermehrt wurde. 

„Der Herr Präfident ift in feinem Bureau, ba 
Bang gerade aus,“ fagte fie. „Sie werben jebed 
ein wenig warten müſſen, da der Agent Niedlich be 
ihm in.“ 

Bei der Nennung dieſes Namens war es ihr 
als ob der Fremde ibn nicht gern höre. Aus feine 
hellblauen Augen verihwand Die Teuchtenbe Freunb⸗ 
lichkeit, und indem er zurüdtrat, tagte er demüthig: 
„Ich werde licher wieder kommen.“ 

„Wenn Sie den Herrn Präfldenten nothwen⸗ 
big zu fprechen haben,” erwieberte Fräulein Emma, 

„Io verweilen Sie lieber noch einige Minuten. 36 
bin überzeugt, Herr Niedlich wird gleich gehen, und 
wenn Sie die Thür zumachen und den Stuhl bar 
annehmen wollen, können mir hören, wenn ſich bet 
Herr Agent entfernt.” 

Das Anerbieren wurde jo wohlwollend gemacht, 
bag ber Arbeiter es annahm, fih nieberfehte und 
feine Papierrelle vor fich über bie Kniee legte. 

„Wat haben Sie denn da?” fragte Fraͤnles 
Emma auf die Rolle deutend. 
„Eine Zeihnung, Madame,” antwortete er. 

"ch bin feine Madame,“ verfeßte fe. 
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„D, verzeihen Sie, gnädiges Fräulein, „ſagte ex 
erlegen. 

„Auch nicht gnaͤdig,“ fuhr fie den Kopf ſchuͤt⸗ 
Ind, lächelnd fort. „Ich heiße Emma Ruhwald.“ 

Der Ton, in welchem fie dies fagte, hatte fo 
el Gutmuͤthiges, doch ihre Blicke fahen ihn dabei 
» fcharf mufternd an, daß der helle Glanz feiner 
gen fih zwar vermehrte, der edige große Kopf 
ber fich fcheu zur Seite wandte. 

„Bas ift es denn für eine Zeichnung ?* erkun⸗ 
igte fie ſich. 

„Eine Zeichnung der Dächer, welche die neuen 
Bpeicher befommen jollen.“ 

„Aha!“ fagte Fräulein Emma, „Sie find Herr 
teinhold Stark. Ich dachte ed wohl.” 

„Ste wilfen meinen Namen?” fragte er erfreut. 

„Herr von Trifels batmir von Ihnen erzählt.” 

Er ſchwieg einen Augenblid und blidte Tächelnd 
»e fich nieder, denn er bemerkte aus der Art, wie 
e bie Worte betonte und ihn anfah, daß Trifels 
m gerühmt hatte. — „Er iſt ſehr gut,” ſagte er 
mn leiſe, „ehr gut. Ich glaube nicht,” fuhr er 
st, indem er die Augen wieder auffchlug, „daß es 
ele fo gute Menſchen giebt.” 

„Wenn mir Herr von Trifeld aber auch nicht 
356. XIV. Neues Leben. I. 11 
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von Ihnen erzählt hätte,“ fuhr flefort, „fo x 
mich Doch freuen, Sie kennen zu lernen, ba 
anderer Seite Ihre fchöne, geichidte Arbeit 
und loben börte.“ 

„Sie meinen — den Thum. Sch ba 
gegiaubt, daß Sie um befjentwillen Sic 
Namen merken würden.” 

„Barum glauben Ste das nicht ?“ 

„Beil... eine Dame!... es it mi 
ein Thurmdach . . . nichts, was für Dam 
terefle bat.” 

„Kür viele freilich nicht,“ jagre Emma, „ 
es zu; mehrmals bin ich jedoch fchon an dem 
vorüber gegangen, babe mit Freude binaufge| 
ber hohen Spite und Krone und den reichen 
hen Schnud bewundert.“ 

„Das iſt fehr — ſehr gütig von Ihnen 
er mit einem warmen Blide voll Dant. 

„Sie müffen gut zeichnen,” fiel fie fr 
ein. „Haben Sie die Zeichnungen da auch gen 

„Sa wohl,” erwiederte er. „Es iſt freilid 
als ein Verſuch zur Erläuterung eines Borf: 
den ich dem Herrn Prälidenten anbieten möd 
glaube gefunden zu baben, daß mit einer ve 
ten Conftruction der Zinfplatten die Arbeit dau 
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ib Billiger ausgeführt werben kann. Da der Mei- 
e auch meiner Meinung tft, fo fol ich dem Herrn 
säfibenten die Sache erflären.” 

„Ste haben das alſo neu erfunden?” fragte 
Aulein Emma. „Sie müſſen ſehr geichidt fein, 
err Stark.” . 

„Es ift nur ein Verſuch,“ wieberholte er in 
ner bemüthigen Weife, „aber es freut mich, bag 
ie — Sie eine jo gute Meinung von mir haben.” 

„Die habe ich wirklich,” antwortete fie, und von 
e Wahrheit, welche aus Ihren Worten auf ihnein: 
ang, wurde er fo dreiſt gemacht, daß er die Zeich- 
ngen aufrollte, auf den Tiſch legte und bittend 
te: „Wenn ich es wagen dürfte, Ihnen das zu 
gen, Fräulein Ruhwald, würde es mir fehr lieb fein.“ 

Emma ftüßte fih auf ihre Elle, beſah die fau- 
en Blätter und hörte aufmerfiam zu, was Start 

über die neue Gonitruction, über die Dehnbarkeit 
I Metalls, und wie deſſen Zerreißen vermieden 
rbe, mittheilte. Er Sprach ſehr deutlich und fie 
id Intereſſe daran, ihm zuzuhören, denn das Meiſte 
r ibr neu; aber ihr praftiicher Berfland begriff 
zt gut die Vortheile, welche er ihr zu fehildern 
Ste, und als fie einige Einwürfe machte, war er 
Stande, fie fogleich zu widerlegen. , 

11 
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„Denn ich über Ihr Vorhaben zu entfcheiben 
bätte,” fagte fie, „würbe ich es fogleih annehmen. 
Sie wiffen Sich fo Mar verftändli zu machen, bef 
Jeder davon überzeugt fein muß.“ 

„Vielleicht verdanke ich das,“ erwieberte er, „dem : 
Unftande, daß ich feit einiger Zeit viel reden muß.” 

„Ste haben eine geipräcdige Haudgenoffin an 
Fräulein Marie.“ | 

„O, das nicht — ich weiß nicht,” fagte er floh 
kend. "Ich meine, es könnte fein, daß... wir babe. 
einen Verein zu unferer gegenſeitigen Belehrung und“ 
Bildung, in welchem ich der Orbner bin und bei 
balb oͤfter zu reden babe.” 

„Ein Ehrenamt alfo,” antwortete fi. „SE 
müffen in guter Achtung ſtehen, Herr Stark, ich fans 
es mir benfen. Sind Sie oft in bem Vereine 

„Faſt jeden Abend,” fagte er, „weil. 4— 

„Ich würde in Ihrer Stelle niwellen lieber n 
Haufe bleiben,” fiel fie laͤchelnd ein, „und Fraͤulen 
Marie Geſellſchaft leiſten, um mich ihr dadurch # 
empfehlen.” | 

Reinhold gab keine Antwort; das fanfte Lä 
blieb um feinen Mund fchweben, ale er bie Au 
auf das Papier richtete, das er zufammenrollte. 
Ben ging Jemand mit rafchen Schritten vor 
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Mich kehrte er um, öffnete bie Thür einen Finger 
4 und fagte leife berein : „Es bleibt alfo: beiuns 
se. Abrede, Fräulein Emma! 1m worauf der Spalt 
y wieber: ſchioß 

„Haben Sie bie Stimme erkannt gu fragte Be. 
Er widte bejabend. „Hüten Sie Sich vor ihm,* 
pe ste fort. „Der Weg iſt jebt frei, gehen Sie, 
eetwa ein Anderer Ihnen zuvorkommt.“ 

„Ih danke Ihnen, Fräulein Ruhwald,“ ſagte 
Arhold, der feinen Hut genommen hatte und: fich 
tfernen wollte. - 

„Barten Sie, noch einen Augenblidk!“ rief ſie 
u nach, indem fie. hinter bem Tifche Hervortrat. 
Ph. will Ihnen nur noch fagen,“ fuhr fie fort; „daß, 
u fie etwa meinen Rath nöthig haben, oder glaus 
w, daß ich Ihnen in einer Sache nüplich fein kann, 

mir lieb fein wird, wenn Sie zu mir kommen 
Men. Sollte ich einmal Ihrer Hülfe bedürfen, fo 
auben Sie mir, daß ich nach Ihnen fchide.” 

„D, gern, ſehr gern,“ erwiederte er. „So wie 
es Höre, will ich bei Ihnen fein.” 

„Das tft ein richtiger Vertrag zwilchen uns,“ 
reg fie, und ihr berbes, verſtaͤndiges Geſicht fah 
s mit Plugen, Maren Augen an. — „Es tft immer 
t, Frennde in der Welt zu haben, aufwelde man 
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jich verlaffen darf. Das ift meine Meinung, Her 
Stark, und nun Gott befohlen !” 

Sie legte ihre Arbeiten zufammen, wickelte und 
band die Kinnenftüde und war bald wieber in volle 
Thaͤtigkeit, welche nicht eher endete, als bis Alles 
in Ordnung neben einander in dem großen Schranke 
lag. Mit Zufriedenheit überblidte fie dann ihre 
Werke, hob jorgfältig jedes Fäbchen auf, fchob jeben 
Stuhl an jeinen Plag, und war eben bereit, ſich 
zu entfernen, ald fie den Blumenftrauß bemerkte, den 
Trifels auf das Fenfter gelegt hatte. 

„Ih mug ihn Hedwig bringen,” jagte fie, „ft 
muß wenigftens fehen, daß er bier geweien iſt und - 
an fie gedacht hat; das arme Kind wird Sehnſucht 
haben.” — So nahm fie den Strauß, hielt ihn in be 
Hand und blicdte lächelnd auf die bunten Farben; 
dann faßte fie ihm auch mit ber anderen Hand umb 
bielt ihn einen Augenblid an ihre Bruß gebrädt : 
„Armes Taͤntchen! Armes Taͤntchen!“ flüfterte Fe) 
leife, indem fie auf bie Blumen ſah. „Sie haben: 
ale Vertrauen zu ihr, alle Herzen fehütten ihre des 
heimniſſe vor ihr aus, und fie ſelbſt Hat keines, kein 
einziges!“ 

Sie legte die Hand auf ihr Herz und zieh 9— 
Stelle, als wollte ſie es erwaͤrmen. „Es iſt wirkiid ' 
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yar nicht jo kalt Hier,“ jagte fie dann lachend, „aber 
si alledem merkt e8 Niemand. Es geht mir wie 
em Herrn Niedlih, es merkt ed fein Menſch, und 
das bat auch jein Gutes.“ 

Mit dem Strauß, den fie mitnahm, ging fie 
durch mehrere Zimmer, und immer deutlicher hörte 
He die Töne eines Flügels, bis fie vor dem Salon 
Reben blieb, in welchem jener feinen Platz hatte. 
Die Thür war angelehnt, fie fonnte hinein fehen und 
erblidte Hedwig, welde vor dem Snftrumente faß. 
Seitwaͤrts neben ihr ſaß ber junge Muſiker Herzberg, 
wit untergejchlagenen Armen, das bleihe Seficht auf 
He junge Dame gerichtet, fo ftill und ſtarr, als fet 
er leblos. 

In dem Augenblicke, wo Fraͤulein Emma an 
er Thür erſchien, ſprang Hedwig mitten im Spiel 
mf und eilte ihr entgegen. „Beftes Täntchen !” rief 
le, „Du bift e8, fonım herein. — Befreie mich von 
hm, er toͤdtet mich !” flüfterte fie; dann die Kreundin 
bhaft am Arm ziehend, fügte fie laut hinzu: „Ich 
abe die beiden Lieder des Heren Herzberg durch⸗ 
eſpielt. Sie find Sehr fchön, fehr tief empfunden, 
äutchen, aber ich bin jehr zeritreut. Dann babe ich 
m Proben meines fchwachen Talentes gegeben, ich 
schte jedoch, er ift darüber ganz außer ſich gerathen.“ 
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„Hedwig ſpielt wenigftens ſehr fertig,” ſagte 
Fräulein Emma, indem fie fich zu bem Muſiker wandte. | 
„Sehr fertig," erwiederte er mechaniſch. 
„Sie bat fünf Jahre lang von Berger Untels 
richt bekommen. u 
Er antwortete nichts, ſah fie aber ſtarr an. . J 
„Berger gilt überall für einen großen Meifter,* 
fuhr Fräulein Emma fort. „Er tft berühmt und wih 
fehr geſucht.“ 
„Der Ruhm, ber Name, das ift e8 1” rief v. 
junge Mann aus, indem er mit einer zudenben Bes 
wegung bes Kopfes das lange jchwarze Haar in ben 
Naden warf. „Man muß berühmt jein, jo kann mal 
Alles,“ fügte er mit einem jarboniichen Lächeln binzm: 
„Herr Herzberg,“ fiel Hedwig ein, „wirb bes 
Stab über mich brechen.“ . 
„Niemals I” antwortete er, und die Erſtarrr 
fiel von ihm ab, jeine rauhe Stimme wurde weile 
und flüfig. „Alles, was Sie thun, ift Ichön ja geriß 
unnachahmlich fchön! Mögen alle berühmten Lehe 
und Meifter fommen, ich will e8 behaupten — ich J. 
Er legte die weiße Hand betheuernb auf few 
Bruft, und jeine flammenden Augen gaben ſeinccP 
Sefiht einen Ausdrud, vor welchem Hebwig g 
ſchmeichelt und erröchend fidh abwandte. Dabei eni® 
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ine Spige bed Straußes, ben Emma hinter 
gen bielt,; und mit einem froben Ausruf 
e fie fich-besjelben. „Blumen, meine Mor« 
1# zief fie, -„wie habe ich darauf gewartet! 


mir fehr freundlich gefinnt, Herr Herzberg, 


Sie belohnen,” fagte fie, indem fie eine 
dem Strauß zog. „Zum Andenken und baf 
rnur Gutes von mir glauben. 


hielt ihm die Blume entgegen ;' er zögerte 


zenblicke, fie anzunehmen, als —* er nicht, 
igte. Das Laͤcheln ſchwebte noch um ſeine 
rn entzücktes Lächeln, mit dem er ſie ans 
e Einer, der einen glüdlichen Traum träumt. 
ber faßte er haſtig nach der Roſe und riß 
ich, als follte fie ihm genommen werben. 
dig zog erichroden bie Hand zurüd; ihre 
ge Empfindung war jedoch fogleich vorüber, 
sifel8 gar nicht weit Hinter fich ſtehen jah, 
yerein getreten war. Die holdeſte Freude 
e fie, und ihm entgegen eilend, rief fie aus: 
Du endlih, Eduard! Du bit doch nicht 
b will Dih heilen! Guter Gott! es if 
afthaftes, &efährliches in Deinem Geficht. 
r Schatten. Sage den Schatten fort, ich 
n Schatten leiden!” 
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„Hort mit ihm!” erwieberte er, „obwoh 
wirklich nicht weiß, wo er ftedt, aber in Deiner 9 
wird Alles froh. Sit e8 nicht wahr, lieber ‚Herz 
Sie haben auch etwas von biefem Zauber empfunb: 

Der Künftler verbeugte fich und machte M 
fich zu entfernen. 

„Wollen Ste fort?" fragte Trifels. „Ble 
Sie noch. Haben Sie ben Damen Ihr, Heimat 
vorgeipielt? Er bat es ſelbſt gemacht, Hedwig, 
die Weiſe dazu, umd er fingt es; es Tlingt wu 
bar jehnjüchtig und gebeimnigvol. Geben Sit 
uns zum Abfchiede.” 

„Rein!“ jagte Herzberg, „ich mag nicht. D 
Zeit it um, leben Sie wohl!“ Unb feine Roten ı 
den Arm ftedend, ging er fort, begleitet von Yrä 
Emma, die ihm folgte. 

„Sehr höflich!” ſagte Hebwig leife lachend 

„Sondberbarer Kauz I" erwiederte Trifels. 
zeihbe es ihm, er ift rauh und edig, weil bie g 
Unzufriedenheit eines Künftlers mit fh, mit 
Melt und Gott in ihm arbeitet.“ 

„Das find ſonderbare Gigenfchaften,“ ver 
die junge Dame, „bie ein Künftler nicht zu 5 
braucht.” 

„Sede höher organifirte Natur,” fagte Tr 


Menſchen entjeglih langweilig und fürchte 
ihm. Gr hat mich mit Augen angejchen, 
te er mich durchbohren. Unheimlich lief es 
58 Herz, ich mag ihn nicht wieder hier haben. 
', wie jchön, wie durchjichtig find Deine Augen, 
uard ! Was jagen fie mir alles, was leje ich 
ı Örunde, was ſteht nicht darin gefchrieben 71” 
aß ih Dich liebe, daß ich zu keinem Ernſt, 
n finfteren Gedanken kommen fann, wenn ich 
liebes Geſicht ſehe,“ antwortete er. 
8 ob Du finftere Gedanken haben Lönnteft!” 
e fie, die Hände um feinen Hals ſchlagend 
ſchalkhaft betraihtend. „An biefem Herzberg 
ſchwarz und blaß, an Dir Alles goldig und 
5 faun es mir gar nicht denken, daß Du 
ein koͤnnteſt.“ 
id id,“ rief Trifels, „ich will es mir nicht 
Das Täntchen freilich hat mir eine Vorlejung 
über den Nutzen eines fehr ernithaften, fehr 
en, ſehr bäuslichen und in allen Dingen 
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ausbilden foll, aber ich ziehe es vor, es nicht zu 
Sch ziehe es vor, mit Dir zu lachen und A, 
vergefien, was an bie Wuͤſte bes Lebens erimm 
wo bie Heiligen und bie Sünder figen, gri 
dichten und tracdhten, um in ben Himmel zu fonsa 
Ich habe meinen Himmel gefunden, er iſt bei DI 
Was konnte das fchöne Mädchen lieber Kia 
Sie blidte ihn mit ihren Teuchtenden Mugen # 
ſtolzer Seligleit an und überließ fih dem gem 
Triumph ihrer Gitelkeit. — „Das Taͤntchen if fi 
gut und lieb,“ fagte fie, „überaus verfkänbig ı 
weiſe, aber fie tft ja auch viel Alter, über die Juge 
Thorheiten binaus, wie fle oft von fich rühmt, bar 
kennt fie das Glück nicht, fo recht voll Thorkeit ı 
Leichtfinn zu fteden. Kehre Di ja nicht am | 
Ehrbarkeit, kehre Di an Niemand, ale an mich, 
jebt fomm, mein Engel, — Engel können ja nm 
den Himmel eingeben! Du mußt ſehen, wie 9 
allerliebite Dinge feit geftern wieber bei mir ein 
firt find; mußt den neuen Shawl fehen und fi 
mich brapiren und ein Käftchen jehen, chineſiſch bra 
echt chinefiich, grauenvoll bemalt, drinnen aber ! 
koͤſtlichen Fächer! Den haft Du ber gefanbt, Täu 
es micht, betheuere nichts! Wie Deine Bu 
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GuUeß fih von ibren weichen Bändchen forts 
geben, und während er jchmücden und fcherzen half, 
aud der finftere, fchwarze Herzberg draußen bei 
sanken Emma, welche eine befondere Gabe befaß, 
Abſt aus diefem harten Stein Funken zu loden. — 
We hatte ihn aufgehalten, um mit ihm über die 
bficht zu fprechen, ben beiden jüngeren Töchtern 
8 Bräfidenten Unterricht zu ertbeilen, und that 
S im ihrer offenen freundlichen Art, fo theilneh⸗ 
nd, Daß der arme junge Künftler ganz ungewöhns 
‚ Davon erwärmt wurde. Die Ausficht, Stunden 
Haufe zu geben, fchien ihm lieb zu fein und ihn 
feliger zu machen, als er gewöhnlich war. 

„Ich Habe bisher wenig Unterricht ertheilt,“ 
te er, „weil ed mir fein Vergnügen gewährt und 
4 ih glaube, nicht recht geeignet dafür zu fein.” 

„Ei,“ erwiederte fie, „man muß in der Welt 
nches thun, was fein Vergnügen gewährt ; darauf 
sımt es nicht an, wenn man einfieht, daß es nuͤtz⸗ 
iſt.“ 

„Ste haben Recht,” erwiederte er lächelnd. „Sie 
Heilen ganz wie Herr Nieblib, obwohl aus ans 
en ®ründen.” 
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„Welche Gründe meinen Sie?" fragte Gamma. 

„hr guter Rath kommt aus gutem Herzen)”: 
fuhr er fort, „darum nehme ich ihn banfbar an. Her 
Nieblich, der mich mir feinem Maßſtabe mißt, md: 
mich zu jedem Dienft abrichten, wenn ich damit eine ( 
gewinnen könnte.” u 

Der Ausdrud der Beratung, welcher ſche 
Morte begleitete, gefiel ber Wirthfehefterin. She: wi 
theil vermehrte fich, und er bemerkte es wohl. - 
find ſtolz,“ fagte fie, „bas Iobe ih. Man muß ai; 
feine Ehre halten, jeder Menſch follte das thun, alage 
man muß auch Hug fein.“ a 

„Wenn man unbelannt und arm if,“ 
er, „wird verlangt, daß man fich ——e 

„Aber man braucht es nicht zu thun,“ Ei 
ein, „nur muß man den Leuten babei nicht bie Fan 
vord Geſicht halten. Was ich nicht thum will, k 
fol mich Niemand zwingen; man kann jedoch geil 
bejcheiden Nein fagen, nicht troßig und ungeberkii 
und wo man nicht Nein fagen darf, weil es 
nicht anders gebt, da ſoll man fich fügen und [chi 
und ben fchönen alten Weisheitöfpruch wahren, WE 
da lehrt: Handle gegen beine Mitmenfchen fo, wi 
du wünſchen mußt, von ihnen behandelt zu werbei 
Es war gar nicht hübſch von Ihnen, Herr Herzberg 
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| Sie die Bitte des Herrn von Trifels jo hast 
) trogig abjchlugen und jtatt deſſen auf und davon 
gen. 

Er antwortete nichts, aber feine Augen wurden 
ter, und feine Lippen zuckten, während er ben 
pf niederſenkte. Nach einer Deinute richtete er fich 
der auf, und fein bleiches Geſicht war bittend 
fe. „Ich jehe wohl, wie gut Sie es meinen,“ 
te er, „allein in biefem Falle — ed war mir 
nöglich, feinen Wunſch zu erfüllen; doch hätte ich 
Aüger abfchlagen follen.” 

Offenbar koſtete es ihm Weberwindung, dies 
ugeſtehen, und um keine Gelegenheit zu einer 
wort zu geben, fügte er ſogleich hinzu: „Ich ar⸗ 
e jet an einer größeren Arbeit. Die Lieder, 
he ich bisher dichtete und in Muſik jegte, können 

feinen Namen machen, mwenigftend nur einen 
ergeorbneten. Einen Namen aber muß man in 

Welt haben, einen großen Namen, wenn man 
tung erringen will.“ _ 

„Die Menſchen mit großen Namen verdienen oft 
wenig Achtung,” ſagte Fräulein Emma; „in 
hen haben Sie Recht, vom Menſchen ift bei dem 
Be der Kunit und Wiſſenſchaft nicht Die Rede. 

Menih wird nicht bewundert, fondern bad 
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Talent, und wer Talent befitt, muß thun, was er ya 
mag, um das Belle, was er kann zu leiften.” 

Herzberg lächelte ein wenig hochmüthig. „De 
Künftler,“ erwieberte er, „ſteht auf ber Hohe ba 
Lebens und wirb Niemandem weichen. Sch Hab 
im legten Jahre ein Bändchen Gebichte beramdgege 
ben, aber &edichte find nicht im Stande, jet eine 
Namen zu maden.“ 

„Warum denn nicht? Wenn fie gut find, wen 
ben ſie dem Dichter gerechte Anertennung bringen.’ 

Er fchüttelte den Kopf. „Man beachtet fie nicht 
Ein großer Name kommt nur "durch Oroßes.” 

' „Ein großer Name reift Iangjam, wie ein maͤch 
tiger Baum. “ 

Ein Schatten des Unwillens lief bei biefes 
Widerſpruͤchen über ihn bin, allein er wurbe fuel 
von dem energifchen Aufflammen feiner dunkeln Auge 
überdbedt. „Darin irren Sie, Fräulein,” fagte @ 
„Stine einzige That reicht bin, um berühmt zu werden 
Ich babe eine Oper gefchrieben, auch den Terz bazı 
und werde in kurzer Zeit damit hervortreten“ 

„Ih wünfche Ihnen das beſte Süd,” ſap 
Fräulein Emma. „&s foll fehr felten fein, baß en 
Componiſt auch zugleich Dichter ift.” 

Er lächelte ſtolz. „Ich werde meine Oper Ki 
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bühne übergeben,” fagte er. „Die großen Herren 
werden freilich jehr Vieles kaum begreifen.“ 

Sie ermwiederte nichts ‚darauf, aber fie fah ihn 
urchdringend an, als ſehe fie tief in ihn hinein. 
udiren Sie nur tüchtig und jehaffen Sie etwas 
tes,“ fagte fie dann, „To wird's auch zu begreifen 

Sobald wir bier in Ordnung find mit dem 
jen Paare und den Hochzeitd-Unruhen, wollen 
unfere Angelegenheit weiter befprechen.” 

Bei der Erwähnung ber Hochzeit wurde ber 
fiter, wie es jchien, wieder von heftiger übler 
ne befallen. „Wann joll die Hochzeit fein ?” fragte 
n feinen gewöhnlichen rauhen Tone. 

„Sn ſechs oder acht Wochen, jobald die Eins 
ungen gemacht find,“ antwortete fie. 

„So!“ murmelte er, vor ſich binftarrend, waͤh⸗ 
das zudende, leife Lachen um jeine Lippen lief, 
plöglich jagte er nach ber Brufttajche feines Rockes, 
ſuche er bort erwas, tag er vermißtee — Was 
var, das er ein wenig herauszog, einen Blick 
uf warf, es wieder einſteckte, fonnte Emma nicht 
men, aber fie vermurbete ed. „In ſechs Wochen 
“ wiederholte Herzberg, „aut benn, in ſechs 
ben: Leben fie wohl, Fräulein Emma, ich werde 

gütige Theilnahme zu jchäßen wien. 

XIV. Neues Leben. I. 
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Sie zudte die Achſeln, ale er hinaus 
„Dem fehlt's nicht hier,“ fagte fie, bie Hand 
Herz legend. „Aber bier, hier!“ fuhr fie fort, 
fle fih an die Stirn fchlug. „Da fieht es wi 
verworren aus, und ich benfe, er wird es nä 
beweiſen.“ 


nt Ba: es 





Sechstes Kapitel. 


Am nächften Abend hatte ber Präfident eine aus⸗ 
wählte Gejellichaft in feinem Haufe verfammelt, 
wich deſſen Fenſter das helle Licht der Kronleuchter 
zahlte; doch war dasjelbe durch die niebergelaffenen 
vorhaͤnge gedämpft, und was dahinter gefchah, fonnte 
w an den Schatten errathen werden, die zumeilen 
rüber fchwebten. Auf der Straße mar es falt; 
ver, fcharflörniger Schnee wurde von einem jchneis 
Jen Winde durch die Luft geführt; Dies Hinderte 
H nicht, daß Herr Niedlich, in feinen dicken Rod 
Mt, deſſen Tafchen jeine langen Hände und 
ı Kragen feine Ohren bejchüßten, fett längerer 
dem Haufe gegenüber auf und ab fpazirte, zus 
fi fand, dann mit einem Sprunge eine plöß- 
Schwenkung machte, oder einen Fuß an den 
12* 
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anderen fchlug und fich drehte, als fet er drül 
Saale eben dabei, zur Polla anzutreten, 
wieder im Verfted eines hohen Kellerhalfes Iaı 
ben Hals redte und unverwandt bie entgegen 
Seite der Straße beobachtete. 

Endlihb wurde er für fein gebuldiges A 
ren belohnt; denn e8 unterlag feinem Zweifi 
der Herr, welcher langſam mit einer Dame aı 
die Straße heraufkam und fich ihm näherte 
von Landau war, welcder Marien führte. Kaun 
Herr Niedlich diefe Bemerkung gemadt, ale 
großer Gewandtheit ganz hinter die Halb offen 
des Kellerhaljes jchlüpfte, wo er zujammeng 
hockte und unbemerkt beobachten konute. 

Der Präfident war in einen Mantel < 
Marie verftedte ihr Geſicht in eine rothgej 
Atlapfappe, die Herr Niedlih ſehr gut Tannte 
er felbft harte fie ihr verehrt, weil fie vor 
Zeit beſonderes DBerlangen nach einem fo w 
ſchützenden und eleganten Kleidungsftüd Ai 
aber ganz bejonders glüdlich traf es fich jet 
bie beiden Perſonen nicht drei Schritte vo: 
fiehen blieben und eine leiſe Unterredung fi 
ftatt weiter und vorüber zu gehen. Herr 9 
ſtützte fih auf feine Hände und fpiste feine : 
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viel er es vermochte. Anfangs konnte er nichts 
sen, ala unverftändliches Seflüfter, dann und warn 
n einem lauteren Tone oder einem kurzen Lachen 
terbrochen. Es fam ihm vor, ald bemühte fich Herr 
n Landau, feinem furchtfamen Schützling Muth einzu- 
echen, oder Bedenken zu bejchwichtigen, und als 

fie Dagegen fih zu verwehren jcheine, enblich 
er nachgebe, um gleich darauf fih von Neuem zu 
äuben. 

„Mir ſchlaͤgt das Herz fo laut, dag Sie es 
sen müſſen!“ flüfterte fe vernebmlicher. 

„Ich höre nichts,” erwiederte er, „Sol ic 
in Ohr anhalten ?* | 

„Ab, Sie können noch über mich fpotten !“ 
ste fie lächelnd. „Mir ift, als müßte ich umkehren.“ 
„Umkehren? Das würde ich gemiß nicht zu= 
en.“ 

„Wenn ich bedenke, wie böſe mein Papa ift, 
d wie Recht er bat!” 

„Worin denn, mein liebes Kind ? Worin denn ?“ 
igt Herr von Landau. 

„Daß ed fich nicht für mich ſchickt — er hat Recht, 
, fühle es — Ihre Nachfiht und Güte haben 
ich zu dreift gemacht.“ . 

„Aber beites Kind,“ ſagte der Praͤſident, „was 
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fürchten Sie denn, wenn ich Ihr Freund bin? Ich 
führe Sie in mein Haus. Wer kann Ihnen Miß⸗ 
trauen einflößen ?“ 

„Sie — Sie freilich find fehr, fehr gütig gegen 
mich,” flüfterte Marie, und Her Niedlich ſah dur 
den Spalt ber Kellerthür, wie fie reizend laͤchelte 
und die Augen niederſchlug; „aber werben nit — — 
werben nicht verjchiedene Perfonen anders über mich 
denken und — und es unrecht finden, daß Ih ir. 
einem folchen Kreiſe erfcheine, bem ich nicht angehöre?“ . 

„Ih möchte wohl wiſſen,“ fiel ber Präftent 3 
ein, „wer fich unterfangen bürfte, über Sie bie geringbr J 
Aeußerung zu thun, bie fich nicht paßt.” 4 

„O, nein,“ erwieberte fie, „Aeußerungen nicht 
aber was man denkt, laͤßt fich Doch nicht wehren. Unh 
meine Kleider find fo einfach, wie ich es bin, wg 
beide — ja, das tft gewiß — wir beide —* | 
einfach.” r 
„Iheueres Kind I” rief Herr von Lanbau lachenh, 
„eben diefe Einfachheit iſt entzüdend ! Wenn fie wißr 
ten, wie reizend Ste ausfehen, Sie wärben WM 
etwas daran ändern wollen; wenn es —* | 
Wunſch if, Gold und Seide zu tragen, fo w EN; 
Sie damit fo reich fchmüden, daß alle bie gepuhtt 
Damen Sie anflaunen und beneiben follen.” : 
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„Um keinen Preis! nein, um feinen Preis !* 
te fie erichzoden, beide Hände aufhebend. „Mein 
ter würde außer fich fein, und was würbe bann 
I..." 

„Was die Welt jagen würde ?” unterbrach er 
 „Hragen Sie nichts darnach, liebe Marie. Laſſen 
ie die Welt reden, was fie Luft hat; je weniger 
m fih daran Fehrt, um jo eber Hört fie auf, fich 

wundern. Das iſt mein Grundſatz. Und nun 
ien Sie uns gehen.” 

„D, mein Gott!” flüfterte fie ängftlih, „mitten 
biefe Geſellſchaft, die gewiß ſchon verfammelt ift !” 

„Das wünſche ich und erwarte ich,” erwieberte 

„Ich babe mich entjchuldigen laffen mit dringenden 
eichäften; Hedwig hat den Empfang meiner Säfte 
ernommen: Niemand weiß, wen ich mitbringe; 
will fie alle überrajchen. Auf folche Weiſe,“ pügte 
lachend Hinzu, „Schlägt man mit Einem Schlag 
end Schläge. Seien Sie wie immer, fo lieblich, 
befcheivden und freundlich, ohne Sich Irre machen 
lafjen.“ 

„Ich Habe eine entjegliche Angſt!“ 

„Ich werde immer in Ihrer Nähe fein, um 
nen beizuftehen. Vorausgeſetzt, daß Sie mich in 
ser Nähe dulden wollen.” 
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„Wenn Sie das wollten — wen tönnte ich 
lieber bei mir ſehen?“ flüfterte fie haſtig. 

„Wirklich, wirklich ?“ fragte er, indem er ſich 
tief zu ihr binabbengte. 1* 

Es kam dem Herrn Niedlich vor, als küßte ber 
Herr Präfident den Handſchuh oder die Hand, oder 
wohl gar den Arm der Blechſchmieds⸗Tochter, denr 
er machte eine jehr verbächtige Schwenkung, und mis: 
aller Gewalt ftopfte Herr Niedlih fich den Finger : 
in den Mund und biß darauf, um feiner Suftigteit 
Meiſter zu werben. 

„Borwärts, Meiner Schelm!“ Flüfterte Herr von 
Landau dann in flegreihem Tone, „unb feien es 
tapfer ! Niemand ſoll Ihnen etwas thin.“ 

„Aber wird nicht Bräulein Hedwig — und * 
geſtreuge Fräulein Emma ...?“ ſagte fie mit neuen: 
Sträuben. Ber 

„Kehren Sie Sih an bie nidht, mir wollca 
ſchon mit ihnen fertig werden,” erwiederte er, WE 
darauf führte er fle quer über den Weg dem * 
zu, in welchem ſie bald darauf verſchwanden. 

Herr Niedlich erhob ſich aus feinem Verſteck, und. 
während er feine erſtarrten Hände rieb und eimt 
Laterne zueilte, um feine Kniee abzuwiſchen 
feinen Rod zu bejichtigen, lachte er herzlich über 
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entener. — „Es iſt eine Heine Here!” fagte er, „es 
öftlich, wie fie mit dem alten Burſchen Komödie 
et! Sch will meine Nafe erfroren haben, wenn 
ihn nicht dahin bringt, ihr nächftens ein paar 
fidenlleider und Armbänder ſammt Obrringen zu 
IBen legen. Ganz verflucht pfiffig ift jie, obwohl fie fo 
ft wie ein Zibethkaͤtzchen ausfieht! Ex follte es 
x willen, daß fle mir den Plan eingegeben bat, 
e fie auf feinen Geburtstag kommen und mittanzen 
üte, jo würde er auch wiffen, wie gern fie heute 
ngebt und wenig barnach fragt, was Fräulein Heb- 
ig und das alte Wirthſchafts-Model für Gefichter 
zu schneiden. — Es ift gefcheidt, morbmäßig ger 
ſeidt; aber der alte Ged muß warm gehalten 
erden, und wenn ich fie geheirathet habe, muß er 
fer Haudfreund bleiben, befommt feinen Thee bei 
is, hilft Garn wideln, darf die Hände küſſen — 
ba! Sie wird ihn schon gängeln und ich werde 
n benutgen, wie es fich gehört. — Sch bin noch 
e fo verliebt in die MWetterhere gewefen, wie jebt, 
ıd wenn ich's bedenke, warum joll ich nicht gleich...” 
Hier unterbradh Herr Niedlich den ſtürmiſchen 
uf feiner Gedanken ; denn hinter ihm ging Jemand 
rüber, der ſtehen blieb, ihn Ietje berührte und einen 
ten Abend wünjchte. — Herr Niedlich drehte fich 
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raſch um und erblidte einen elegant gekleibeten 
Herrn, einen Burnusfragen um die Schultern ge: 
worfen, der ihm lächelnd zunidte. — Im erften Au⸗ 
genblid erkannte er ihm nicht, als jedoch ber Licht⸗ 
ſchein auf fein &eficht fiel, war nicht länger ein 
Zweifel, daß es der Regierungsrath von Wolters fek : 
„Eh! Herr vun Wolters, Ste find es!“ ſagte er: 
„Sie nicht eingelaben ° 2 2 
„Dort meinen Sie?“ erwieberte Molters, ine‘. 
ben er binüberblidte. „Nein, wie Sie jehen, meig.: 
Befter. Sch bin überhaupt kein Freund von Geſell⸗ 
haften, wo man fihb Zwang auflegen muß; abe 
Sie, der erite Tänzer im Reich und liebenswärbigfk 
Umfänjeler aller Damen, jollten auf feinen Fall fehlen. % 
„Ich,“ fagte Herr Nieblich, der fich ſehr geichwmakulk 
chelt fühlte, doch aber bie Schmach, nicht eingelabg 
zu jein, nicht anf fich ſitzen laſſen wollte, „ich wi 
allerdings eingeladen, Tonnte es aber nicht annehmen 
„Sie zieben es vor, eine Abend,‘Bromenabe _ 
machen,“ antwortete Wolters kaltblütig. „Erkält⸗ 
Sie Sich nicht.“ m 
„Srtälten ! rief Herr Niedlich verächtlich 
„niemals! Faſſen Ste bier an, doppelter DA 
rechts und links zu tragen, echt enalifch, bet 
einen Finger bid, hoͤlliſch theuer, Innen Wen 
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wzahlen, kommt aber nicht Die geringftie Luft bis 
mf bie Haut.” 
„Alſo luftdicht und unantaftbar, der gehörnte 
Rieblich,“ fagte Wolters. „Wie fieht es aber von 
nuen aus? Haben Sie da aud feine Erwärmung 
oͤthig? Da man und beide vom Feſte ausgeichlofs 
en hat, fo mache ich Ihnen den Vorſchlag, wir geben 
ins felbit ein Feſt, das heißt, ich gebe mir die Ehre, 
Sie einzuladen, mit mir zu jpeilen und mir das 
Bergnügen Ihrer Unterhaltung zu gewähren.“ 
Gerr Nieblih war nicht der Mann, eine ſolche 
Einladung leichtfinnig auszufchlagen; gern ließ er 
mber ben Vorſatz, welchen er fo eben im Geheinien 
efaßt Hatte, fallen, und nach einigen Weigerungen, 
\e das Berhältniß der Einladung umfehren jollten, 
ihm er biefe an und begleitete den Herrn von 
olters zu einem der eriten Reſtaurants. Herr von 
olters jchten bei demjelben fehr befannt zu ſein; 
nahm eines der Heinen eleganten Cabinette in 
'8, beftellte Auftern, ließ Champagner in Eis fiel: 
vor der Hand Rheinwein bringen, und indem 
uf dem rothfammtnen Polfter halb ausgeftredt, 
Speijelarte ftudirte, hielt er Herrn Niedlich eine 
nomiſche Vorleſung über die Vorzuͤge gewiſſer 
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trefflicher Speifen und ber Getraͤnke, welche allein 
dazu paßten. 

Herr Niedlich hatte fich eines Lehnſeſſels bes 
mädtigt und feinem Wirthe gegenüber an dem Mar⸗ 
mortijche Plab genommen. So eitel ber Agent au) 
war und Geld verthat, wo er damit prahlen, etwaß 
faufen und fih oder feine Zimmer damit bekängen | 
fonnte, war er doch, was jeine Ernaͤhrung betraf, ; 
ein einfacher und baußshälterifcher Mann. Diefeh, al. 
das thenerite und vornehmfte bekannte Local hatte €: 
niemals beſucht; wie oft er fih auch gegen Anbee‘; 
gerühmt hatte, in diefen Heinen Feentenpeln haͤnſt 










noch nach dem Theater zu verkehren, war es bei. 
nichts als eitel Lüge. Während ihm Wolters ſein 
Vorleſung hielt, lächelte er nachfinnend vor ſich Hit 
benn er berechnete, was biefer Verfchwenber werbi 
bezahlen müffen, und freute fi aufs innigfte, 
er, ohne einen Pfennig anzurühren, morgen all 
feinen Bekannten die glüdlich beitandenen Geu 
auftifchen und ihre Gaumen lüftern machen konng 
Zugleich konnte er ſich dabei wieder mit einem u 
nehmen Freunde brüften, was er fo gern that. Heil 
von Wolters, den er dfter bei dem Präftdenten gi 
fchen Hatte, nahm bisher von ihm gar feine Rei 
und über fein ariftofratiih kaltes, abweiſe 
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Benehmen hatte fih Herr Niedlich Häufig ſchon geärs 
gert. Der Regierungsrath war aber auch ein feiner 
Herr. Zierlich von Seftalt trug er eine goldene Brille, 
burch deren funkelnde Gläfer feine Augen einen ſon⸗ 
berbar fcharfen Glanz erhielten. Sein Geficht war 
Haß, ein wenig verlebt, die Züge fchlaff, von ber 
Nafe nach dem Munde zogen fich zwei tiefe Kalten; 
der ganze Ausdrud des Kopfes aber war bedeutend. 
Herr Niedlich fühlte einen gewiſſen Reſpect vor ber 
Klugheit, Vornehmheit und Sicherheit, welche er be, 


wanderte. 


| Mie Hear von Wolters da auf dem Divan faß 
md Die Eigenfchaften der beften Auftern beurtheilte, 
Ve Manchetten aufgeitreift, das Meſſer in ben feinen 
Hngern bielt und mit größter Zierlichkeit fchnitt, trank 
ud erzählte, daß er jeden Abend bier joupire, weil 
n gebildeter Dienfch bier allein fich wohlbehaglich 
bien koͤnne, fühlte fih Herr Niedlich hingeriſſen 
ı ber Wahrheit diefer beglüdenden Lehren, und 
in der höheren Bildung nicht zurüd zu ftehen, 
m er fich vor, fo viel davon fich anzueignen, ald 
rgend vermocte Er griff daber erbarmungdlos 
mb zeigte eine bewundernswerthe Gelehrigkeit. 
„Es ift ausgezeichnet!” fagte er, haſtig jchlürfend 
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und fchludend, „wenn nur nicht Alles fo fchnell 
ſchwaͤnde!“ 

„Sehr gut!” erwieberte Wolters, „wir we 
mehr davon fommen lafien! Sehen Ste, Her N 
lich, das tft der wahre Eomfort bed Lebens. O 
allen Zwang, Heiterkeit und Genuß. Wenn wir 6 
bei dem Präfidenten wären, welche Freuben erwart 
uns im Brad und in weißer Halsbinde? Eine T 
Thee, Hitze, Langmeiligkeiten aller Art. Mit 
ladirten Händen, den Hut unter dem Arm Bi 
einem Stuhl ſtehend, Dilettanten fingen hören, 
fältige Complimente machen, fi abquälen, um 
Sänschen zu unterhalten, und enblih fo glüd 
fein, e8 zu Tifche führen zu bürfen, um allda 
Glas fauren Wein und ein Stüd Iebernen Bre 
zu erwifchen ! Diefem Schiefal find wir alüdlich ı 
gangen.” 

„Es tft wahr!” rief Herr Niedlich, von biı 
Borftellungen ergriffen, „außerordentlich richtig! 
verfteben es, angenehm zu leben, Herr von Wolter 

Der Regierungsratb ſtützte den Kopf in 
Linke und lächelte vornehm mitleidig auf feinen & 
der raſtlos im Reiche ber Bildung welter arbeit 
„Ich denke, in diefer Kunft einige Fortſchritte gem 
zu haben,“ fagteer; „aber ich verfichere Ihnen, u 
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mi das Talent dazu mit anf bie Melt bringen, 
nf wird man vergebens ſich abmühen.” 

„Man mug als ein vornehmer Herr geboren 
An!“ rief Herr Nieblich. 

Bott bewahre!” fagte Wolters. „Die Vor⸗ 
ehmheit bat nichts damit zu fchaffen.” 

„Eh!“ fuhr Herr Nieblich fort, indem ex Itftig 
rinf’te, „man muß reich fein.“ 

„Bah!“ antwortete Wolters, „auch das iſt nicht 
nechaus nötbig. Leider leben die Reichſten meift auf 
He unverantwortlich fchlechtefte und elendeite Weile.” 

- Herr Niedlich ließ zum erften Male jein Meſſer 
fen, und feine Kinnladen rubten aus, während ein 
wg des Unglaubens um feinen balb offenen Mund 
ielte. 

„Reiche Leute ſind zum Theil viel zu ſchäbig und 
ig, um angenehm zu leben,“ fuhr Wolters fort, 
der ſie find aus Kreiſen hervorgegangen, wo die 
ſeinſten Genüſſe ſchon als Leckerbiſſen gelten; oder 
find gierig wie Raubthiere,“ fuhr er, mit einem 
elnden Blick aus ſeinen Brillengläſern auf den 

iten, fort; „ober aber, es find völlig geſchmackloſe 

schen, bie fich etwad darauf einbilden, genüg-— 
zu jein, wie fie ed nennen, weil fie alles Höhere 

‚nnatur oder Entartung der Sitten verachten. 
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„Oho!“ rief Herr Niedlich, ausgelaffen la 
„auf wen bas gebt, kann ich mir denken. Aber 
wahr, es ift merkwürdig! ich babe mich oft 
darüber verwundert. Wenn man jo reich if, 
man nicht bei einem Handwerker wohnen, Der 
gräulihen Spectafel fchon am frühen Morgen ! 
noch viel weniger aber mit ihm aus einer S 
eifen, wie ich es ſelbſt geiehen babe. Wahrha 
ſchrie Herr Niedlich, „ich babe es felbft gefehen 
mein Wort! und der alte Hartmann war auf 
vor Freude, wie es ibm ſchmeckte.“ 

Herr von Wolters jchlürfte den Champ 
fhaum von feinem Glaſe und bielt e8 dann 
Licht, indem er die auffteigenden Perlen betr: 
und nachſinnend mit feinen ſarkaſtiſchen Lächel 
einfah. „Sagen Sie mir, Herr Nieblih,* fra 
dann, „wie fteht mein lieber Vetter denn fo « 
lich mit dem Präſidenten ?“ 

„Mit dem Präſidenten?“ antwortete der! 
„O! ich denke, ſehr gut, denn der Praſident .. 
hielt ein, zog feine Stirn in Falten, faßte fi 
das lange Kinn und grinſ'te fehr pfiffig. 

„Trinken Ste Ihr Glas aus,“ fagte Her 
Molters. 

Herr Niedlih trank und fnallte mit ber £ 
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t!⸗ def e er; „was aber den Praſidenten be⸗ 
ber. hört Gras wachſen. Gin ausgezeichneter 
1 Seniale Gedanken! Wo irgend ein Geſchaͤft 
iſt, faßt er zu, wo er einen Vorrath mir 
losſchlagen kann, befinnt er ſich nicht.” 

ad da er von biefer Haare einen hübfchen 
befigt,* ſagte Wolters, „meinen Sie, bat er 
Imicht beionnen.” 

Herr Riedlich Iegte den Finger an feine jchmale 

fe ‚und fah Höhf fpigbünifch aus. 
„Barum ſoll er. fih denn befinnen, befter Her 
— * fragte er. „Dieſe Waare darf durchaus 
kt alt werben, fonſt verliert fie. Geſchmack und 
Kai; überdies aber iſt es eine koſtbare Waare, die 
m nicht auf dem Hals behalten darf, ohne das 
nze Capital zu riskiren.“ 

Herr von Wolters lachte, Herr Nieblih half 
a dabei. „Ich glaube allerdings,” ſagte der Regie⸗ 
agsrath dann, „daß namentlich dieſe Waare eine 
Hr koftbare iſt.“ 

„Darauf können Sie Sic) verlaffen!” rief Nied- 
h. „Verwoͤhnt, nur zum Vergnügen brauchbar, keine 
rebavon, daß ein Menſch etwas Nübliches thun kann.“ 

„Blauben Sie denn,” fragte Herr von Wolters, 
om er fih mit ber Fafanbruft beſchaſtigte, die 
56. XIV. Neues Leben I. 
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vor ihm fand, „glauben Sie, baß dieſe tof 
Waare meinen glüdfeligen Better licht?" - 

„Liebt?“ fragte Herr Nieblih mit unen 
fpottender Luftigkeit in feinen bochgezogenen Au 
„Was das anbelangt, ol" — Er legte die Hanb 
ber an fein Kinn und nidte gravitätiich. 

„Ste müſſen austrinten,” fagte Wolters. „&x 
fen Sie Sich ein.” 

„Was denken Ste benn, was biefe Art W. 
Liebe nennt?” fragte Herr Niedlich im hohen Disc 
„Reue Shawls, die prächtigften Kleider, alle 3 
etwas Anderes, Luftbarkeiten und VBergnügm 
ohne Ende. Wer ihnen das bieten kann, ben 
ben fie.” 

„And ber Präfident, meinen Sie, benft 
feiner Art eben fo, wie biefe reizende Kleine. Gl 
ben Sie, daß er feine perfönliche Zuneigung 
biefen Schwiegerfohn empfindet ? daß es nur de 
Geld ift, was ihn fo gütig ſtimmt ?“ 

„Das verfteht ſich!“ rief Herr. Nieblih; „ 
folte e8 denn anderes fein?" — Er fchüttelt 
luſtiger Weile den Kopf. „Sie glauben bo n 
daß er fich in den Herrn Afleffor verlieben Tann 

„Er könnte aber boch ein befonberes Wohlwe 
für ihn empfinden,” fagte Wolters. 
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„Perſoͤnliches Wohlwollen, Freundfchaft !" lachte 
sr Nieblih. „Sort bemahre! Für folden Schwin⸗ 
ter zu Eng. Laſſen Sie den Herrn Aſſeſſor 
ste Tommen und ein fimpler Herr Affeffor fein, 
: son dem Herin Schwiegervater eine Zulage has 
ı will, um zu heirathen, Sie follen jehen, wie ex 
gefertigt wird. Aber Herr von Teifels ift reich, 
d bei einem Herrn, ber ſtets fo Iuftig und fröhlich 

wird das Freudenleben auch nie aufhören.“ 

„Was das anbelangt, meinlieber Niedlich,“ ers 
ederte Wolters, an feinem Glaſe nippend, „fo könnte 
doch einmal aufhören.” 

„Wie jo, aufhören ?” fragte der Agent, und 
dem er lauernd den Kopf vorftredte, flüfterte er: 
zſt es nicht fo ganz richtig mit dem Reichthum ?“ 

„Damit ift e8 ganz richtig,“ fagte Wolters. 
Bie können denken, daß ich es wiſſen muß, da Tri⸗ 
8 mir io nahe verwandt ift, dag, wenn er etwa 
ht beirathete, oder ohne Erben ftürbe, jein Vermö—⸗ 
n mir zufallen müßte.” 

„Ihnen?“ vier Herr Niedlich erflaunt, „das ift 
recht jchadel Bitte taufend Mal um Pardon!“ 
hr er fort, „ich will feinem Menfchen etwas Böſes 
infcben, aber Sapperment! wenn es mir jo 

13* 


— 
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paffite — es iſt boch mehr, als man von elı 
Ehriften verlangen kann !* 

„Es kommt hundert Mal vor,” fagte Herr 
Molters. 

„Allo Sie?" fragte Herr Nieblih feine S 
faltend, — „Sie ärgern Sich gar nichr?“ 

„Ich müßte wirklich nicht, weshalb ich mich 
gern sollte,” fagte Herr von Wolters lächelnb. 

„Barum? — ob! — ih dädte doch, — 
wirbde mich unter allen Umftänden ärgern I!” rief £ 
Niedlich energifch, mir jeiner Iangen Hand auf 
Tiſch Ichlagend. 

„Trinken Sie aus,” Iachte Wolters. „Ich 
wundere Ihr Mitgefühl, wir müjlen und näher | 
nen lernen !“ 

„Sapperment !" fagte Nieblich, tieffinnig 
fih hinblidend, „wenn id, denke, ich könnte eine re 
Erbſchaft machen, und Einer nähme fie mir vor 
Naſe weg — ich fage Ihnen, Herr von Wolt 
ich ließe fie mir nicht wegnehmen! Es möchte 
ſchehen, was da wollte, ich liege mir mein @ 
nicht nehmen!” 

Wolters fchenkte feinem Gafte von Neuen 
„Bas kann ich denn chun ?“ fragte er. „Ich w 
ſche meinem glüdlichen Better Heil und Segen 
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kur in Sorgen, daß meine Wünſche vergebens 
Rn ‚werben. 

„sa fo!“ rief. Her Niedlich, „Ste haben mir 
b nicht erflärt, „weshalb bas Freudenleben ein 
be nehmen tanı.“ 

„Sie find ein Mann von Berftand,” fagte der 
:gierungsrath, „das weiß ich.” 

„Was dad anbelangt,” fiel Herr - Nieblich 
eind ein, „fo befige ich wenigftens einige Bil⸗ 
93. zncltbilbung, Her von Wolters, - bie muß 
haben.” 

„Run denn,“ fuhr Wolters fort, . „wie dnnen Sie 
hl glauben, und wie kann ber Präfident glauben, 
3 das eine glüdliche Ehe werben kann? Mein 
tter iſt die profaifche Nüchternbeit ſelbſt. Sie 
ben fchon bie Bemerkung gemacht, daß er jet 
hren bei einem alten Blechſchmied wohnt, fich bei 
n zu Gaſte ladet, am liebften Waſſer trinkt, und 
4 feines großen Vermögens jo einfach lebt, wie 
ı Menfch, der fein Brod verdienen muß.“ 

„Es ift wahr!” jagte Herr Nieblich, „es ift fehr 
HE zu bedenken. Es macht mich ordentlich bange,“ 
te er hinzu und bemühte fi, eine Theilnahme 
heucheln, die er nicht empfand. 
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Emeing über den Tiich fort auf die langen, kal⸗ 
Earıger des Agenten. „Sch merkte und bemerkte 
Megane," jagte er, „was anderen Leuten verb or⸗ 
> Eich. — Ein Wort im Bertrauen jet zu 
-> Her Niedlich. Was th Ihnen mittheile, 
re Michtigfeit, wenn es auch nicht fo fcheinen 
Es kann Ihnen unter gewiflen Umftänden 
Vortheile bringen.” 
Das Wort ‚Bortheile machte auf Herm Nieds 
Einen jo feſſelnden und ergreifenden Eindruck, 
», auf den Soldaten der Klang der Trommel oder 
s Trompete, ober auf den Geizhals der Klang bes 
ldrd. Er hatte alles Andere vergeffen und richs 
ae fih teil auf, indem er in gewinnendſter Weije 
ſchelte. „Sprechen Sie, beiter Herr von Wolters,“ 
te er, „ich bin ganz zu Ihren geneigten Dienften.” 
„Es könnte jein,” erwiederte Wolters, „daß ber 
nifident fich dennoch in dieſem Schwiegerfohne irrt. 
nfchen Sie mich wohl, es könnte fein, daß etwas 
Miele, woduch Herr von Landau ſich bewogen 
te, feine Meinung zu ändern. Sn dieſem Kalle 
ze es Ihr größter Vortbeil, wenn Sie fein Ver⸗ 
zen ganz zu gewinnen juchten und mir Gelegen- 
t verichafften, die Sache ordnen zu helfen.“ 
„Gewiß,“ ſagte Herr Nieblich, „mitdem größten 
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Vergnügen, aber... . ih muß Ihnen befen 
ih weiß nicht, wie Sie eigentlih die Sad 
welche Sache ?“ 

„Ich kann mich für jegt nicht beutlicher 
Herr Niedlich,“ fuhr Wolters fort, „die Ha 
ift, daß, wenn der Präfidene Ratb oder 2 
wünſcht, Sie ihn darauf aufmerkſam machen, 
ihm etwas mitzutheilen babe, das ihm gu 
wird. Weiter haben Sie nichts nöthig, Tel 
jedoch verfichert, DaB Herr von Landau Ihn 
dankbar fein wird ; nicht weniger werde ich ei 

„Allzu viel Güte! Allzu viel Güte!" rie 
Niedlich, „aber ich weiß wirklich doch nicht . 

„Nur das Eine müflen Ste nit auß 
laſſen,“ fiel Wolters ein, „laſſen Sie Sich ni 
Geringſte merken. Sie find ein befonderer 2 
von Fräulein Emma.” | 

„Ich!“ erwiederte Herr Nieblih, feine 
in unenblihe Halten ziebend "und beftig | 
„Verehrer ?! Beleidigen Sie meinen Geſchma 
Herr von Wolters !” 

„Nehmen Ste Sich vor ihr in Acht,” fa 
Regierungsrath. „Das tft ein gefährliches | 
zimmer.” 
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„88 iſt eine Antiquität1® ſchtie Her Niebli 
—* 

„Und Ihr Herz iſt ſchon mit den Reizen eines 
beren Sabinetsftüdes gefuͤllt!“ fluͤſterte Herr von 
alters, die bligende Brille zu ihm aufhebend. 


Dieſe Wote machten einen eigenthämlichen Ein; 
ne auf ben’ Agenten. Ploͤtzlich ſtel ihm Marie 
, aber um feinen Preis hätte er von ihr fprechen 
gen. 8 kam ihm vor, als ſaͤhe ihn Wolters 
emäthig fpottend an. 

„Ich glaube, ich Habe gar fein Herz,“ antiwor- 
e er 33 „&s ift wirklich wahr, bei biejer ſchlechten 
at iſt ein Herz ganz überflüfjig.“ 

„Sehr weiſe gedacht!“ ſagte Wolters. „Bleiben 
le dabei, lieber Niedlich; bet allem, was Sie 
un, denken Ste immer baran, daß das Herz nichte 
‚als ein elender Sad voll Blur. Aber Ihren 
mpf nehmen Sie zufammen, was der pfiffig aus- 
ſonnen bat, das führen Ste aus, jo werben Sie 
rtreffliche Geſchaͤfte machen.” 

Es war, als ob eine Prophetenſtimme ge⸗ 
schen hätte, bie Herrn Niedlich durch Mark und 
Hn drang. Der Wein hatte fein Blut erhigt, er 
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jab le:ie grinienb vor ih bin im das Glas; plotlich 
nabm er bieied, trank es and, und Rand am. . 

„Bo wollen Sıe denn bin ?° fragte ber Re⸗ 
gierungsrarb. 

„Sb mus fort.” anrwortere Herr Mieblich, ine F 
dem er energiih ieinen Rock zufnöpfte unb na 
dem Diürffelpanzer griff. 

Herr von Wolters zog Tangiam jeine Uhr. oe: 
Theases wirb bald aus iein,“ tagte er, ich auf bei: 
Canapee ausftreden? ; „bleiben Eie hier, ich will Er 
in gute Geſellſchaft einfünren.“ * 

Herr Niedlich beñnand jedoch darauf, daß er: 
geben müſſe. „Es iſt ein GSeſchäft,“ ſagte er, „bei 
heute noch abgemacht werben muß. Wirklich, es uf: 
abgemacht werden.“ 

Herr von Wolters drang nicht weiter im ip 
er wünjchte ihnı guten Erfolg, veripradh ibn zu be 
fuchen, ober erwartete, daß ber Agent ihn auffechen : 
werbe, wenn er ihm etwas mirzutheilen Gabe, auib‘ 
begleitete enplich jeine Entlaffung mit einem fix 
men Kopfneigen und bem ftechenden Lächein, baik; 
Herr Nieblich nicht leiden mochte und über welchcke 
er fih noch ärgerte, ald er draußen ben Krug! 
wieder über feine Ohren zog, und bie langen, bäwe-: 
sen Arme in die Taſchen ſteckte. 
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legt lachte er jeboch mit voller Genugthuung. 
geht urich ber Burſche an!” murmelte er wor 
. „Mögen fie allzufammen fehen, wie fie 
‚erben | Kein Wort babe Ich verſtanden, lau⸗ 
hwindel, nichts als Schwinbell bie ganze 
yett iſt ein Schwindel ! Aber das Reelle habe 
fen, ausgezeichnet geſpeiſ't, wie ein Lord, 
bezahle Die Speien! Man muß immer fo 
‚- fagte es, mit einem wonnigen Schulte 
„Daß man ben reellen Gewinn behaält und an⸗ 
ute die Spefen decken, und jo werbe ich denn 
bt — halt!” Inchte ex leiſe, indem er ſtill ftanb, 
ı fchon vorbei gelaufen bid an meine Thür! — 
hat er Necht, ih muß meinen Kopf zuſam⸗ 
alten, wenn ich dem Alten bie &eldfäde ab⸗ 
will; aber es bat nichts zu fagen, da bin 
n! 1u 

: fa an dem grauen Giebelhauſe hinauf und 

vergnügt: „Warte, Du alter Narr, übers 
ft Du geweſen!“ — Damit legte er bie 
mi die alterthümliche Klinke der Thür, bie 
tiges Klingeln hören ließ, als er über bie 
le ſtolperte — „Oho!“ tiefer, indem er den 
hinab lief, und er wiederholte dieſes Oo 
ils, ehe er die Stubenthür erreichte und öffnete. 
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„Es ift merkwürdig, Bapa Hartmann — guten | 
Mama — alle Wetter! es wirb alt, aber 
merkwürdig, wie ih bier ind Haus hinein ge 
bin, als müßte es fo fein, oder als wäre « 
Zeichen, daß ich nicht wieder hinaus follte.” 

Er z0g den Düffel aus, hängte ihn ar 
Halten der Stubenthür und rieb die fchmalen 
gen Hände mit wunderbarer Geſchwindigkeit, 
er fehr vergnügt ausſah. — Der Meifler fa 
jeinem Plate an dem großen, mit Wachstuch 
ipannten Tifche und las in dem Pfennigma 
das aufgefchlagen vor ihm lag; die Frau Me 
arbeitete wie gewöhnlich, die große Hornbrill 
der Nafe, welche fie abnahm, um etwas ve 
bert, aber doch freundlich den Gruß ihres Gafi 
erwiedern. Hartmann dagegen brummte d 
jeitwärts blidend, etwas zu, was alles Möglid 
deuten konnte, und blidte dann von Neuem ty 
Bud. 

Diefer zweifelbafte Empfang machte jeboch 
den geringften Eindrud auf den Agenten. Er 
einen der fchweren Holzftühle, ſchob ihn as Di 
des Tifches und begann jeine Unterhaltung tm 
Weiſe zunäcft da, wo er auf den meiften Erft 
sechnen hatte. : 
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Sie wunden Sich wohl, Mama, daß ich 
7— ————— bin?" fragte er. 
a Grau ſah 8 der Uhr bin, bie eben 


—** fuhr er fort, „ein Nachbar, ben ‚man 
Kinbesheinen an kennt, kaun fich fchon dergleichen 
aben! Habe ich Recht, Papa Hartmann 9” 

„SH. lange das Haus offen ift,” antwortete der 
ifer, ohne aufzublicten, „kann Jeder zu mir kommen, 
n er etwas bei mir zu juchen hat.“ 

„Die Gutes bringen, mögen immer kommen, 
” Tag ober Nacht fein!“ rief Herr Niedlich, 
en Heinen Mund ſpitzend. „Und das bin ih, Papa. 
es nicht wahr, Hein fann tommen, wenn er 
* er bringt Gutes.“ 

„Wo kommen Sie denn her?“ fragte bie Frau, 
ihrem Manne die Antwort abichneiden wollte. 

„Eingeladen geweſen,“ ſagte Herr Niedlich jelbfts 
Mig. „Wenn man ausgebreitete Belanntichaft bes 

‚ Mama, wird man oft eingeladen. Es ift nicht 
zuiclagen, wenn man zur guten Gefellfchaft ges 


"Sie Frau Meifterin ſah hn wohlgefaͤllig an. 
ie find aber doch nicht . . .* ſagte fie 
„Bei dem Präfibenten. gewejen 24 fiel ex ein. 
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„Bewahre! es ift mir aber auch gar nicht daran 
legen. Das beißt,” fügte er fich beflumenb Ki 
indem er ben Finger an die Nafe brüdte und 
Stirn faltete, „wenn mir etwas baran gelegen 
weſen wäre, jo würde es nur eined gewiffen Seg 
ftandes wegen der Kal geweien fein.“ 

Der alte Mann wandte fih von feinem Bi 
ab und legte bie dickbeaderte Hand barauf. 

„Es ift jedoch nicht der Fall geweſen,“ f 
Niedlih fort. „Ich bin nicht eingeladen wort 
eben fo wenig wie der Herr von Wolters, der | 
gterungsrath, Sie kennen ihn doch, Drama ?* 

„D je!" fagte fie, „ber taugt nichts.“ 

„Zaugt er nichts ?” fragte Nieblich lache 
„Aber es ift ein feiner Herr, immer fein, im 
galant und weiß zu leben, darauf Tönnen Sie € 
verlaſſen.“ 

„Wer giebt ibm das Geld dazu?“ fragte 
„Kein anderer wie ſein Vetter, der Aſſeſſor. Wi 
er Schulden macht, muß der fie bezahlen.” 

„Es gebt Keinen was an!“ brummte der Meiſ 

„Es ift eine Sache, welche die ganze Menſchl 
betrifft!“ rief Herr Nieblich, der mit feinem lauern 
Lächeln zugebört batte. „Sagen Sie nichts dagey 
Papa. Die ganze Menjchheit jollte es nicht bult 
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ij es Menſchen giebt, denn jeder Menſch gehört 
& Menſchheit und ift ein Stud von ihr, daß «8 
fo Menſchen giebt, welche Theile vom Ganzen find 
id als Theile für das Ganze ihre Schuldigkeit 
cht thun. So iſt e8, ich fage Ihnen, es iſt fo I—” 
err Niedlich fehte feinen fchmalen langen Mittel: 
uger anf feine fchmale Bruft und fuhr mit einer 
wiffen Feierlichkeit fort: „Hier fißt cd, Papa, da 
nichts, Fein Herz für die Menfchheit, und wenn 
an ſich auch das noch gefallen laffen wollte, fo ift 
er —“ Herr Nieblich tippte mit dem langen Ringer 
fein kurz abgeichorenes Haupthaar — „doc nichts 
eiter ald Wind und Qualm und. Nichtswürdigkeit.” 

„Es ift richtig,“ fagte der alte Manı, „bie 
ıd überall.” 

„ft die Menfchheit zum Arbeiten da oder zum 
ergnügen?” fuhr Herr Nieblih fort, und als er 
ine Antwort erbielt, ertbeilte er fich dieſe ſelbſt. 
83 joll ein Jeder arbeiten, Keiner fol blog zum 
ergnügen leben,“ fagte er energtich, auf den Tifch 
pfend, „ed mag ſein, wer er will, und darum iſt 
ein höherer Bummler in meinen Augen nicht einen 
fennig mehr werth, wie der geringſte. Es geht 
8 aber alle etwas an, Papa Hartmann, went mir 
gleichen Verſchwender unter uns Baben, denn auch 
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wir gehören zus Menichheit und müflen fie mit er 
nähren, müſſen mit für file arbeiten. Wir mäfle 
ſämmtlich ihre Rechnungen mit bezahlen helfen. Sie 
ih, Die Mama, Mariehen, Jeder von uns. Es ii 
feiner da, der nicht bezahlen muß, ich jage Ihnen 
Alle müfjen geben.” 

Der alte Mann fchüttelte ungläubig ben Key 
„Das iſt auch fo eine Winbbeutelei,” fagte er. 

„Windbeutelei!“ jchrie Herr Niedlich, „es il 
jo wahr und gewig, wie wir bier Beide am Tiſch 
fiten. Die Dienichbeit hat ihr Geſammt-Gapita 
dad dit daB Hauptbuch für Alle. Jeder einzeln 
Menſch bat darin jein eigenes Conto ald Theil bei 
Sanzen, wo ihm gurgeichrieben wird, was er ver 
dient, gewinnt und ſchafft, und abgejchrieben wirt 
was er verzehrt; wenn aber Einer nun gar nice 
verdient, dafür aber fo viel wie möglich vergebn 
wie foll er denn leben? Gr Eönnte nicht acht Tag 
leben, wenn ihn bie gefammte übrige Menichhei 
nicht erbielte. Haben Sie es jegt verftanden, Papaf 

Der Meiſter jah einen Augenblid vor fig Ki 
und jagte daun entſchieden: „Es tft aber boch alle 
nichts als Windbeutelei.” 

„Ss iſt Bildung!” rief Herr Nieblih. „Es i 
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ffenfchaft! Wiſſenſchaft und Kunft verfehönern das 
ven, font nichts.” 

„Es wundert mich blos,” fagte ber Meifter in 
sem mürrifchen Tone, „daß Sie e3 noch ber Mühe 
th halten, bei fo ungebilderen Leuten vorzufprechen.” 

„Ste, Papa, Sie!" antwortete Niedlich Tachend, 
Ste, ber mich von Kindesbeinen an kannte, follte 
ht befucht werden ? Glauben Sie, daß ich hoch⸗ 
ithig bin? Sch bin jo wenig hochmüthig, wie ich 
Verſchwender oder ein Bummler bin.” 

„Ste fcheinen mir heut einen befonderen Nebel 
Kopf zu haben,“ fuhr der alte Dann fort, indem 
wieder in fein Buch blidte. | 

„Das macht,” rief Herr Niedlich, laut Iachend, 
yeil ich mich auf Koften der Menfchheit ernährt habe. 
ſampagner getrunfen, Auftern gegefien, nachher 
tan! Es gehört auch mit zur höheren Bildung, 
apa, koſtet mich aber keinen Pfennig. Es tft nichts 
r mich, Geld für ſolche Zungenfigelet auszugeben. 
elle Sachen, da bin ich da. Sch Habe Heute 
vas gekauft, Mama, morgen follen Ste es fehen, 
arte auch, Sie werden die Augen aufmachen. Es 
I mir Einer fagen, ob er es beſſer bat. Die ganze 
söftattung für Fräulein Hedwig, von der fie fo 
I Gerede machen, iſt Lumperei dagegen.” 

56. XIV. Neues Leben. I. 14 
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„Bad haben Sie benn gekauft, Se 
fragte die Frau Meifterin. 

„Keinen, echt bolländifch,“ erwiederte ex, „= 
zeug, "ein ganzes Dukenb Gedede, Damaf wi 
Brett, Blumen darin, wie gemalt. Was ih 6 
wi, Mama 7" — Gr bielt lachend ime, rieb 
feine Hände und grin’te wie ein Affe. „Heli 
will ich,“ platzte er dann heraus, „unb meinen ven 
ten Schwiegereltern die Ausflattung fparen, w 
baare Geld fih immer beffer brauchen läßt.“ 

Die Frau Meifterin Hatte ben Strumpf vor 
hingelegt, in ihren hohlen Baden ſchimmerte ein 
wartungsvolles Lächeln, das bem Agenten 9 
einflößte, den er jedoch nicht nöthig hatte. 

„Es ift einmal nicht anders, es muß bera 
fuhr er fort, den Meiſter am Arm faflend. 
brauch's aber nicht erft zu fagen, Seber Tan 
benfen. Iſt es nicht wahr, Papa Hartı 
Hand ber, eingeichlagen !“ 

„Wozu ?" fragte ber alte Dann. 

„Wozu?! Sekt hören Sie einmal, ' 
wie er frage. Ich will mir Marie wieber 
von Ihnen leihen, Bapa! Aber nicht et 
Stunden oder Tage, aufs ganze Leben wi 
leihen, ich will fie gar nicht wieder bringen. 
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De Alte ſaß da, als hätte er noch immer 
verftanden. Ohne eine Miene zu verziehen, 
> cr vor fich bin auf bas Bud. 
u Eingerichtet bin ich,“ fagte Herr Niedlidh- 
wiſſen ja, wie ich eingerichtet bin; bequem ift 
mu, Thür am Thär, aus einem Haus ins andere, 
= wird's kaum merken, haha! Frau Agentin 
Aueh! hören Sie mal, wie es Hingt, Papa! Was 
m Ste nun? Bin ich noch hochmüthig ober nicht 9 
8 Babe ich gejagt, wie ich am? Sch bin ins 
RB gefallen, fagte ich, und gehe nicht wieder 
aaug!“ 


„Da iſt die Thür,” antwortete Hartmann, ins 
em er mit dem Finger barauf beutete. 

„Die Thür? ja freilich da iſt fie,“ Tachte Herr 
diedlich. „Künftig wollen wir Flügelthüren machen 
Men; aber wiſſen Sie was, Papa, wir wollen die 
sache ganz kurz abmachen!“ 

u „Das iſt meine Meinung auch,” ſagte der alt® 
un. 

„Allo ich nehme dankbar, was Sie mir geben 
- was wollen Sie denn, Papa ? Alle Wetter, 
in Arm! Lafien Sie meinen Arm los!“ 

Wie eine Feder drehte ber ffämmige Meiſter den 

14* 


212 


bünnen Agenten und fließ ihn vor fich Ber 
der Thür. 

„Herr Jeſus! Chriſtian!“ fchrie bie Frau 
fterin. — Er war fchon auf bem ange. 

„Dein Rod! mein Hurt!" börte fie bri 
jchreien. Die Thür Eingelte und fiel wieder zı 
Wie fie erſtarrt ftand, kam der Meifter zurüd, : 
Hut und Rod und ging wieder hinaus. Nod 
mal wurde die Thür geoͤffnet, und fie hörte m 
hinausrief: „Weiter giebt es hier nichts!“ um 
der Riegel zufchnappte. Dann trat ihr Mann n 
herein, jo ruhig, als ſei nichts vorgefallen. Er 
feinen Stuhl zurecht, rüdte ben Band Pfennig: 
ter unter die Rampe und las weiter. 


Ende des erften Bandes. 


Brag 1856. Drud von Kath. Gerzabek. 


Ben tem 1851 eridienenen WM. Jahrgange bes 
„Album, Biblivthef dentſcher Driginalromane,* 
ſind noch tie Bante I bis 8, 13 bis 24 in geringer Anzahl 
vorräthig; dieſe 20 Bante, über 330 Boxen ſtark, often in 
Oeſterreich zuſammen nur 6 fl. 40 Fr. C. M. und enthalten 
folgende ſechs vollſtändige Werke: 


— 1. bis 4 Band. — 
1813. Hiſtoriſcher Reman von Serd. Stolle. 
— 9. bis 8. Band. — 

Stefan Fadinger. Siiteriiches Gemälde ans ver 
Zeit tes obderenuſiſchen Bauernkriegss von SG. WM. 
Arming. 

(Band 9—12. ſind verboten.) 


— 19. Bad. — 
" Rhätien’s Pompeji. Hiſtoriſche Erzählung and 
der Zeit Barl'’s tes Großen. Bon S. 29. Urming. 
— 14. bis 18. Band. — 
* Die Huſſiten oder Böhmen von 1414—1424. 
Hiſtoriſch-romantiſches Gemälde von C. Herloßfohn. 
— 19. bis 22. Band. — 
- Ein Wiener Kanfherr. Nachtſtück aus den Tagen 
Leopold Tes Erſten, von Andreas Schumacher. 
— 23. und 24. Band. — 
Alte und nene Zeit, oder: Die Neichdgrafen 
von Schellack. Trei Gejchichten aus dem Mund 
bes Belfes von C. Srindler. 


KEN: Mußeröfterreich find nur die mit * bezeidh 
neten Remane pr. Band a 10 Ngr. — 36 fr. Rhein 
durch alle Buchhandlungen zu haben. ; 


Prag 1856. Drud von Kath. Gerzabek. 








Bibliothek deutscher Originalromnne. 





Beiträgen von Julie Burow, Friedrich Gerstaecker. 
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Erfies Capiiel. 


5m son Trifels wurbe am folgenden Morgen 
feinen Better, ben Wegierungsrach, aufgeweckt 
i die Thür feines Echlafzinmers dffnete und anf 
Schwelle fichend, mit feinem Stöckchen pochte. — 
fiebt man, was ein Bräutigam für eine glüd- 
ge Sreatur iſt!“ rief er hinein. „Statt an Herz⸗ 
Wen und Schlaflofigkeit zu leiden, ruht er von 
te Bein befreit, im füßen Schatten ber Gewißheit.“ 
„Du biſt es, Rudolph,“ antwortete Trifels, fich 
ichtend. 


„Ich bin ſpät nach Haufe gekommen 
ch bin id bei Dir.” 


Her von Wolters trat zurüd, legte feinen Hut 
inen Stoß NActen, der neben einem vielbenubten 
bpult fich aufthlürmte, und feste fich auf das 


b harte, gelbblumige Sopha. Er iehute ſich 
XV. Neues Leben. II. 
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in eine Ecke, betrachtete die einfachen Mobill 
sunden Tiſch mit der Leinendede, die Kaffee 
darauf, neben welcher die Spiritusflafche ı 
Zündfeuerzeug flanden, und brebte ben F 
von Elfenbein, welcher den Knopf feines ©: 
bildete, zwiſchen feinen ſpoͤttiſch verzogenen 

Nach wenigen Minuten kam Trifels. 5 
grauen Morgenrod, ein bebrudtes Tuch u 
um feinen Hals gewunden, paßte er zu bie 
fahen Wohnung. Nah ben erſten Grüf 
Entichuldigungen ſetzte er fogleich die Spirit 
in Brand, und während er fi damit beiı 
jein Fruͤhſtuͤck felbft zu bereiten, erzählte 
durch einander und lachend von dem geftrigen 
von Hedwig, von allerlei luſtigen Auftritt 
was ihm fonft einfiel. Der Regierungsrat 
zu und beobachtete feinen Berwandten. De 
Kopf des heiteren jungen Mannes neigte | 
entgegen, er fchien jeden Zug daran genau 
forihen und eigenthümliche Gedanken zu ha 
fih in dem Falten Lächeln ausbrüdten, b« 
Lippen feithielten, während feine Augen fi 
ich hin ſchauten. 

Ein frifcher Hauch geiftiger und Eörperli 
fundheit war feinem frohfinnigen Better au 


efiht. war. noll, fait und markig, besizäihliche 
br des Blutes färbte fanft und Ileichmaͤßig 
vant, die ſtolze Stirn war fo glatt wie Mar⸗ 
d Seine Angen rollten, während’ er. erzählte, 
Big nud muthig umher. Sie waren durch⸗ 
wie Kryſtall. 
Mio noch immer bie alte EiubentenBirtg 
ee ber. Regierungsrath, ale Trifels: ip 
„RE dem einen Fuß aus dem Bett, wish 
hauzfhine im Bewegung geſeßt. ·ẽ 
Die gute alte Maſchine!“ lachte ber Aſſeſſor 
wäre ſchon aus mir geworben, ' ment -ich fie 
habt hätte! Mie oft in burchwachten Nächten 
mir wie Fauft’d Schale den dunklen Trant 
und mich der Erde zurüdgegeben!“ - 
olters bohrte den Pferbefuß in fein Kinn und 
' farblofe, fcharfe Geſicht zu feinem Better 
Du ſiehſt fehr gut aus, wirklich ſehr gut,” 
‚ „doch daran, mein Freund, ift ein anderer 
} hub; eine andere Lampe leuchtet jetzt 
Nächten.“ 
rer heilige Geiſt der Erde, ber und Muth 
en, Kraft zum Bollbringen giebt. — Sch 
yer geglaubt, Rudolph, daß ich nicht alt werben 
(* 
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wärbe, jet möchte ich das &egentheil tel 
Was meint Dun?” 

„Haft Du bdeffentwegen an mid geſch 
fragte der Regierungsrath. 

Trifeld harte fih neben ihn geſetzt, b 
fcherzenben Frage legte er ben Arm um feine 
und fagte mit KHerzlichleit: „Wir müffen ein 
allerlei wichtige Dinge und ausſprechen. 
über meine Verlobung. Gie it Dir übe 
gekommen, nicht wahr? Was jegft Du br 
ich mich verheirathen will?“ 

„Ich wünſche Dir, wie ich es ſchon 
babe, nochmals alles moͤgliche Glück.“ 

„Du bift mein nächfter Verwandter," fi 
feld fort, „es freut mich in vieler Beziehun— 
meine Wahl Deinen Beifall hat. Hedwig - 
Braut, fie ift freilich aus keiner Kamilie r 
weiß wie vielen Ahnen.” 

„Thorheit!“ jagte der Regierungsratl 
heirathet keine Ahnen.“ 

„Nein !” fuhr Trifels erfreut fort, „abeı 
iſt allerbings auch fehr jung — kaum neunzehn 

„Ein Mädchen kann nie jung genug h 
wiederte Wolters. „Du mußt beirathen, 
Sefcheidtefte, was Du thun kannſt.“ 


Re ich fragen warum ⸗ 
es das 


singe BD 5 iR, um. Dich von 
> Mredlichen Kaffeemaſch d-baı Birggennd 


Enfels lachte berzlig da aes · uu⸗ 
wüse l xief er. „Aber ꝙ , nolpb w 
fie a re Veberlegu I” 

das her Kali, vei ul 
rauf willſt Du warten 3 © | 

Web allein, Haft. deine Luft, 

* mon es glauben Tonnte,” 
will wicht. ich babe es fast aniwortete 
oe Ich will lebe — er * die Hand 
Stirn — „ih bdonde es nicht laͤnger fe 
— Die Tage ſchleppen fig hie, man wirb 

dapon — darum babe ich mich ber Liche im 
‚Arme geworfen und will aus ihren vollen Ber 
trinken.“ 

„Lab fle Dir bekommen -und finde das Gluͤck 
dem Grunde,“ erwiederte Wolters mit feinem 
ken, bas immer etwas Spöstiiches hatte. 

„Auf dem Grunde!“ rief Trifels, und feine 

pen blitzten. „Die Becher der Liehe hoben feinen 
3. Man muß trinten und trinten, doch nie 
Grund erreichen.” 
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„Dann mußt Du nicht heirathen,“ ſagt 
ters. „Wer fo burftig if, muß nie glauben 
ein Becher ewig währen, nie leer werben kan 
gebe Dir jeboch zu,“ fuhr er fort, ols er den S 
bemerkte, der plößlich mie ein Echleter auf das 
Seficht jeines Vetters fiel, „bag Hebwig's 
nung jo viel Zauberifches bar, um baren zu gl 
Man kann nichts Lieblicheres chen, als biefi 
zende Geficht mit ben beweglichen Augen, ben 
mifchen Grübchen und ben zehntauſend Ginfäl 
jeder Minute. Langweilig wird Deine She fe 
nicht werden. Sie wird Dih in Athem erh 

„Ib muß in Athem erhalten werben ! 
Trifels mit der alten Froͤhlichkeit. 

„Auch darin ſtimme ih Dir bei,“ fuhr 8 
fort. „Fuͤr ein ſogenanntes ſtilles, haͤusliches 
biſt Du nicht geſchaffen.“ 

„Glaubſt Du das auch?“ fragte Trifels! 

„Du biſt ſelbſt viel zu unruhig, erreg 
Einfaͤllen geplagt,“ fuhr der Vetter in ſeiner 
lähelud und den Pferdefuß drehend, fort, 
trog Deiner liebenswürbigen, heiteren Gemütt 
mit allerlei jeltfamen Launen behaftet, bie fid 
daran beweifen, daß Du ſeit Jahren im dieſer 
wohnft und Deinen Kaffee ſelbſt Tochfi. 
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—X at einer ſtolzen, verwoͤhnten, taprieläfent 
BEE: gefehteme Alter, mit Horgerädten Grunde 
b- Miber wenn es uch ein’ Weſen wäre, . wie 
Be: Herren Boeten als Urbild holder Weibs 
wein: geiſtvoll, wie fie es nennen, voll tiefet 
Mühe: Gchanfen, voll hoher Curpfndungen, 
"Weihmäßig vollfornmen an Seele, Herz und 
* Re —* Dich unglücklich inuchen! Alles in 
Rt: nur keine fentimentale ober ernfthafte; for 
dentende Frau! Eine bentende Frau ift eben 
,; wie ein denkender Schauſpieler. Einge⸗ 
uf Ühre Weisheit und fteiffederne Verſtaͤndig⸗ 
oil ſie verehrt werben, anerkannt werben, ſelbů⸗ 
fein, bie berrichende Stinime haben, und man 
end Ruͤckſichten zu nehmen. Gold ein froͤh⸗ 
leichtes Püppchen iſt eine ganz andere, ange⸗ 
me Sache. Das kümmert fi) um nichts, lebt forg- 
m Tag hinein, lacht, Füßt, licht und ifl felig ver» 
Mt über jebes neue Kleid und jeden neuen Putz.“ 
'Zrifels hatte ſtill finnenb zugebört. „Du zeich⸗ 
ben Wald, deſſen Bäume Du kennſt,“ antwor- 
-er jeht. „Bei Deinem lockeren, leichtfertigen 
k unb Deinen intimen Bekauntſchaften mit Sän- 
men und Tänzerinnen find folche Anichauungen 
in ber Ordnung. Gedwig liebt mich von 
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ganzem Herzen, mit reiner, ganzer Geele, umb baue 
verſtehſt Du nichts, Rudolph; Du weißt nicht, wei 
das heißt, geliebt zu fein!“ Ä 
Die Brillengläfer des Regierungsrates Funke 
blendend, als er fih zurädiegte, um feines she 
beffer anzufeben. Das blaffe, ſchlaffe Seficht wirh 
busch fein Lachen noch ichärfer, und bie | 
Falten vom Mundwinkel nach ber Naſe binaufu 
den noch tiefer. „Ich babe es in Deiner. ed 
allerdings noch nicht verſucht,“ fagte eu; - „ob. dei 
jeboch fein, daß ich auch noch dazu gelange.” .- : 
„Derliebe Dich, heirathe!" rief Trifels. 
lauter Liebichaften bit Du noch nicht zus Liche 
kommen. Auch Dein Leben mug, wie es jet. 
ein Ende nchmen.” 
„Ich befinde mich ganz wohl dabei,“ ſagte M 
ters. „Deine Dienitgeichäfte find ſehr ang 
in zwei Stunden täglich ift alle Arbeit abg 
bie übrige Zeit ift meinem Bergnügen gewid 
„Das heißt, Du machſt Beſuche bei Bei 
ſchönen Freundinnen, verabredeft Partieen, binlefd 
befter Weiſe, verbringt die Zeit bis zum Tpeaterd 
auderen Bergnüglichleiten, bis Abends ein BI 
oder ’Hombre oder ein Stelldichein bei Bertind al 
ein Club gleichgeflimmter Seelen den Schluß mad 
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we Ben Din: Leben. Ich könnte as nicht eine 
aushalten, olme babei zu Geunde zu gehen 

- ueber Narr traͤgt ſeine eigene Kappe,” lachte 
" u | 








ath, „und jebem geiar die jcim 


aber aus dem 9 ‚an foin- 
theurer Rubolph,“ m x fort, 3410 


Wiesen gegenjeitigen guter » 
dürfen. Ich babe: vor 24 
paar Wechſel bezahlt, Du fe ou |, 
wich auszuſtellen J be Ä > ehr 
gethan, und. fo viel: fa -1eik:e6 ai ⸗ 
erhin geſchehen. Indeß, da ı sehr 
ke mich gebrauchte, —* aber. n mehr. gebrau⸗ 
ben werde, jo will ih Dich bitten .-. ." 

„Kein Wort mehr davon, Du Haft genug ge- 
age!“ fiel Wolters ein. | 
„Richt doch!” ſagte Trifeld; „ich bin kein Erö- 
ns, allein ich wiederhole es, gern werde ich zu Dei- 
un Dienften fein, nur nicht mehr in ber bisherigen 
Beile. — Darum,“ fuhr er fort, indem er fein 
ffenes ſchönes Seficht aufhob und lächelnd Wolter’s 
hand drückte, darum mußt Du: meinen Beiſpiele 
olgen, Rudolph, und weun Du eine kluge, verſtaͤudige 
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Frau für mich nicht anwendbar Hält, fo wenfce 
ih Die dafür eine ſolche, bie Dich eurirt uub Die 
jolhe ‚Verehrung und Anbetung beibringt, daß ber 





ganze alte Adam von Dir abfällt und ein häͤuslicher, 


ſtiller, liebenswürdiger Eheherr übrig bleibt. — — 


Hier wurden bie beiden Verwandten durch ein 
raſches Klopfen an ber Thür unterbrochen, bie gleich 


barauf von Herrn Niedlich geöffnet wurde, ber haſtig 
hereintrat und fogleich ſich an Eduard von Trifels wandte. 


„Ich muß Sie ſprechen, Herr von Trifels,“ ſagte er, 


„verzeihen Sie, daß ich ſtoͤre, aber es giebt Dinge 
in der Welt, die ſchrecklich und fürchterlich zugleich 


— —3 — — 


find und welche man nicht gebuldig ertragen Tann, 


weil fie unerklärlich fcheinen.“ 


Trifels blicdte ben Agenten verwundert em, ber - 
fehr aufgeregt war unb gegen feine Gewohnheit nf» 
haft und ängftlich ausfah. „Was tft benn gefchehen!" 


fragte er mit ber Abnung eines Unglüäde. - 


Nieblich. 

„Bemertt ? Nein! — Wo?" 

„Ste baben nichts bemerkt? Hier im Sauk. 
Keinen Lärm, nichts ? Iſt der Doctor hier geweſen ?* 


— — 


„Haben Sie nichts bemerkt?" erwieberte sm 


„Ich bin fpät nah Hauſe gekommen,“ fagte 


Trifels. „Sollte Jemand erkrankt fein?“ 


I 
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iu Erfeanta!⸗ ſchrie Herr Nieblich, indem er ſekt⸗ 
m Feine langen. Kinnbaden zurädzog. „Bent 
Wr eine eit wäre, ein Rewe Meber 

Midhe:: a nbung — — aber es iR weh, 


Rein: Grtt!“ Tief Tuifels, „nad. ift erben q 
3 ſagte Herr Nieblich mit dumpfer Stimme 
ee anf: feine. Stirn tippte: „Ren till :::. 

5, WBer denn.? Giet1“ : erwieberte: :beni: Mffeffor, 
‚im Angenblick nicht wußte, ob Herr Niedlich 
bi wirklich den Verſtand verloren hatte. 

BT Spaß! ich weiß immer, was ih thue,“ 
merteie bet Agent, indem ex fh flolz aufrichtete. 
Ihe der Alte unten, -PBapa Hartmann, er If 0”. 
m Abends -plöklich verrüdt geworden.” 

Trifeld fuhr erfchroden auf. „Das Tann ich 
ht glauben,“ ſagte er. 

„Ste ‚werden es ſchon fehen!” beteuerte Herr 
ieblich. „Der Himmel bewahre Ste davor, daß 
te den Anblid haben, wie ich geſtern Abends! 
nen Kopf wie euer, Augen wie glühende Kohlen, 
e. ein Drache ſah er aus, der alles zerreißen will, 

6 in feine Nähe kommt.“ 

„Und Sie?“ fragte ber Affeffor, „was thaten Sie?“ 

„Rihts? fehrie Herr Nieblich, „das war es ja, 
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eben! Wie aus heiterem Himmel kam es yläylich 
über ihn; ich glaube, er iſt verrückt geworden, weil 
er fein Süd nicht faflen I unte. Mitten im Iniig« 
Ren Geſpraͤch fprang er auf, faßte mich beim: Em 
— ih kann den Arm noch nicht rühren —— gu Thule 
hinaus mit wir, Hut und tod binzer beu.—«-. mein 
neuer englifcher Rod mitt auf die Gaffe gemsrfen, 
gebrüllt wie ein Thier: Hier giebt's ‚weites ichs N 
holen! und baffl dem Riegel vor. Ich war’ ans. 
mir, aber ſolch Wahnfinniger bat eine fie 
Stärke.“ 

„Sonderbar!“ fagte Teifels; „als ich mit feine. 
Tochter nach Haufe fam, hat er uns bie Thür: ar: 
gemacht, doch keine Spur von Zorn vder on 
war zu bemerten. Im Gegentheil, er ſchien wi 
heiterer ald gewöhnlich geftimmer.“ 

„Sol!“ antwortete Herr Nieblich nachhentenh,. 
indem er an fein langes Kinn griff. „Dann if ſen 
Anfall vorüber geweſen.“ 

„Sie thäten am beſten.“ rieth ber “de 
„wenn Sie jelbft einmal nachfragten.“ r 

„Um keinen Preis!“ ſchrie Herr Rieblich — 
bernd; „ich babe den Anblid einmal erlebt wab bu 
zufrieden. Sie, befter Herr von Trifels, Sie hie; 
helfen. Biehen Sie Ertundigungen ein, fragen ©: 
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bie Mama, mie es ſteht, ober fragen Ste ihn ſelbſt, 
ob er jept wieber bei Verſtand iſt nnd mas ihm 
eigentlich gefehlt bat. Ich begreife es nicht, aber 
8 war jchrediich. Segreff's, wer kann! ſagt Goöthe, 
biefer alte Papa mürbe aber au von Wallentein 
nicht begriffen worden ſein.“ 

Trifels fühlte ſich bernhigt * echeitert. Er 
glaubre Allee begriffen zu Haben, verſprach jedech, 
nähere Erkunbigungen einzuziehen und Nieblih :fe 
bald mie a. beren Ergebniß mitzurbeilei — 
Der‘ tb. hatte ſich gar nicht in biefe 
— heniſcht Er ſaß pe der. Sopha⸗GEce, 
te Du Stdächen zwiſchen feinen Lippen und blich 

Meichgiltig, daß er ein Buch vom Tiſche nahm 
wab barin blaätterte, ohne ben Agenten and nur 
eines Blickes zu würbigen. Herr Nieblich Harte dies 
alles ſehr wohl bemerkt, und troß ber gräßlichen 
Dinge, bie feinen Kopf füllten, war er im Stillen 
enträftet über den Hochmuth bes HHegierungsrathes, 
ber ihn wie einen Wildfremden behandelte; allein 
feine Pfiffigkeit verließ ihn doch nicht fo weit, um 
ugend einen Ausfall zu machen, und als er fich 
empfahl und Herr von Wolters fih nah ibm ums 
wanbte und letfe laͤchelnd nidte, fam ihm bie Ueber⸗ 
yugung, der Regierungsrath handle mir Abficht 
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fo, weil fein Better nichts von bem geftrigen et 
bei Bertint wiſſen folle. 

Herr Nieblih war jedoch faum fort und x 
feld machte bie Thür binter ihm Ju, als Wolters 
heftig, aber unhörbar lachte; dabei hand er auf 
und nahm feinen Hut. „Diefer Dummkopf!“ fagte 
es, als er ſah, daß fein Better nicht weniger beln 
ftigt war als er ſelbſt. „Er iſt zum Haufe Hinans 
geworfen worden, kann aber troß feiner blauen Arme 
den Vorgang nicht begreifen.“ 

„Die Sache ift ganz einfach,“ erwiederte Trifels 
„Er iR im Verſtändniß mit der hübſchen Marie, ber 
Bater iſt dagegen. Wahricheinlich hat ex aeftern Mbenb 
dem Alten feine Wünfche eröffnet, der ihm bie Raw - 
verwirrende Antwort gegeben hat.” 

„Sie bat mit biefem Affen ein Verhaltniß unb 
will ihn heirathen?“ fragte Wolters. 

„Sie tft ettel,* erwiederte Trifels, „und bie Mut⸗ 
ter begünftigt ihn. L 

„Ich glaube es nicht,“ ſagte Wolters, „Sr 
wird Euch alle überrafchen; der alte WBlechichmeieb ' 
wird vielleicht wirflich toll über den Glanz, den fie 
in feine Hütte bringt.” 

„Die meint Di das?" fragte Trifels. 
FIch meine,” antwortete ber Regierungsraih, 
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„Daß dieje Meine Here zehn Mal schlauer if, als 
alle ihre Freunde, uud daß fie eine eben fo Kluge, 
Wahl treffen wird, wie Du. Ich will Dich nicht laͤn⸗ 
ger aufbalten.” 

„Dente an meinen Rath,“ fagte Trifels, tm 
feine Hand ſchlagend. 

„Schaffe mir eine reiche Frau,“ antwortete 
Wolters, „ſo will ich ihn befolgen.“ 

„Um Geld allein aljo?“ 

„Anders verkaufe ich mich nicht.“ 

"Verkaufen pfui!“ 

Jede Heirath iſt ein Kauf und Verkauf,“ er⸗ 
wieberte Wolters. „Der Eine verhandelt um Diefes, 
der Andere um Sened feine Selbitftändigfeit, ich 
thu's allein um Geld.“ 

Ein verächtlicher Blick begleitete das Gelächter, 
das Trifeld anftimmte. „Du mußt Dich in die Zei- 
tungen ſetzen laſſen,“ ſagte er. 

„Das haſt Du freilich nicht noöͤthig,“ war bie 
Antwort feines Vetters. „Du machſt den Berjuch, ein 
behagliches Leben zu gewinnen, in etwas koſtſpieli⸗ 
ger Weife. Du willft alfo reifen. Und dann? — man 
fann doch nicht immer reifen.” 

„Ih werde im Herbft zurücehren, im Winter 
hier leben.“ 
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„Und womit wirft Du Dich beſhaftigenr⸗ 
"Mit mir ſelbſt, mit meinem Sad, mit «en 
Mufen, allen Freunden ber Geſellſchaft j⸗ 


„Das find ſchoͤne Ausſichten,“ erwiederte 
„Du — — jedoch ganz Recht daran. Max fage 
diefe Freuden find ſchaal, find Tand, find 
bie ein ernſter Mann bald bis zum tel ſatt * > 
Sch denke, wir wiffen beide, daß ernfte, eble Diäuner.,; 
mit aller ihrer Arbeit, Rechtichaffenheit und firenger 
Tugend fich nicht vor ihrem Träbfinn zu reiten wer ; 
mochten. Alfo binein mit Dir in das volle Ceben, 
binein ind Puppenſpiel und laß bie Püppchen tan⸗ 
zen! Dabei kommſt Du ganz ficher doch zuletzt auf: 
meinen Standpunkt und wirfft Dich in meine Amer 

„Niemals !” rief Trifels. 


„Doch,“ ſagte Wolters, „es iſt das Leute, wat 
Dir übrig bleibt.” 


Sie ſchieden beide unter Scherz und. Suter, 
dann kehrte Trifeld zurud und ſetzte Ah in DE 
Sopha⸗Ecke, wo fein Better geſeſſen hatte. Vor 77 
binfchauend, veränderte fich fein Geſicht. Dex freie 
Ausdiud darin farb wie Sonnenfchein, der Gew 1 
terfchwärze Plab macht. Die markigen, -Rolgen Züge 
fielen zufammen, der Glanz feiner Augen erloſch, 
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die ex beibe Hände über feine Stirn, wm 
Rinnten lang todtenftifl unb ſtarr zu fihen. 
nn er Recht Hätte,“ murmelte er, „wenn e8 
Nichts als Puppenipiel, und fatt, "His zum 
Hedwig! —“ Der Name fchien ihn elek 
duirchbligen. Seine Augen belebten fich wies 
Lächeln Tchrte zurüd. Das Blut brängte 
ne bleihen Wangen; er warf den Kopf 
zurück, als wollte er einem Feinde Trotz 
Kein!" rief er aufſchreiend, „es ift nicht 
t Selbfttäufchung, nie werde ich es bes 
te gut fie tft, wie ſchön, wie lieb! Sie 
Puͤppchen, fein Spielwert fein, Ihre Liebe 
bauernbes, verfühnendes Glück geben!“ 
leidete ſich an, um zu ihr zu eilen, die ihn 
gſt erwartete; als er jedoch in dem Haus⸗ 
, fiel ihm ein, was er dem Agenten vers 
satte. Es war Niemand in ber Wohnftube 
e, die vor dem Spiegel itand, und thr Haar 
wobei fie leiſe Sprach und lachte. Trifels 
fie einige Augenblide, ehe er bemerkt 
 famihm vor, als fiudire das junge Mäds 
Mienen und G®efichter ein. 
er ihr einen guten Morgen wünschte, drehte 
en zu ihm um und erwiederte feinen Gruß, 
Neues Leben. II. 2 
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boch nicht fo vertraulih wie früher, fonbern 
einer gewiffen Befangenheit, bie fi bald jedoch 
gemeffener Würde verlor. 

„Sie befinden Sich wohl, Fräulein Mar 
fragte er. 

„Sehr wohl, Herr von Trifels.“ 

„Sie gewöhnen Sich leiht an bie Unben 
lichkeiten der Geſellſchaft.“ 

Marie fchlug die Augen nieber, verbeugte 
ein wenig mit dem Anftande einer Dame, und 
ben Kopf dann lächelnd wieder auf. Ich fin 
fagte fie, „daß fich dieſe Unbequemlichfeiten ſehr! 
ertragen laſſen.“ 

„Wenn man fo viel Talent dazu befikt, 
Sie,” erwieberte er. 

„Sebr verbunden, Herr von Trifels,“ laͤe 
fie, fih fein und anſtandsvoll verbeugend. 

„Ihr Vater ift doch nicht krank?“ begann 
fels von Neuem. 

„Gewiß nicht. Er iſt ſehr munter und vergni 

„Das freut mich. Herr Niedlich war ge 
Abend bei ihm?“ 

Mit vielem Anſtande, aber ſchelmiſch blid 
ſagte ſie: „Ja.“ 

„Alſo wiſſen Sie davon?“ fragte er. 
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„Meine Muttet Hat mie davon erzäßft. a ns 
* drollig geweſen ſein“ | 

„Droflig nennen Gte es?“ 

136 wüßte nicht, wie ich's anders uennen 


„Run!“ rief er beruhigt, „wenn "Sie es für 
ig erklaͤren, fo ſehe ich nicht ein, weshalb ich es 
* ſinden foll. Leben Sie wohl, Fränfen Marie.“ 
Ihre Dienerin, Herr von Trifels.“ — ‚Ste lä⸗ 
ganz mit demfelben Geſichte, das fie ih im 
gr eingefbt hatte, ſehr lieblich, ſehr befcheiben, - 

Heimen, fpigen Zaͤhne zeigendb und die. feurigen 

mit den ſchwarzen Wimpern fentend und auf- 

En wie ein Vorhang aufgezogen wird, um ein 
tes Feuerwerk abzubrennen. 

Trifels war erflaunt barüber. „Sonderbar,“ 
air er, als er die Thür zumachte, „was ein Mäd— 
en in kurzer Zeit lernen kann! Wie in der guten 
leſellſchaft auf Draht gezogen und auf Liebenswuͤr⸗ 

breifixe, ipielt fie ihre Molle mir Einficht. 
iſt wirklich ein Talent, aber, ach, arıner Reinhold!” 

Er ſah durch das Olasfenfer, das feitwärts 
ich der Hofſeite in eine Kummer fchauen lleß, neben 
elcher die große Werkſtätte lag, und ſein Blick 
ftete ſich mitleidig auf Reinhold, ber, in jeinen 

2 
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Arbeitökleidern vor einem Amboß ſaß und mit ben 
Hammer in ber Hand ein Stüd Metall formte 
Neben ihm Tagen Keilen, Girkel, Meißel, Schnik 
mefjer und andere Synftrumente, bie er abwechſeln 
brauchte; er ſelbſt aber war fo vertieft im feine Ar 
beit, daß er die Nähe bed jungen &belmannes, be 
fo viel Wohlwollen für ihn empfand, nicht gemaß 
wurde. Der mächtige Kopf war vornüber geben 
die Augen mit aller Schärfe auf fein Wert und i 
eine Zeichnung gerichtet, welche er mit einer Ral 
an der Wand befeftigt hatte. Der denkende Ernf 
feiner Stirn wurde zuweilen von bem Ausbrud | 
Zufriedenheit verjagt, welcher fein &eficht uͤberſtrahl 

Endlich öffnete Trifels bie ſchmale Thür neh 
bem Glasfenfter und trat zu ihm hinein. „Sie müß 
Sih nicht flören lafien, Reinhold,“ fagte er, 
will nur einen Augenblid fehen, was Sie reg 
und wie ed Ihnen gebt.” 

„Es gebt mir gut, lieber Herr von Trife 
antwortete ber Arbeiter freundlih; „ich mache Wi 
einige Blumen, die nah Amerika geben follen. & 
Amerikaner ift bei und gemweien, bie Blumen fol 
eine Probe fein, welche er mitnehmen will, ba! 

mich nicht mitbefommen kann.” _ 3 

„Er wollte Sie mitnehmen?“ ; 
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38, er bat mir ein ſchoͤnes Anerbieten gemacht.” 

= „Gie wollten nicht ?“ 

"; „Nein,“ ingte Reinhold, id kann nicht. u” 

Sie haben alfo noch Hoffnungen, lieder Rein« 
T° fragte Trifels leiſer. 

Die Stirn bes Arbeiters wurde roth, bas fanfte 
dein, bas ihm fo wohl fand, fchwebte um feine 
Bpen, aber bie Worte, welche er fprach, unb ber 
— det ſich dabei in feinen Augen ausbrüdie, 
+ die ‚ganze Theilnahme feines vornehmen 
kanbes. „Mit meinen Hoffnungen ift es vorbei,“ 
er in feiner fanften Weiſe. u 
Mer et ein Weilchen. Er unberbrhitte den 
en, der fih auf feine Lippen drängte. „Ihre 
55 koͤnnen aber wieder aufmachen“ und fich 
Millen,“ anımortete er dann. 

„Niemals!“ ermieberte Neinhold. „Niemals !* 
te er, jeine Arbeit ergreifend, hinzu: „Es ift Alles 
zbei !“ 

„Wenn Sie das ſo gewiß wiffen,“ begann ber 
eund abermald — „allein Sie koͤnnen es nicht ges 
5 wiſſen.“ 

„OD, doch!“ erwiederte Reinhold, ben Hammer an 
ne Bruft legend, „ich weiß es. Hier fitzt es, ich 
ie es alle Zeit, und meine Augen fagen es mir, 
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mein Kopfl — Nein!" fügte er tief athment 
„ed muß getragen fein und fol fo fein. Wir 
uns’ alle barein finden, lieber ‚Herr von Trifelt 
e8 und nicht fo gebt, wie wir denken.“ 

„Wenn Sie fo beſtimmt davon überzeugt 
jagte Trifels, „io weiß ich nicht, warım © 
vortheilhafte Auerbieten des Amerikaners nich: 
nommen baben.” 

Reinhold blicte vor fich nieder. „Es gin 
an,” erwiederte er. „Der Meifter braucht mich, - 
eben jett nicht ohne mich feine Arbeiten aus 
Er ift alt, hat mir viel Gutes gethan, lieb 
wie einen Sohn, und dann .... daun ... 

„Was noch?" fragte Trifels. 

„Es Tönnte wohl fein, bag, wenn ich 
wollte, deß ber Vetter — er ift brav, in jeben 
aber von heftiger Gemüthsart — es Fönnte 
fein, dag er dann noch zurniger würde und Mi 

Er jchüttelte den Kopf und ſchwieg. — 
haben Recht, lieber Reinhold, Sie haben 9 
tief Irifels bewegt, „wie aber wollen Sie es 
winden 2“ 

„Sch werde arbeiten,“ ſagte Reinhold, feine 
Augen aufichlagend, „doppelt und breifach will 
beiten, das thut's! Ja, lieber Herr, es giel 
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Mittel in der Welt, wenn es und das Herz 


ı und den Kopf umdrehen möchte, als bie 
‚ ald wollte er für bie Wahrheit feiner Be: 


: den Beweis liefern, nahm er das GStüd 
wieder in feine Hand, fehte fib auf ben 
und fing an zu hämmern und feine Grban- 
Hne Arbeit zu verſenken. 

'eld ftand noch einige Minuten neben ihm. 
e an feinen Better und deſſen Mittel, das 
yiel zu verachten und jeden Lebensſchmerz zu 
‚ und au bas einzige Mittel dieſes armen 
der bamit feinen Krieben gewinnen wollte. 


ıber fiel fein eigenes Denten und Trachten 


af ihn, und leiſe Tegte er feine Hand auf 
's Schulter, nickte ihm zu und entfernte ſich 


Zweites Gapitel 


Fräulein Emma hatte bie große Wohnung m 
ber in Ordnung und Glanz gebracht, alle Spur 
welche eine Geſellſchaft zu hinterlaſſen pflegt, war 
baraud verschwunden, und eben ſaß fie an b 
Schreibtiſch, um ibre Rechnungen gu orbnen, al6 | 
Präfidene hereintrat. — „Laflen Sie Sich nicht | 
ven, Täntchen,” jagte er, „ih komme nur mit ber 
um Shnen vielen Dank für Ihre großen Mühen 
lager. Ste werben frob fein, wenn Alles vorüber 
und offen gejagt, ich bin es auch. Künftig bente | 
fol yıein Haus mehr häuslih fein. Kleine Kre 
nab dem Ausipruche des alten Horaz, ber 
Sache verftand, nicht mehr Säfte am Tifche, als 
Mujen giebt, das find die wahren Xreuben 
Geſellſchaft.“ 
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„Hier find die Rechnungen,“ erwieberte Emma: 

8 bar viel getoftet.” 

Der Präfldent batte fich geſetzt, er beachtete bie 
nungen nicht. „Wenn man älter wird,” fuhr er 
t, „wird man bequemer. und fehnt fih nad ſtille⸗ 
ı Feften und Genüſſen.“ 

„Das Familienleben ift immer das ſchoͤnſte,“ 
twor rete fie. 

„Das Familienleben, eine ſchoͤne Hänslichkeit 
] bie Schäte unſeres menfchlichen Dafeins, und 
t fie gefannt und bejefien bat, ber behält bie 
:hnfucht darnach bis an fein Ende.“ 

Fräulein Emma wanbie ben Kopf ein wenig 
kwärts nach ihm bin; Herr von Landau harte bie 
lbogen auf die Stubllehnen . geftüßt, die Hände 
fchränkt, fo ließ er feine Daumen um einander 
len. — „Leiber,* fagteer, „tft mir dieſes Familienglück 
hört worden, ehe ich es dachte, und viel hat es 
ch gefoftet, mich an. Einſamkeit zu gewöhnen. — 
h meine die innere Einſamkeit ober Vereinſamung,“ 
jte er hinzu, „die und oft antreibt, äußere Luft und 
rftreuungen aufzujuchen. Kein Menjch, mein lies 
3 Täntchen, weiß, wie es in ber Bruft bed anbes 
ı ausfieht, was Maske und was Wabhrbeir if, 
d von denen wir glauben, daß ſie aus lauter Luft 
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und Jubel befteben, bie tragen oft im ihrem Buſen 
einen ichwarzen Wurm, ber um ihr Herz kriecht, wenn 
Niemand fie ficht.“ 
Die Wirtbfebafts-Führerin Iegte Die Feder fert 
und blidte nachdentend ihn an. 
„Bas Trifels betrifft,“ fagte ber Präfident... 
„Glauben Sie, daß er auch einen foldhen Wurm 
in fih trägt ?“ fiel fie ein. | \ Ä 
„Das wollte ih nicht fagen,” erwieberte er. 
„Trifels ift zu jung für folches Weh, zubem von fo 
glücklichem, gleihmäßigem Temperament, und wit 
io vielem Lebensmuth und träftiger Geſundheit aud⸗ 
geftattet, daß er von allen Seiten gefichert il. Ih 
wollte nur fagen, er nimmt mir jebt den beſten 
Theil der Habe, bie mir geblieben; meine Vereinſa⸗ 
mung wird alfo noch empfindlicher werben.” 
„Sie haben noch zwei Töchter,” antwortett 
Emma, ald er fchwieg. 0 
Es trat eine Pauſe ein. Fräulein Emma feb 
in ihre Wirthſchafts⸗Buͤcher. — „Wenn - 
fein Haus abbrennt,” beganı ber Präfident, „fo baut 
er es wieder auf, er müpte denn unvermögend das - 
fein. — Was meinen Ste, Täntchen, joll ich mein 
Haus in Trümmern liegen laffen ?“ 
„Das fol Niemand,“ fagte fie. 


27 
Gr züdte ihr näher und ſah ih um. „Sie 
ind mir eine treue Stüße und Freunbin gewefen,® 
ie an fort. „Sie glauben alfo nicht, daß es zu 


„Es tft niemals und für Niemand zu fpät, 
Bund zu wollen und Gutes zu thun,” antwor⸗ 
iete 

Er Tegte feine Hand mit leiſem Drud auf 
ihren Arm, der trotz feiner Stärke und Feſtigkeit 
merklich zittexte ; ; benn ein verwirrtes, fonberbares 
Gefühl preßte ihre Bruſt zufammen, als fie in feine 

en blickte, vor deren eigenthämlichem Leuchten 
he die ihren kaum fefthalten konnte. „Ich will Gutes 
un, jomohl mir, wie Jhnen und Anderen,” fagte 
a, „obwohl dei Begriff ein ſehr ſchwankender und 
ungewiffer if. Was mir gut thut, fcheint Anderen 
vieleicht nicht gut gethan. Darüber hat aljo Jeder 
mit fich felbft zu rechten, ich frage nichts darnach. 
Sie aber, liebe Emma, möchte ich dafür gewinnen ; 
baber ik ed mir lieb, daß Sie meiner Meinung 
find, ich werde mich Ahnen näber erklären. * 

„Herr Präfident,“ erwieberte fie, ihre Hand zu- 
rädziehend, „ih ehre Ihr Vertrauen und bin Ihnen 
zeu ergeben, aber bedenken Sie wohl, was Sie thun 
vollen. Es giebt Fälle, in denen man zunächft ſich 
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felbit volle Gewißheit verichafft haben muß, ehe man 
ih — einem Anderen erflärt.“ 

Herr von Landau lehnte fih lächelnd im ben 
Stuhl zurüd, er betrachtete feine Wirthſchafto⸗Fih⸗ 
rerin einige Augenblide aufmerfiam. Ihr flarled 
Geſicht war röther als fonft. Unruhe fehlen fie zu 
erfüllen, und in den Meinen Kalten auf ihrer Gtim 
zudte es bin und ber, als fuchte fie nah Eur . 
ſchloſſenheit. 

„Sagen Sie mir auftichtig, Täntchen,”. fragte 
er, nachdem er dies beobachtet hatte, „würden. & | 
Sich verbeiratben ?“ 

„Nein!“ erwiederte fie haſtig. 

„Nicht ? Wie alt find Sie denn ?* 

„Volle achtundzwanzig Jahre.” 

„Und Sie wollen nicht heirathen ?“ fragte der 
Präfident in ungläubigem und fpötetfchem Tone. 

Fräulein Emma richtete fich energiich auf. „Das ' 
will ich nicht behanpten,“ fagte fie. „Ich werde te 
doch niemald einen Dann nehmen, der nicht fr 
mid) paßt.“ 

„Verſteht ſich,“ erwieberte a, „ein wohlhabenber, 
anftänbiger Mann muß es tein.” 

„Sinn Mann, den ih achte und ber meine | | 


* 
9 
mg 
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meiqung. vibt; befien Berhätiife zu. den, meinen 
fen,“ fiel fie ein. 


„So!“ fagte der Präfldent, „es muß alfo Alles 
fen, fonft nicht.“ 

„Sonft gewiß nicht,“ erwieberte fie, indem fie 
fand und fich lächelnd verbengte;. benn fie hatte 
se ganze Entſchloſſenheit wieder erlangt. 

„Bleiben Sie noch einen Augenblid,* fagte Herr 
nban. „Ib babe Ahnen geitern einen unerwartes 
ı Saft zugeführt, über ben wir noch nicht geipros. 
a haben: Fräulein Marie Hartmann, was Tagen | 
le dazu, Täntchen ?“ | 

„Bas fol ich dazu fogen?“ 

„Ih meine, wie gefällt fie Ihnen qu 

PART: bewundere das junge Maͤdchen, das in ſo 
mden Verhaͤltniſſen ſich jo leicht bewegt.” | 

„Sehr bewunderungswerth, Sie haben Recht!“ 
f der Präfident. „So einfach erzogen, fo haͤus⸗ 
b und wirthichaftlich und babei fo fein, verftändlich 
d ſchicklich. Was fagt Hedwig von ihr?“ 

„Bir haben bisher fehr wenig darüber gefprochen.“ 

Er dachte ein wenig nad, erhob fi dann von 
nem Plage und nahm nochmals Fräulein Emma's 
md: „Hören Sie, Täntchen,” begann er, „Sie find 
g, und mit Ihnen darf man nicht lang und breit 
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unterhandeln. Es wäre mir Tieb, wenn Hedwiz 
ih mit Marie recht innig befreundete, wenn bie 
beiden Mädchen Freundſchaft jchlöffen. Sie vermögen 
Alles bei Hedwig, bewerffielligen Sie das alſo, Hed⸗ 
wig fol ihr einen Beſuch machen, fie dabei einladen, 
mit herüberbringen. Und nehmen Sie Sih an 


ihrer an. Das arme Kind ift fo ſchüchtern, furcht⸗ 


jam; machen Sie ibm Muth. Das thun Ste, Tänt« 
hen, hören Sie wohl. Sie tönen denfen, daß id 
es fehr lebhaft wünſche... und nun made td 
mih davon, denn menn ich nicht irre, hoͤrte ich 
Hedwig 8 Stimme. Schweigen Sie über Alles); 
was den in allen Stüden paffenden Mann betrifft 
— ſo laſſen Sie mich ſorgen.“ 

Fraͤulein Emma blieb gedankenvoll vor ihren 
Wirthſchaftsbüchern ſtehen. Ste heftete ihre Augen 
auf Die Zahlen, aber fie dachte an andere Dinge. 
So ftand fie noch, als Hedwig herein fprang unt‘ 
ihr um den Hals fiel. „Böfes Täntchen I* rief Rei 


„warum baft Du mich nicht früher gewedi? IE 


hätte Dir mahrbaftig gern geholfen, beun Deine 


Ermahnungen über meine Pflichten als junge Haus: 


frau haben mir Gewiſſensbiſſe gemacht.“ 


„Es wäre gar fein Schaden," fagte Emma, 
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von Du zu einigem Rachdenken kaäͤmſt und etwas 
Ahafter wuͤrdeſt.“ oo: 

„Da haben wir 68, ba haben wir es 1 lachte Hed⸗ 
g, ihre Hände ringend. „Aber, Täntchen, Täntchen ! 
us ſoll ich mit allem Nachdenken thun, wo foll ich es 
Ku? Eduard will nichts davon wiffen, er Tann 
? ernfthaften Seſichter nicht leiden, und was , ein 
Aatigam verlangt, muß man boch erfüllen! Wenn 
das nicht wäre, würde ich auf der Stelle fürch⸗ 
Mb ernſthaft und bebächtig werben.“ 

So trieb ſie ihre Poſſen eine Zeit lang fort, 
id das Feſt vom letzten Abend gab. ihre Stoff zu 
mes neuer guter Laune. Es gehörte nicht viel 
zu, um das Seipräh auch bald auf Marie zu 
Iingen. Bet biefem Namen aber wurde Hedwig 
lich ernfihaft und unverftellt unmuthig. — „Ich 
nB gefichen,“ fagte fie, „daß ich von dieſer fatalen 
ton mit Willen nicht geiprochen babe; aber ich 
greife fo wenig als Trifels, der früher doch fo viel 
fallen an ihr gefunden Haben fol, wie mein 
ster Dazu kommt, fie immer wieder einzuladen. Er 
int, man müfje dankbar für ihre Gefälligfeit fein. 
b glaube, Täntchen, daß ich wirklich einen Dummen 
reich machte, ald ich mit Niedlich mich verbündete, 
ı fie bieber zu bringen.“ 
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„So ftraft ſich das Unrechte,“ fagte Emma; 
„aber was baft Du gegen fie? Ich glaube boc, daß 
fie Dir keine Gelegenheit gegeben bat, Di zu 
erzürnen.“ 

„Ih mag file nicht leiden,” erwieberte Hedwig. 
„&3 kommt mir vor, als wäre Alles falich und ges 
macht an ihr.” 

„Sie iſt beicheiben und freunblich,* fiel die Ver⸗ 
traute ein. 

„Sie heuchelt!“ rief die Braut dazwiſchen 
„olaube mir, fie beuchelt! Es ift mir, als könnte ich 
bis in ihr Herz binein jehen und dort erfennen. bay 
fie mich haßt. Ich haſſe fie auch!" fuhr fie noch Ice; 
bafter fort, „fie ift mir wiberwärtig! Wäre fie gu 
fo würde ich dieſes Gefühl nicht haben, aber — hun 3 
Täntchen, ich kann Dir keine Rechenichaft geben — 
nur begreife ich nicht, wie man dieſes Augenverbste 
hen und ®efallenwollen liebenswürdig finden Tamet 

Emma jdwieg, fie hielt es nicht für rathſam 
jetzt mitzutheilen, was der Präfident von ihr wünfd 
allein fie jagte nach kurzem Bedenken: „Dein Beten 
ift anderer Meinung, er bat hier zu befimmen, Ä 

„Mein Bater ift für fein Alter noch fehr gef 
lant,“ antwortete Hedwig, fpöttifch lachend. - 4 

„Er iſt noch ftattlich und rüftig,” erwieberte Emma 














38 
pn us Fr erungen, ber ae 
3@8 'tönnte daher wohl fein . . .” fügte Frän⸗ 
„en konnte fein 2“ fengte Hedwig haſtig, als 


De er an eine ernfilihe Eroberung — ich 
ine, an eine Heirath bächte.* 

Hebwig ſchlug in beide Hände und fprang hoch 
indem fie das luſtigſte Gelächter anſtimmte. 
Taͤntchen!“ rief fie dabei, „biſt Du raſend? 
m Bater heirathen, ich eine Stiefmutter bekom— 
be „eRtic, wie erfreulich, wie lächerlich | und 


m denn unbdenfbar ?* fragte Emma. 
„Mein Bater if ja alt! Sein Haar ift allers 
b braun, ein allerliebfter Haarbuſch, aber er lei⸗ 
m ber Gicht, feine Arme und Beine find beftän« 
w Flanell gewidelt.“ 

‚Slaubft Du denn nicht,” fragte Fräulein Emma 

eftimmt, „daß ber Präfident von Landau troß 
Perrüde und troß der Gicht noch mehr als 
ınge und ſchoͤne Frau befommen könnte? Im 
i,“ fuhr fie fort, „it es auch nicht fo arg. 
ater flieht wirklich noch gut aus, und jeine 
Neues Leben. II. 3 
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„So ftraft ſich das Unrechte,“ fagte imma; 
„aber was haft Du gegen fie? Ich glaube boch, def 
fie Dir keine Gelegenheit gegeben bat, Di zu 
erzürnen.” 

„Ich mag fie nicht leiden,“ erwieberte Hebwig. 
„Es kommt mir vor, als wäre Alles falſch und ges 
macht an ihr.“ — 

„Sie iſt beſcheiden und freundlich, a fiel bie Ver⸗ 
traute ein. 

„Sie heuchelt!“ rief bie Braut bay 
„glaube mir, fie heuchelt! Es it mir alsis 
bis in ihr Herz binein jeben unb bort geriet 
fie mich haßt. Ich haſſe fie auch“ juk 
bafter fort, „fie tft mir wiberwärtigt 
fo würde ich dieſes Gefüͤhl hab 
Täntchen, ich kann Dir feine: Ned 
nur begreife ich nicht, wie male 
ben und Sefallenwollen I bi n8 

Emma ſchwieg, fie ziel 
jetzt mitzutheilen, was ber h 
allein fie jagte nach ku 
ift anderer Meinung, er 

„Mein Bater ift 
lant,“ antwortete H 

„Er iſt noch ſtat 
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„Er macht noch Eroberungen, der liebe Papa,” 
ihr die Braut fort. 
„&8 könnte daher wohl fein... .“ fagte Fräus 
x Gmma. 
„Ras könnte fein 2" fragte Hedwig haſtig, als 
fm! eg. 
„Daß er an eine ernftliche Eroberung — id 
ine, an eine Heirath bächte.” 
a ſchlug in beide Hände und ſprang hoch 
fie das Tnftig te, er anſtimmte. 
antche — be 6 ren! 


hen, "in tt 
er %, 
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feinen Sitten, viele gefällige Vorzüge machen ihn 
liebenswürbiger, al8 manche junge Männer find.“ 

Hedwig war fliller geworben, fie börte aufs 
merlfam zu. „Sprichſt Du denn wirklich im Ent“ 
fragte fie. 

„Sch fpreche, wie ich es mir denke,“ lautete bie 
Antwort. „Dein Bater verliert Did und Deinen 
belebenden Umgang, möglih wohl, baß er Ro nach 
Erſatz für ſeine Häuslichkeit ſehnt.“ 

„Taͤntchen!“ ſchrie Hedwig ploͤtzlich auf, „jeht 
weiß ich's! Es geht etwas vor — ich Habe mi 
Schon darüber gewundert — ber Papa Tammi zu 
Dir, ſpricht heimlich mit Dir. Du bit es, Du, Her 
zens Taͤntchen, Du jellft meine Mama werben!? 

Mit diefen Worten ficl ſte ber Freundin um 
den Hals und erflidte deren Wiberfprüche mit Ihren 
Küffen und Liebesworten. „Du bift bie Einzige, BE 
ih mir gern gefallen laſſe! tief fi. „Der arm fi 
Papa, o, er hat Recht! er kann nichts Gefipeibterd 
thun; man muß Dich fa lieben, weun man Dich kennt, 

„Du bift im Irrthum,“ jagte Emma, als. A 
ihr endlich gelang, das Wort zu nehmen. „Du 
wirklich im Irrthum.“ 

„Nein, thue mir ben Gefallen und. heirathe 


85 


5 rief Hebwig mit einem neuen angefämen Ans 
r: „Du mußt es hun!” 
= „ber, Du’ thörichtes Madchen!“ antwortete Frau⸗ 
n Emma ſich losmachend, „wir fprechen von Möge 
Heiten, von weiter nicht. Dein Vater denkt nicht 
mi, und ich. 

„Du benfft an ihn, Du ſollſt an ihn benten! 
‚ will mit Trifels fprechen, er wird ganz meiner 
einung ſein.“ | 
„09 def, daß cs Dein Som m“ fagie 
arma 


„Rein Einf ift es, ich bin begeiftert von dem: 
danten! Sch kann mir nichts Schoͤneres benfen, 
I Dich meine liebſte Mama zu nennen und zu 
ven. Es paßt fh ja auch Alles gut. Dir fiehft 
ein, lebſt im gefeßten Alter, bift immer Taltbiütig, 
mer verftändig, Teibeft nie an Herzklopfen, nie an 
wärmerlichen Gefühlen und haft keinen Geliebten, 

fich todt fchöffe, wenn Du ihm untreu würdet. # 

„Deine liebe Hedwig,” antwortete die BWirths 
afts⸗Vorſteherin ſehr ernfthaft, „höre mich an. Sch 
fe Dir für Deine Liebe, die mir auch jegt einen 
jchönen Beweis ihrer Stärfe giebt, aber ich bitte 
ch, laß kein Wort weiter Taut werben. Dein 
ter it mein Beichüßer, mein Freund. Schbin arm, _ 

3* 
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unterhandeln. Es wäre mir Tieb, wenn Hedwig 
fih mit Marie recht innig befreunbete, wenn bie 
beiden Mädchen Freundſchaft Ichlöffen. Sie vermögen 
Alles bei Hedwig, bewerkftelligen Sie das alfo, Heb- 
wig fol ihr einen Beſuch machen, fie dabei einladen, 
mit berüberbringen. Und nehmen Sie Sih and 
ihrer an. Das arme Kind ift fo jeblichtern, furcht⸗ 
ſam; machen Sie ibn Muth. Das thun Ste, Tänt- 
hen, hören Sie wohl. Sie können denken, daß id 
e8 ſehr lebhaft winfche.... . und nun made ic 
mich davon, denn wenn ich nicht irre, hoͤrte ich 
Hedwig’8 Stimme. Schweigen Sie über Alles; 
was den in allen Stüden paifenden Mann betrifft 
— ſo laffen Ste mich ſorgen.“ 

Fräulein Emma blieb gebanfensoll vor ihren 
Wirthſchaftsbüchern ftehen. Ste heftete ihre Augen 
auf die Zahlen, aber fie dachte an andere Dinge. 
Sp ftand fie noch, als Hedwig herein fprang und 
ihr um den Hals fiel. „Böſes Täntchen!“ rief fie, 
„warum haſt Du mich nicht früher gewedr? Ich 
hätte Dir wahrhaftig gem geholfen, beun Deine 
Grmahnungen über meine Pflichten ald junge Haus: 
frau haben mir Gewiſſensbiſſe gemacht.“ 

„Es wäre gar fein Schaden," fagte Emma, 
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Du zu einigem Rachdenken kämſt und etwas 
ıfter würdeſt. 
‚Da haben wir es, da haben wir es a lachte Hed⸗ 
hre Hänbe ringend. „Aber, Täntchen, Taͤntchen! 
I ich mit allem Nachdenten thun, wo foll ich es 
? Eduard will nichts davon willen, er fann 
nfthaften ®efichtes nicht leiden, und was. ein 
igam verlangt, muß man boch erfüllen! Wenn 
3 nicht wäre, würbe ich auf der Stelle fuͤrch⸗ 
ernſthaft nnd bebächtig werben.“ 
So trieb fie ihre Poſſen eine Zeit lang fort, 
a6 Felt vom letzten Abend gab ihr Stoff zu 
: neuer guter Laune. Es gehörte nicht viel 
um das Geipräh auch bald auf Marie zu 
n. Bei biefem Namen aber wurde Hedwig 
h ernſthaft und unverftellt unmuthig. — „Ic 
jeftehen,” fagte fie, „daß ich von dieſer fatalen 
a mit Willen nicht geiprochen babe; aber ich 
re fo wenig als Trifels, der früher Doch fo viel 
en an ibr gefunden haben fol, wie mein 
dazu fommt, fie immer wieber einzuladen. @r 
man müffe dankbar für ihre Gefälligkeit fein. 
laube, Täntchen, daß ich wirklich einen Dummen 
h machte, ald ich mir Niedlich mich verbündete, 
e bieber zu bringen.“ 
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„So ftraft ſich das Unrechte,“ fagte Emma; 
„aber was baft Du gegen fie? Ich glaube doc, daß 
fie Dir keine Gelegenheit gegeben bat, Di zu 
erzürnen.” 

„Ih mag fie nicht leiden,” erwiederte Hebwig. 
„Es kommt mir vor, als wäre Alles falſch und. ges 
macht an ihr.” 

„Sie iſt beicheiden und freundlich,“ fiel bie Vers 
traute ein. 

„Sie heuchelt!“ rief die Braut dazwiſchen, 
„glaube mir, fie heuchelt! Es iſt mir, als könnte ich 
bis in ihre Herz binein jeben und dort erfennen be 
fie mich baßt. Sch bajle fie auch!“ fuhr fie noch lebe . 
bafter fort, „fie ift mir wiberwärtig! Wäre fle gut, 
fo würde ich dieſes Gefühl nicht haben, aber — fur 
Tänthen, ich kann Dir keine Rechenichaft geben — - 
nur begreife ich nicht, wie man dieſes Augenverbres . 
ben und Gefallenwollen liebenswürdig finden kaun“ 

Emma jewieg, fie hielt es nicht für vatbiam, 
jest mitzutheilen, was der Bräfibent von ihr wuuſchte; 
allein fie jagte nach furzem Bebenten: „Dein Vater 
ift anderer Meinung, er bat bier zu beftimmn.! 

„Mein Vater ift für fein Alter noch fehr gar .: 
lant, u antwortete Hedwig, fpöttiich lachend. - Ä 
„Er iſt noch ftartlich und rüftig,* erwiederte Emma : 
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vAEr macht noch Groberungen, der liebe ‚Papa, 
chr/ vᷣle Braut fort. 
Pod tönute daher wohl ſein. “ſagte heau⸗ 
En koͤnnte fein“ fragte Hedwig hohl; als 
eg 
Daß er an eine ernſtliche Eroberung — ich 
fine, am eine Heirath daͤchte.“ 
Hedwig ſchlug in beide. Hände und fprang hoch 
f, indem fie das luſtigſte Gelaͤchter anſtimmte. 
kAutchen, Täntchen!” rief fie dabei, „biſt Durafend ? 
tee" Vater heirathen, ich eine Stiefmutter bekom— 
2* Bie „FOR, wie erfeeulich, wie lächerlich _und 
arm denn undenkbar?“ fragte Emma. 

"Melt Dater if ja alt! Sein Haar ift aller⸗ 
ng6 "praun, ein allerliebſter Haarbuſch, aber er lets 
t an ber Gicht, feine Arme und Beine find beſtaͤn⸗ 
g in Flanell gewidelt.” 

„Glaubſt Du denn nicht,” fragte Fräulein Emma 
hr beftimmt, „dab der Präfldent von Landau troß 
ner Perrücke und troß der Gicht noch mehr als 
ne junge und jchöne Frau befommen fünnte? Im 
brigen,“ fuhr fie fort, „it es auch nicht fo arg. 
in Vater flieht wirklich noch gut aus, und jeine 
56. XV. Neues Keben. II. 3 
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feinen Sitten, viele gefällige Vorzüge machen ihr 
liebenswürdiger, als manche junge Männer find.“ 

Hedwig war ftiller geworben, fie börte auf 
merffam zu. „Sprichſt Du denn wirfliih im Eruf?‘ 
fragte fie. 

„Ich Ipreche, wie ich es mir denke,” Tautete bi 
Antwort. „Dein Vater verliert Dich und Deina 
belebenden Umgang, möglih wohl, baß er fih nad 
Erſatz für feine Häuslichkeit ſehnt.“ 

„Taͤntchen!“ fchrie Hedwig ploͤtzlich auf, „ich 
weiß ich’! Es geht etwas vor — Ih Habe mit 
Schon darüber gewundert — der Papa kommt zı 
Dir, Spricht heimlich mit Dir. Du bit es, Du, Ha 
zend Täntchen, Du ſollſt meine Mama werben !® 

Mit diefen Worten ficl fle ber Freundin un 
den Hals und erflidte deren Widerſprüche mit ihre 
Küffen und Liebesworten. „Du bift bie Einzige, Bi 
ich mir gern gefallen laſſe!“ vief fie. „Der arm 
Papa, o, er bat Recht! er kann nichts Geſcheidtere 
thun; man muß Dich fa lieben, weun man Dich kennt.‘ 

„Du bift im Irrthum,“ jagte Emma, ale 9 
ihr endlich gelang, das Wort zu nehmen. „Du bi 
wirklich im Irrthum.“ 


„Nein, thue mir den Gefallen und heirati 
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Et rief Hebwig init einem’ nenen ungeftämen Ans 
r: Du mußt es thun!" 
> „Weber, Du:ihörichtes Mäbipen!“ antwortete Frau⸗ 
n Emma ſich losmachend, „wir fprechen von Moͤg⸗ 
fteiten, von weiter nichts. Dein Vater denkt nicht 
wi, und ih . 

„Don denfft an ihn, DM. ſollſt an ihn denken! 
wi mit Trifels ſprechen, er wird ganz meiner 
einung ſein.“ | 

„Ich hoffe, daß es Dein Schen it,” ſagte 
sa zürnend. 

Mein Ernſt iſt es, ich bin begeiſtert von dem 
hanfen! Ich kann mir nichts Schöneres benfen, 
I’ Di meine liebſte Mama zu nennen und zu 
ben. Es paßt füh ja auch Alles gut. Du fiehft 
ein, lebſt im geſetzten Alter, bift immer Taltblütig, 
mer verftändig, leideft nie an Herzklopfen, nie an 
wärmertichen Gefühlen und haft feinen Geliebten, 
e fich todt fchöffe, wenn Du ihm untreu wuͤrdeft⸗ 

„Meine liebe Hedwig,“ antwortete die Wirth⸗ 
afts⸗Vorſteherin ſehr ernſthaft, „hoͤre mich an. Ich 
nee Dir für Deine Liebe, die mir auch jetzt einen 

Ihönen Beweis ihrer Stärke giebt, aber ich bitte 

ch, laß kein Wort weiter Taut werden. Dein 

ster iſt mein Beichüger, mein Freund. 3% bin arm, _ 
3 
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fiehe allein, bin weder jung noch fchön, noch eimuehr 
mend, und mein Herz —“ fie legte die Hamb darauf 
und lächelte — „tft fi und ruhig; dennoch aber 
felbft, wenn Dein "Vater mich fo hoch ehren wollte, 
wie Du meinft, würde th niemals darein willigen. 
— Ich Höre Jemanden draußen,“ fuhr fie fort, ohne 
Hedwig's Erſtaunen zu beachten. „Es wirb Trifeis 
ſein, ich will nachſehen.“ 
Mit dieſen Worten entfernte fie ſich, um w 
Unterredung abzubrechen. | 
„Was will fie denn?” fragte fih Hebwig, bes | 
Kopf hüttelnd. „Mie mich der Gedauke ergriffen -- 
bar! Hetratben! 63 ift närrifch genug von nn 
lief mir wie Eis durch alle Glieder. 84 es i 
jein fol, ift fie bie Einzige, bie ich möchte, been u 
um follte fie es nicht thun? Sie hätte bock wur, 
lich nur von Glück zu fagen.” * 
Emma trat wieder herein und hielt in ber Hal 
ein verfiegeltes Päckchen. „Das ift abgegeben worden 9 
fagte fie, „ich babe dem "Boten verfichern muͤſſen, 9 
ſogleich Dir ſelbſt zu überbringen.” V 
„Bon Trifels ein Geſchenk!“ rief Hedwig, de 
darnach faſſend. „Täntchen, wenn man verlobt. 
regnet es Geſchenke!“ — Sie riß den Umichlag Yes 
unter, ein Buch, fein gebunden mit Soldichnitt lag 
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Eine Attrape!“ fchrie fie auf — „nein, wit 
Buch,“ fügte fie Hinzu, indem fie ed aufs 
Ploͤtzlich aber verwandelte fich ber mißmuthige 
Ihrem Hübfchen. Geſicht in einen Aberaus 
und ihr Gelächter Hang wie Spott. „Ge⸗ 
rief ſie, „und von wem? Da ſieh, ba fieht es: 
meinnicht! ein Liederſtrauß, gewunden von Ans 
Zerzberg.“ Er ſchickt mir feine Gedichte, mas 
mehr verlangen ! Und was iſt das Gine 
ng, eine poetiſche Hulbigung. Allerliebſt!“ 

m Blatt fiel auf den Boden, fie bückte ſich, 
anf und ſah hinein. „&s befingt mich I” rief 
ı Revem laut lachend, „und rebet milch nach 
serechte der Poeten mit Du an.” ‚Du, bie in 
Träumen mir erichtenen, Wie eine Heil'ge, 
lebend neigte! Laß knieend mich um Deine 
ı dienen, Um Deinen Himmel, der fein Glück 
te.‘ — Hier fchwieg die Braut, aber indem 
ıgen weiter über das Blatt irrten, wurbe ihr 
öther, und ihr Mund preßte fich zuſammen, 
mit ausbrechendem Hohne das Blatt von fi 
ste und dabei ausrief: „Das ift wahrhaft une 
ne! Diefer Narr! Sind denn alle Menichen 
worden ? Wie kann ex fich dergleichen unter⸗ 
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ſtehen 1” — Sie ftampfte mit dem Pleinen % 
und ballte die Hände vor Zorn. 

Fräulein Emma hatte dad Papier aufgen 
und war mit Lejen befchäftigt, ald Trifels bi 
aufmachte und jene zürnenden Worte börte. 
ift toll und unverſchaͤmt?“ fragte er. 

Eumma legte das Papier zufammen, a 
Mint an Hedwig blieb ohne Verftändnig. Di: 
ih nicht abhalten, nad ihren Eingebungen 3 
bein; fchnell z0g fie das Blatt aus Emma's 
und hielt e8 dem Geliebten entgegen. „Li 
bier!" rief fie aus, „lies, was man mir zu ji 
wagt! Ein Menich, nicht viel beſſer als eim & 
glaubt, ich habe mich Tiebend zu ihm geneigt, u 
mir Dinge die...” Ein Gelächter unterbra 
Entrüftung. „Dann fieh Hier, was er noch zugefi 
bat, obenan mit entjeßlicher Handichrife,” | 
fort: ‚Sch werde meine Berechtigung verbiei 
ich werde, verlafien Ste Sich darauf! Ruhm 
Trank, nach bem ih dürfte! — Was hilft 
benen zu gehören, bie wie dürre Blätter ver 
Mein Name wird glänzen und leben, wenn N 
mehr von einem Trifeld weiß. Ich werbe 
Thüren öffnen, die zu den bödften Höhen 
Melt und darüber hinaus zur Unfterblichkeit 
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werde Ihrer wurdig fein; angebetete Hedwig. 
* Sie mir, glauben Sie mir, verlaſſen Sie 
nicht — Sie dürfen mich nicht verlaſſen“ 
> „FR das nicht Teliheit:?1*- rief Hedwig, „iſt 
er Menfch nicht reif zum Irrenhauſe ? Ich fol ihn 
 verlaffen, ich foll feinen Ruhm, feine Unfterb- 
leit theilm! Und das fagt er, ld ‚böte‘ er mir 
‚übermäßig beglüdendes 8oo8 !*. 

Trifels hatte den Brief gelefen, er lachte nicht, 
ſah nachdenkend vor ſich hin. — „Du mußt nicht 
boſe werden,” bat Hedwig. „Man "muß bie Sache 
ig bebanbeln, ihn lächerlich "madben.“ 

- „Der arme Herzberg ‚* jagte Trifels. „Was 
x wir da am beſten, Taäͤntchen?“ 

„Ste werben wiffen, was geichehen muß,“ ante 
tete Fräulein Emma. 

„Ich möchte ihm antworten!” rief Hedwig, 

ihm meine ganze Verachtung zu zeigen.” 

‚„Nein,“ antwortete Trifels, „er darf weder ver⸗ 

‚ Noch verachtet werden. In feinem Briefe iſt 
was uns dazu bewegen könnte Gr ift jung, 
eißen Gefühle haben ihn In Irrthuͤmer verſtrickt, 
eſe Sefühle find nicht gemein. Er liebt Dich, 
edwig, Itebt mit glühender Leidenſchaft. Diefe 
aft ruft feinen Ehrgeiz wach. Gr will Di 
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durch ruhmvolle Thaten erwerben, um mit allen fein 
Lorbeern Deine Stirn zu ſchmucen. Das thäte i 
auch, wenn ich es koͤnute.“ 

„Aber er ift toll, und mid ſchaudert vor ihm 
ſagte Hedwig. 

„Sei milde mit ihm, beklage ihn," antwort 
Tifels, „er bedarf Deines Mitleives viel mehr, a 
Du glaubft. — Diefen ganzen Vorfall," fuhr er baı 
fort, „müſſen wir fireng gegen jeben verfchweige 
Nur wenn er geheim bleibt, iſt es möglich, daß a 
bdjen Folgen vermieden werben. Wer bat ben Bri 
gebracht?“ 

„Eine alte Frau, bie ich nicht kenne,“ erwieder 
Kräaulein Emma. „Sie ſah leidend und ärmlih aus 

„Er bat eine Mutter, die wird es geweſen fein 

„Peine Schwiegermutter !” lachte Hedwig. 

Trifels konnte einen flrafenden Blick nicht b 
zwingen. Scweigend nahm er das Blatt, bas 
einftedte. „Dieje arme Frau,” ſagte er, zu mn 
gewandt, „bat nichts auf Erden, ald den eimzigı 
Sohn, den fie zärtlich liebt und auf ihm hofft. Sch 
dieſer Frau wegen müfjen wir mit Außerfler Schomm 
verfahren.“ 

„Die ihn näher kennen,“ erwieberte Emm 
„müßten etwas für ihn thun.“ 
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.Ich Senne ibn erſt ſeit einiger Zeit,“ fuhr Tri⸗ 
feld fort, „und was ich vom ihm weiß, weiß ich durch 
Rieblich.. Sch werde jeboch . . . .“ Hier ſchwieg er 
ſtill, denn unerwartet ſteckte Het: Nieblich feinen Kopf 
ins Zimmer und fchob fich mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung daun ganz herein. 

Ihr unterthänigfier Diener, meine Damen !“ 
sief er gelentig und unerſchrocken troß ber Geſichter, 
an benen ex bemerken konnte, daß er ungelegen kam. 
— „Ballen Sie Eich ja nicht ſtoͤren,“ fuhr ex nad 
sesfihiebenen Gomplimenten und Fragen fort, „ih 
: gebe ſogleich wieder. — Herr von Trifels, nur einen 
Suzyen Augenblick! Sch wollte mich nur erkundigen, 
die Sie meinen alten, lieben, trefflichen Nachbar ges 
funben haben. Hat ed nichts mit ihm zu fagen ? 

„Sr befinder fi ganz wohl und munter.“ 
jo Alles wieder in Ordnung ?” fragte Herr 

Ricblich. 

vs glaube nicht, daß Ihnen etwas zu wänfchen 


r ie lachte Herr Nieblich, feine Falten ziehend, 
handen Sie? Und Fräulein Marie, haben Sie bie 
auch geichen ? 

Geſehen und geſprochen. Sie erklaͤrte Alles 
fir Speß⸗ 
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„Sin verteufelter Spaß! Ein Spaß, ber einem 
Arme und Beine foften kann!” rief Herr Nieblid. 
„Aber Blech ift Blech. Haha ! Blech iſt Blech, wie 
er zu fagen pflegt. Künftig werbe ich einen Panzer 
anziehen, wenn ich meine Erklaͤrung mache.“ 

„Ste wollen eine Erklärung machen?" fragte 
Hedwig. 

Herr Niedlich ſah fich ſchalkhaft nach allen Seiten 
um, grinſ'te behaglich und legte den langen Finger 
an feine ſchmale Nafe. „Da es einmal berandgefagt 
iſt,“ begann er, fich rief verbeugend, „unb ba wis 
bier ganz unter und find, ein glüdliches Brautpact 
fhon bier ift, und wer weiß, wie bald Fränlein 
Emma uns auch nächftens überrafcht; jo darf ih - 
unter dem Gpiegel des Geheimnifies Ihnen bein 
nen, baß ih — ehret die Frauen, jagt Schiller — - 
fie flechten himmlische Roſen ins irdifche Leben! baf : 
ih mir alfo auch ein NRöschen ausbitten und In . 
Leben flechten laſſen werde.“ . 

„Sie auch! Sie alfo auch !" fagte Hebwig, isn: 
Uebermuth bezwingend. „dem, ‚Niedlich, ich gratulic, 
obgleich ich nicht weiß . 

„Ahnen Sie nichts, "merken Sie nichts ya 4, 
er ein. „Da drüben an ber Ede, ich bicht nebenan. 7 


ng un RN 
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„Fraͤulein Marie? ꝛ fragte ‚Heat. „& ahnte 
ir. Schöne Seelen finden fich.” 

Herr Niedlich rieb fich mit wunderbarer Ge⸗ 
windigkeit die Haͤnde und wieherte im hochſten 
iscant. — „Sch ſpreche kein Wort mehr, ich muß 
el“ fügte er heftig nidend hinzu. „Sch. habe nichts 
klagt, aber es gehört mit zur Bildung; ein Menſch 
n Gefühl muß heirathen! Hymen's Fackel koſtet 
erbings Geld, doch wehe dem, bem fie nicht leuchs 
rt Nicht wahr, Herr von Tifels ie Was jagen Sie, 
änlein Emma?“ 

„Sb fage, daß Sie nicht ſcweigen tannen,“ 
ıtwortete dieſe. 

Herr Niedlich lachte ausgelaſſen. ‚Weil 8 bier 
ennt I” rief er, mit dem Hut auf feine Bruft Haps 
nd, „weil bie innere Seligfeit der Liebe fich Luft 
ahen muß. Aber nur einige wenige Tage no 
enken Ste mir Geduld, meine Damen, dann werbe 
ı meine Braut allſeitig präfentiren.“ 

Er wollte fort, kehrte jedoch wieder um, und 
dem er auf das Buch zeigte, das auf dem Tiſche 
8, ſagte er in Iufligem Tone: „Dacht’ ich es Doc, 
a es jal Sch ſah fie aus dem Haufe kommen, 
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fie wollte aber nichts bekennen. Ein fchöner Einband, 
Fräulein Hebwig, nicht wahr? Alle meine Bäder 
laffe ich fo binden. Es ift nicht allein näthig, Bil⸗ 
dung zu haben, auch Geſchmack mug man befigen.“ 

„Sehört Ihnen denn das Buch?“ ſragte Heb⸗ 
wig verwundert. 

„Gehoͤrte mir,“ antwortete Herz Niedlich ver⸗ 
bindlich, „jetzt iſt es in ſchoͤneren Händen. Bitte ſehr, 
es iſt ja nur eine Kleinigkeit. Heut ganz früh kam 
er, Herzberg, zu mir gelaufen, bat mich, ihm die 
Gedichte zu geben, wollte aber durchaus nicht ſagen, 
was er damit anfangen wollte. Es war ſonderbar, 
was er Alles zuſammen faſelte von einem nenen 
Leben, das ihm aufgegangen, von Ruhm und Gehe 
und Reichthümern, und wie er dabei ausfab, alt 
hätte er alle Tafchen voll Ducaten. GEs tft ein ganz 
merkwürdiger Menſch, aber es ift ein Talent, baum | 
ift er etwas verbreht. Er that wirklich jo, als hinge 
jein Glück daran, daß er dad Buch bekäme, unb num; 
eh! num bat er es Ihnen überreichen — 

„Es wäre mir angenehm,“ fagte Hedwig, wern 
Sie es wieder mitnehmen möchten.“ 

Herr Niedlich ſtutzte über den ſcharfen Tom; 
ſchien jedoch nicht abgeneigt, dieſen Wunſch gu em - 
Fällen; indem er aber die Hand auöftvedte, nah ; 
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Trtfels das Buch auf und überreichte. es feiner Braut. 
„Das darf nicht geſchehen,“ jagte er; „Du wirft ges 
wiß das Geſchenk des Herrn Herzberg nicht zurüde 
weifen. Alle anderen Umftänbe find gleihgiitig, wir 
werben darüber noch fprechen können.” 
„Bericht ſich!“ rief Herr Nieblich, „es laͤßt fi 
ja Alles ausgleihen. Man kann jeben Verluft er⸗ 
fehen, nur nicht die Zeit. Benutzt die Zeit, fie geht 
fo ſchnell von binnen! ſagt Shafelpeare . . . .“ 
„Böthe, Herr Niedlich 1“ Jachte Hebwig ba« 


- Richtig, Goͤthe! E⸗ if eine: erflaunenswürbige. 

Dahrheit! Cine Phantafie, die man. aufs hoͤch 
wrehren muß. Daher empfehle ich mich Ihnen, gnä> 
Wghes Fräulein, und — bitte fehr, keinem Menſchen 
in Wort |” 

Herr Niedlich büpfte davon, und Hedwig er» 
‚Weite ihr Lachen, indem fie ſich an ihren Bräutigam 
kbhmte und ihr Geſicht verbarg. Als fie aber dieſes 
wieder aufhob, war es voll Spott. „Das alſo,“ 
‚Mgte fie, „ift der Auserwählte ber überaus verfländigen, 
Üchenswürbigen Marie Hartmann, welche man mir 
ie fehr gerühmt und gelobt bat. Gin würbiges Paar! 
Ein Höcft paffendes Paar! ch werbe fie nicht mehr 


snjehen fünnen. ohne zu lachen.“ 


Drittes Gapitel. 


Am Abend, ald es dunkel wurbe, ging Trifels 
einem entfernten Stadttheile zu, wo, wie er erfahren, 
Herzberg wohnte. Er hatte fi) vorgenommen, bie 
fen aufzufuchen, und irrte eine Zeit lang zwiſchen 
ben hohen Häufern einer engen Straße umher, bis 
er das rechte fand. Dann flieg er eine finftere Treppe 
in einem Seitengebäube hinauf und befand ſich auf 
einen engen Flur. In einem Küchenverfchlag brannte 
eine kleine Rampe, welche ihn eine Thür erkennen ließ, 
und als er leife daran flopfte, fagte eine ſchwache 
Stimme, daß er eintreten Tünne. 

Er öffnete die Thür und blieb ein wenig über 
raſcht ftehen. Der Eingang in diefe Wohnung 'war 
Armlich geweſen, allein das ziemlich große Zimmer, 
in welches er trat, war freundlicher, ald er fid 
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gedacht hatte. Aus dem Schiffbruch beflerer Zeiten 
retten arme Menfchen gewöhnlic, einige Zeichen ihres 
ehemaligen Glückes, retten häufig auch den Sinn 
für Ordnung und Reinlichkeit. Trifeld warf einen 
flüchtigen Blid’auf die weißen Borhänge an ben 
Fenftern und auf die weißfchimmernde Dede des 
Betted im Hintergrunde. Zugleich fagte ihm das 
Inſtrument, das mitten im Zimmer ftand, daß Herz, 
berg bier wohnen müffee Den Muſiker erblidte er 
jedoch nicht; an dem Tifche am Ofen ſaß nur eine 
bejahrte Frau, welche ihr Sefiht von einem grünen 
Schirm beichatten ließ, während fie an einem großen. 
groben Strumpf firidte. Ein kleines Buch, ein Ger 
betbuch, Tag vor ihr aufgejchlagen, obwohl fie nicht 
darin lad. Als Trifeld hereintrat, blicte fie auf, 
und al3 fie den fremden Mann ſah, nahm fie den 
Schirm von ihrer weißen Haube, jtand auf und er- 
wieberte freundlich feinen guten Abend. „Mein Sohn 
it nicht zu Haus,” fagte fie, „er wird jedoch bald 
wieder kommen.“ 

„Willen Sie es gewiß?" fragte er. 

„Sch denke wohl,” war ihre Antwort; „er wollte 
nur einen Freund aufjuchen.” Und ınit ber Aufrichs 
tigkeit der Armuth feßte fie bBinzu: „Es tft freilich 
ein ganzes Stud Weges, ehe er dahin kommt, denn 
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Herr Start wohnt beinahe mitten in ber Gtabt, 
allein er wird fich gewiß nicht aufhalten.” 

„Alſo zu Reinhold ift er gegangen,” murmelte 
Trifels vor fih hin. ' 

„Kennen Sie ihn?“ fragte fie freundlich. 

„Ih wohne in bemfelben Haufe,“ . antwortete er. 

„D, Ste — Sie find... ?* rief die Tran au, 
indem fie ihn anblidte und bann bie Hand vor ihre 
Augen hielt. 

Trifels nannte feinen Namen, fe brachte eilig 
einen Stuhl herbei unb nötbigte ihn zum Gihen. 
„Andreas wird gewiß bald kommen,“ wiederholte ſie; 
"wenn es Ihnen nur gefaͤllig waͤre, ein Viericltünd⸗ 
chen zu warten.“ 

Der junge Edelmann ſagte dies zu, und bal⸗ 
war er mit Herzberg's Mutter in einer Unterhaltung, 
die nicht ohne Anregung für ihn blieb. — Wie ger 
wöhnlih, find Leute aus dem Volke immer geneigt, 
aus ihren Lebensichiefialen fein Geheimniß zu machen, 
während in ben jogenannten höheren Stränden bie 
Zurüchaltung darüber eben fo allgemein if. Noch 
ebe eine Viertelftunde vergangen war, mußte Trifels 
Alles, was bie gute Frau von ihrer Vergangenheit 
erzäblen fonnte, und es war in der That nicht viel 
und nichts Befonderes, dennoch aber war er bavon 
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9. Ihr Vater war ein rechtlicher Handwerker 
fen, ihr Mann hatte fie geheitathet als Capell⸗ 
ter bei einem Regiment. Dann Hatte er eine 
at⸗Capelle geleitet, und Alles war gut gegangen, 
plöglihe Krankheit und Tod mit ihren ſchwar⸗ 
Händen diefes friedliche Glück zerriffen. 

Mährend die Witwe ihr Schidfal erzählte, 
e Trifels Zeit, ihre Ergebenheit und ihren 
bigen Muth zu bewundern. Bet ben Erinne⸗ 
jen an das Glück ihrer jungen Tage belebten 
ihre matten, vöthlich Ichimmernden Augen, die, 
fie von den Leiden, welche darauf folgten, ſprach, 
nieberfentten und naß zu werden ſchienen. Sie 
te jedoch nicht, denn fie jprach, alle Klagen ver- 
terzend, von ihrem Sohne, wie er von Jung auf 
jroße Luft und Neigung zur Muſik gezeigt, daß 
Vater fowohl, wie alle Leute die ihn gefehen, 
bewundert hätten, auch alle feine Lehrer immer mit 
zufrieden gewefen fein. Das hagere Geficht ber 
we wurde dabei erwärmt von der Liebe, die in 
Herz zujammenftrömte ; die tiefſten alten, welche 
im amd Sorgen ihren Zügen aufgeprägt batten, 
been einem freundlichen Lächeln Platz, und als 
junge Edelmann fich über ibren Sohn beifällig 
erte, indem er verficherte, daß dieſer gewiß einmal 
3. XV. Neues Leben. II, A 
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Bebentenbes leiften werde, ſchaute fie ihm mit bank 
erfüllter Verklärung an. 

„O,“ fagte fie, bie Hände faltend, „wie wehl 
thut es mir, das zu hören! Da fprechen gar Mauche, 
bie es nicht verftehen, es fei Unrecht, daß ich ihm 
den Willen gelaffen und daß er nichts Nütliches 
gelernt babe, was Brod gibt; denn mit aller Kunf 
jei es boch nur ein ungewiſſes Loos. Und ber alte 
Hartmann, es tft noch ein Better von uns, be 
wollte durchaus, ich follte Andreas zu ihm im bie 
Lehre thun, er follte ein Blechſchmied werben, bad 
jet taufenbmal beffer, wie folch nichtsnutßziges Geflun⸗ 
fer. Gr hat’8 wohl gut gemeint, ber Herr Bette, 
es war aber doch Hart von ihm; denn als ich nicht 
wollte, weil’8 dem Andreas fein Untergang gemeien 
wäre, kuͤmmerte er fich nicht weiter um und. De. 
liebe Gott bat uns jedoch nicht verlaſſen!“ fehte fe 
mit Innigkeit hinzu, „er hat uns immer noch befchäht : 
und wird uns weiter helfen, das weiß ich; benn in 
mancher großen Noth bat er mir beigeftanden, um 
wo feine Hilfe war, bat Er geholfen.” ' 

Ihr Geſicht war voller Vertrauen, und ber fehle 
Ton ihrer Worte flimmte damit überein. Sie nahm | 
ben Strumpf vom Tiſch und richtete ihre Augen anf 


4. | 


bad Gebethuch, indem ſie f — ‚nieberbädte BR 

wmb A vor ſich bin Tide . — — 
Se ſcheinen an den ſagte 

Trifels, als er ſah, daß Ihe zuge Rampe. 

vche that. 

Ach freilich,“ erwieberte fie, das in * ſchwers 
der Herr:auferlegt hat. MS. iS. 
noch nähen fonnte,. wurde ed mir leichter etwas 
it erwerben. Ich iounte ſehr feine Sachen. näher; 
ont wäre es auch nicht. möglich ‚gewejen, mein ars. ⸗ 
mes Sind zu erzichen und für feinen Unterricht u, 
lorgen.“ Sebt fügte fle mitt einem leiſen Seufzer hinzu, 
„ann ich nur mod firtden, und damit verbient man 
wenig, lieber gnädiger Herr, fehr wenig.” 

Das if traurig,” ſagte Trifels. „Sie Haben 
gewiß bie Augen zu fehr angeftrengt.“ | 

„Manche Nacht, ja gewiß, manche Nacht,” ants 
wertete fie lächelnd. „&8 mußte fo fein, es ging 
nicht anders. Sch hatte keinen Menfchen, der forgen 
half; aber Gott gab mir Kraft und Stärke, und 
Wed ging. gut viele Jahre lang. Gottes Segen 
nar Dabei, dag meine Augen ausbielten, bis Andreas 
swachien war.” 

„Und nun forgt er,” flel Trifeld ein. 
„sa, das thut er!” rief fie Reue, De thut 
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er aus allen feinen Kräften. Go viel er immer 
vermag, ſorgt er; aber freilih — ein junger Mans 
und ein Künftler, wie er, kaun fih nicht herabwär 
digen. Es iſt nicht wie bei einem Handwerker, 
fuhr fie mit erregtem Stolz fort, „ber in Lohn um 
Brod fteht und, wenn die Woche um tft, fein — 
tes Geld nach Haus bringt. Sie müffen wiſſen, Aw 

dreas giebt Stunden, allein damit fommt man amd 
nicht weit. Er giebt. nicht gern Stunden, beun bei 
ift eine HandmerfersArbeit, und dazu iſt er wid 
geſchaffen. Sie verftehen ihm nicht,“ flüfterte fie, ber 
Kopf ſchuͤttelnd, „es verftehr ihn fo leicht Keiner, bem 
er gehört nicht zu ben Gewöhnlichen, bazu [07 
er nicht.“ “ 
„Et arbeitet wohl viel?“ fragte der junge Eh 







mann. 

„OD, viel !® ſagte fie, „zu viel, das arme Kit! 
Dft ſitzt er ftundenlang, halbe Nächte lang am 
ſtrument, wie abweiend, und wenn fie e8 bören fol 
wie wunderbare Melodien aller Art er hervorbringe 
kann, Ihr Herz würbe fih dabei rühren — un 
dann schreibe er ed auf, ganze Stöße voll hat = 
ſchon aufgefchrieben. Wenn er es herausgeben woll @ 
ed würden Viele fich verwundern. Aber er rhur- 
nicht, es ift ibm Alles nicht gut genug; er will 
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—* ae noch finden, ‚Immer: beſſer, bbwedi “ 
befier fein kann, als es if.“ : 

* überfräskenber Bewunderung ſprach fe ſe 
7 pe Lobe ihres. Sohnes, des von ihr, wie Trio 
WE wahrnehmen mußte, mit größter Zärtlichkeit: ge⸗ 
he wurbe. Was Trifels beiſtimmend ‚antwortete, 
ete Fe mit erwariungsvoller Aufmerkſamkeit, ‚beit 
wef vorbengend und Fächelnd an, als höre fie eine 
due. Mufil. — „Wie gut Sie And I“. fagte fie dann 
ſe. „&ie haben Andreas lieb, ich danke Ihnen 


— ganzem Herzen dafür; aber er verdient es auch 


b ich weiß, daß er Sie ebenfalls: beſonders hoch 
hr. Er iſt ſehr ſtill und fchweigfam, doch "Ihren 
wen habe ich ihn öfter nennen hören, erſt heute 
t er ihn wohl dreimal genannt.” 

„Seien Sie überzeugt,” erwiederte ber junge 
behmanı, „daß ich Ihres Sohnes Freund bin und 
m ihm mit Rath und That meine rege Theilnahme 
meifen will.” 

JSie bob das Geſicht mit dem grünen Schirm 
Tom auf und fagte gerührt: „Sie meinen es gut, 
bire es an Ihrer Stimme, und fo viel kann ich 

mit meinen fchwachen Augen ertennen, baß der 

achtige Gott Sie reich gejegnet hat mit allen 
Gaben. — Da kommt er!“ rief fie dann, 
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fich unterbrechend, „das ift er, und wie wird er fid 
freuen! Seien Ste nicht böfe,“ fuhr fie demüthig 
fort, „wenn er nicht jo freudig feheint, wie. Andere - 
thun. Es fit nicht feine Art, jo laut zu ſein.“ 
Mit diefer Zürbitte bewegte fie fi nad be 
Thür, als rafhe Schritte fih auf ber Treppe hören 
liegen. Ihre Beforgniffe wegen der Stimmung ihre 
Sohnes ſchienen jedoch feinen Grund zu Haben; bem 
als fie hinausfah, hörte Trifels dem jungen Mufiki 
in freudigem Tone rufen: „Da bin ich fchon zurkd, 
Mutter, Ales iſt gut. Ich "habe Reinhold getoffen 
und bier ift da8 Geld. Seht hole, was wir brauchen,“ ' 
fuhr er bereintretend fort. „In kurzer Zeit fol 
Du fo viel bekommen, wie Du will, all’ Dein Sun 
mer foll ein Ende haben. Sch denke...“ Gr. heil 
plöglich inne, denn er erblidte bie frembe Geht: 
am Tifche und blieb ftehen. 
„Es ift ein Herr, ber Dich erwartet,“ ſagtt 
die Mutter. Zu 
Ihr Sohn antwortete nicht, alle Freumblichkelt 
wich aus feinen DMienen, bie Salt und büfter wutdeh 
während er die ſchwarzen Augen flarr anf 
richtete, der feinen Platz verlaffen hatte und näher 
„Ich habe Sie aufgefucht, mein lieber Hesjberg, 
begann der Affeffor, „um Ihnen meine freunbichafk: 
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Uche GSefinnung zu bemeif: ı, bie mich antreibt, einige 
— * Vorſch ige; Ihe Ihr Wohl: be⸗ 
treſſen, Ihnen perſoͤnlich zu #4 — Er ſtreckte babel 
feine Hand one, doch bie 1ı len, meißeh Finger - 
bes Diufiters ‘suchten zufamn ı, als wollte er’ fie 
verbergen. Cr verbengte ſich ohne eine Erwiederung. 
„Darf ih Sie um eine Unterredung bitten ? 
fuhr Trifels freimblich fort. 
„Meine Mutter wird uns verlaſſen,“ fügte 
Herzberg „Sch und beforge Deine Geſchaͤfte, Mutter.“ 
—Sein Ton war weder Tinblich noch. bittenb, aber 
die alte rau war ſogleich bexeit, zu gehorchen. „Sch 
‚uehe ſchon; gleich, gleich, lieber Andreas,” ſagte fie, 
elfertig nach einem Mantel greifend und dann einen 
Kork nehmend. „Beiter gnäbiger Herz, ſetzen Ste Sich 
Yeher an den Ofen, das if ber wärmfte Plab; 
Andreas ſetzt ſich dort auf die andere Seite, fo koͤn⸗ 
nen Sie ganz ungeftört fprechen. Lege auch noch 
Holz hinein, mein Kind, es liegen drei Stückchen 
hinter Dir, das wird reichen, bis ich zurüͤckkomme 
und anderes mitbringe. Sch gebe, ja, ja, ich gehe! 
Schließ die Thür zu, mein Kind, ich kann anpochen. 
Der gnäbige Herr nimmt es nicht übel, er meint es 
fo gut, ja gewiß fehr gut, mein Sohn, fehr gut! —“ 
Mit einem bangen, bittenden Lächeln verneigte fie 
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fih vor dem vornehmen Saft und brüdte ihrem 
Sohne die Hand, wobei ihre halbblinden Augen bie 
ſem zärtlich und beforgt zuwinkten. 

„Sie beſitzen eine fehr gute, liebevolle Mutter,” 
jagte Trifels, indem er die Anweiſung ber alten 
Frau befolgte und den Plab am Ofen einnahm. 
„Ich habe leider von meiner Mutter kaum Grimme 
zung, fie ftarb, ald ich wenige Jahre alt war, und 
noch war ich auf der Schule, als mein Vater ihr in 
das ferne Land folgte, aus dem noch Niemand zus 
rückgekehrt iſt.“ 

Wenn dieſe vertraute Mittheilung das Eis zwi⸗ 
ſchen den beiden jungen Maͤnnern brechen und ſie 
ſich näher bringen ſollte, ſo war bie Mühe vergebens. 

Herzberg’8 Augen ſchienen noch büfterer zu wers 
den, feine farblojen Lippen preßten ſich zufammen, 
während er einen feiner aufflammenben Blide über . 
jeinen Gaſt gleiten Tieß. 

„Ih glaube,” fagte Trifels, als er feine Aut⸗ 
wort erhielt, „daß eine gewiſſe Achnlichkeit in unferen :: 
Schidfalen liegt, lieber Herzberg. Auch Ste Haben : 
früh den Vater verloren. So traurig bies if, fo 
wird ber Charakter dadurch Doch geftählt; bie Ent: 
widlung wird auf fick felbit hingewieſen, bie Schh- - “ 
fländigfeit frühzeitig zur Reiſe gefördert, und es if 
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n ganz leeres Vorurtheil, daß Männer, welde 
me väterlichen Einfluß und väterliche Leitung ſich 
bR Hilden und den Geſchicken des Lebens bie Stirn 
ten mußten, dafür auch eine größere Energie zur 
reichung ihrer Lebensziele geltend machen.” 

„Energie, ja!" murmelte Herzberg. 

"Und bie fih nabe ſtehen in folchen Schidſalen 
d ſolcher Erkenntniß,“ fuhr Trifels fort, „müffen ſich 
genſeitig zu helfen ſuchen. Ich achte und ehre 
r bedeutendes Talent, glaube von Ihnen, daß 
ie Ruhm und Anerkennung erringen werden.“ 

„Ste follen Sich nicht getäufcht haben!” tagte 
: Mufiter mit feiner rauben, heftigen Stimme, in- 
m. er das lange Haar in den Nacken zurüd warf. 

„Dazu, — zurrafchen Förderung Shrer Laufs 
hn und zur Förderung Ihres Lebensglüdes — 
schte ich gern etwas beitragen,” begann ber Frei- 
z, indem er fich vertraulich zu ihm neigte. „Sie 
d noch ſehr jung, lieber Freund, ich bin wenig- 
is ein halbes Dubend Sabre älter und kenne, 
» ich glaube, die Weltverhältniffe befjer als Sie, 

Sie ein Poet im Reiche der Worte und ber 
ne find und als folder das Recht Haben, Ihren 
fühlen und Vorſtellungen zu leben. Hören Sie 
» Daher ruhig au, ich Hoffe, Sie werden mir 
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Recht geben. Denn,“ fagte er lächelnd, „we 
Poet auch von feiner Phantafle genähre n 
barf er ſich doch nicht der Wahrheit verfe 
Er muß die reale Welt nicht unter feinen 
verlieren. Das Ideal ift bie hoͤchſte Wahrhe 

„Was haben Sie mir zu fagen ?" fragtı 
berg, während fein bleiches &eficht fich röthe 

„Was ein aufrichtiger Freund fagen fan 
wiederte Trifeld. „Sie befigen ben Ehrgeiz, & 
Streben und Schaffen gehört, allein Ste müj 
nächft das Leben kennen lernen. Sie mü 
Melt fehen, für welde Ste arbeiten wollen 
Einem Worte, lieber Herzberg, Sie müfjen, 
glaube, zu Ihrer Ausbildung noch Manches 
feben, ftudiren, in Sich aufnehmen und vera 
um dann mit großen, gediegenen Werken 
Deffentlichkeit zu treten. Sch biete Ihnen bie 
dazu, denn ich bin in ber Lage, Ihnen ben 
ten Antbeil, den ich als Ahr Freund an 
nehme, zu bemeilen. Reifen Sie, geben S 
Mien und Paris, überlaffen Ste mir bie 
dies ausführen zu können; auch bie Sorge fü 
Mutter übernehme ich.“ 

Während er jprach, war mit bem jungen 
ler eine Veränderung vorgegangen. Sein 
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Gt: gluͤhte, feine Augen Briten wie Steme, 
feime Stirn bob fich ſtolz auf, und um feine Lippen 
Sudten feine Gedanken. 

= Gie’ finden alfo,” rief er in feiner rauhen 
Bei. „baß ich: jetzt noch nichts leiſten kann ?“ 

6 achte Ihr Talent zu hoch, um gering. von 

Ihnen gu deuten,” erwieberte Trifeis; „allein Sie 
: werbeit- "Größeres leiften, wenn Sie warten un es 
ausbilden” | 
u Sie wollen mich von hier entfernen ! 1a fiel 
ber. Daft ein, ‚inbem er Hoßnuoll feinen Befhäger 





Dat will ich,“ antwortete biefer geaflen, 

„weil * zu Ihrem Beſten iſt.“ 
„Zu meinem. Beften! Zu Ihrem Beſten, 
wollen Sie ſagen!“ 
„Ich wüßte nicht,” ſagte Trifels, „was mein 
Wohl damit zu ſchaffen hatte.“ 
„Richt, nicht?!” fuhr der Künftler in demſel⸗ 
ben Tone fort, und feine Blicke funtelten vor Freude, 
fein Geſicht nahm einen übermüthigen Ausdrud an. 
„Site wiſſen es nicht, aber ich weiß es — ich! Sch 
foR fort, ich bin Ihnen unbequem, Sie wollen mid 
mit guter Manier aus dem Wege räumen.“ 

„Ich verfiehe Sie nicht, befinnen Sie Sid,” 
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erwieberte der Freiherr, ohne feine subige Stellung 
aufzugeben. 

„Sb mag mich nicht verftellen, unb kann es 
nicht,“ fiel Herzberg ein, „aber ich werbe nicht 
gehen.“ — Er vernetgte fich, währenb er aufftand. „Ich 
danfe Ihnen Herr von Trifels, für ale Güte, 
welche Sie mir erzeigen wollen, ich werbe mir jeboc 
felbft meine Laufbahn brechen. Weichen werbe ib 
nicht, niemals! Keinem werde ich weichen!“ 

„Sie fcheinen in einem fehr erregten Zuftanbe 
zu fein,” begann Trifeld, nachdem er fih eine Mis 
nute lang bejonnen, „und meine gute Abficht gänzlich 
zu verkennen.“ 

„Shre gute Abſicht?!“ rief ber Muſiker. — 
Er trat an ihn heran und ſah ihm ind GSeſicht. Das 
matte Licht der Heinen Lampe beichtlen bie beiben 
jungen Männer. Der eine groß unb edel gebildet, 
die ernften Züge voll fchwermüthigen Mitleibs und 
vol Trauer, der andere Hein, übermüthig, anmaß⸗ 
liche fihere Blicke um fich mwerfend, ein ſtolzes La⸗ 
hen auf feinen Lippen. Es war, als ſtehe er vor 
einem ertappten Berbrecher, der in feinen Händen 
fet und gebemüthigt werben folle. — „Können Sie 
e3 läugnen,” fragte er, „baß ber eigentliche Grund 
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ser guten Abficht ein ganz anberer ift, ald was 
e angeben ?” 

„Das kann ich mit gutem Gewiſſen läugnen,“ 
‚te "der Freiherr. 

Herzberg heftete ſeine brennenden Augen feſt 
f ihn. — „Haben Sie mit ihr — mit Hedwig 
prochen ?“ fragte er dann. 

„Ih babe mit Fräulein Hedwig von Landau, 
t meiner Braut, gefprochen, Herr Herzberg,” ant- 
tete Trifels. 

„Dann Haben Sie auch meinen Brief ges 
en!“ 

„Hier iſt Ihr Brief,“ erwiederte Trifels, indem 

dieſen hervorzog und ihm entgegen hielt. „Es 

ar meine Abſicht nicht, Ihnen Ihr Schreiben 
iückzugeben; ich wollte fein Wort, wo möglich 
ver eine Handlung verlieren, die ich ald Irrthum 
id Mebereilung betrachtete. Sie ſelbſt möthigen 
ih dazu.“ 

Herzberg griff nach dem Papier, dad er in 
ner Hand zujammendriüdte. Die Gluth, welde 
mn Geſicht bededi hatte, bis dieſes plößlich erblaßte, 
hrte mit grögerer Stärfe zuriid, verwirrt und von 
derſtreitenden Gefühlen überwältigt, jehien er mit 
b selbrt zu ringen, doch das war nur ein Augen« 
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blick. — „Sagen Sie mir bei Ihrer Ehre,“ rief er 
plöglich mit jenem früheren Ungefüm, „ob Hedwig 
ihnen meinen Brief gegeben hat!“ 

„Richt nur gegeben,” verſetzte Trifels, ſondern 
ih babe es auch übernommen, biefe Angelegenheit 
zu ordnen.“ 

„Sie weiß alfo nicht, daß Sie bier finb? Gi 
weiß von Ihrem ganzen Vorhaben nichts ?* 

„Bis jet weiß fie allerdings nichts.“ 

„S handeln Sie gegen ihren Willen. Läugs 
nen Sie ed nicht, ich durchichaue jetzt Ihren Plan. 
Sie handeln ohne Auftrag, aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit.“ 

„Allerdings ja,” erwiederte der Freiherr. „Fraͤulein 
Hedwig wollte felbft an Sie fchreiben, ich hinderte e8." 

„Sie binderten es! Warum hinderten Ste es !* 
fiel der Künftler heftig ein. „Sie wollte an wid 
ſchreiben!“ murmelte er, und über fein Geſicht ver 
breitete fich ein jäähes Entzüden, das im naächſten 
Augenblide von zornigen und ftolgen Gedanken ver. 
drängt wurde. „Sie haben es Hintertrieben,* fuhr e. 
fort, „und rühmen Sich damit, aber ich biete. Ihnen 
Trotz. Ste follen Sih nicht rühmen, mich wi 
einem Fußtritt in die Welt gefchleubert zu haben. 
Sie ſollen nicht über den Narren lachen, ber ſich 
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rtreten ließ und Dabei die Hand des hochverchrten 
ern küßte, der fo gnädig war, fich zu ihm her⸗ 
zulaſſen.“ 

„Sie find verblendet, armer Herzberg!“ ſagte 
ifels, traurig den Kopf fchüttelnd. „Sch weiß 
dt, was ich machen foll, um Sie aufzumweden und 
men nicht wehe zu thun.“ 

„Bas fchadet das!” rief er noch rauber, „was 
mmert Ste mein Weh! Arm bin ich, ja, un 
anoch“ — ein Triumph funfelte in feinen Augen — 
ennoch fürdten Ste mich! — Der Freiherr von 
ifels und der arme Herzberg, den er fortfchaffen 
N, mag ed auch Geld Foften! Aber ich verachte 
w Geld, ich ſtoße es von mir, ich ftelle mich 
ben Sie, dicht neben Sie — wir wollen fehen, 
T gewinnt!” 

„Was glauben Ste denn zu gewinnen ?” fragte 
ifels. 

„Was, was?“ erwiederte er, von dieſer Frage 
roffen. „Ste haben meinen Brief geleſen“ ... Er 
ch da8 Haar von feiner beißen Stirn und fuhr 
big fort: „Was darin fteht, erregt Ihren Zorn, 
ren Hohn.” 

„Ih babe weder Zorn noch Hohn für Sie,” 
te Trifels ſanft. „Vergeſſen wir biefen Brief, 
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Ste werden bie Berhälmiffe ruhiger betrachten 
lernen.“ 

„Die Verhältniffel Ih nehme nichts davor 
zurüd !“ rief Herzberg leibenfchaftlih, und indem er 
feine durchiichtige, weiße Hand auf feine Bruſt 
legte und darauf Eopfte, oͤffneten fih feine Unger 
groß und berrifh. „Ich babe gefchrieben,“ fuhren | 
fort, „dad, wenn Niemand mehr auf Erben etwas 
von einem Freiherrn von Trifels weiß, mein Name 
noch mit Ruhm genannt werben wird. Fordern Sie 
Nechenichaft dafür? Sch bin bereit dazu.“ 

„Sie baben mid nicht dadurch beleidigt,“ fagie 
der junge Edelmann ruhig. „Was Sie geſchrichet 
haben, glaube ich fehr gern, und wůnſche Ihrer 
Glück dazu.“ 

„Ste verhöhnen mich!" murmelte ber Kunſller 
ſeine Zahn⸗ zuſammenpreffend. 

„Laſſen Sie uns dieſe Scene enden,“ erwiederke 
Trifels, „Sie find in einer Leidenſchaft befangen, De 
Ihnen verderblih merben muß. Ich biete hmm. 
meine Hilfe an, wollen Sie biefe nicht annehmen?" 

„Nein, niemalg !4 Ä 

„So will ih Sie verlaffen, vielleicht bemfek- 
Sie morgen rubiger, fommen Sie baun zu mis 
oder Schreiben Eie an mich. Um Eines jedoch muß 4 
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Sie ihrer ſelbſt wegen fowohl, wie ber Verhält⸗ 
iiffe wegen bitten. Fraͤulein Hedwig von Landbau 
R meine Braut, fchreiben Sie feine Briefe wies 
er an fie.“ 

„Ich werde thun, was ich will!" antwortete 
Jerzberg in fieberhafter Aufregung. 

„Ste werden thun, was vernünftig und ſchicklich 
3'* fagte der Freiherr ftolz und nachdrücklich. — 
Sie fchwiegen beide, ihre Blicke begegneten ſich. In 
Herzberg’3 büfteren Augen flammte ein verzehrender 
Jap, aber vor der falten Ueberlegenheit feines Geg⸗ 
erd bielt er nicht aus. Plötzlich wurde Trifels’ 
irnſt milder, und mit weicher Stimme fagte er: 
‚Machen Sie Ihrer armen Mutter feinen Kummer, 
md bereiten Sie Ihren Freunden keine Betrübniß. 
Bas fol daraus entftehen, wenn Sie ohne Einficht 
Heiden ? Lieben Sie Hedwig, fo handeln Ste darnach, 
del und befonnen, als Mann von Ehre und Ges 
viffen. Niemand weig bis jebt von diefen Irrthü⸗ 
uern Ihres Herzens, Niemand darf davon erfahren. 
Sie werden einfehen, daß weber meine Braut, noch 
veren Familie in Nachrede gebracht werden darf. 
3b gebe jetzt, Herr Herzberg. Bedenken Ste Alles 
vohl; fobald Sie wollen, bin ich wie Immer ein 
freund, dem Sie vertrauen können.” 

856. XV. Neues Leben II. 5 
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Als er fort war, blieb der Muſiker regungslos 
auf der Stelle ſtehen, wo er fland. Gr ballte feine 
Hände und knirſchte mit den Zähnen. „Sch haſſe 
ihn, ich verabfcheue ihn!" murmelte er. „Aber fie 
liebt ihn nicht! Was iſt er denn auch — ein ge 
wöhnliher Menſch!“ — Sein Geſficht glättete fid, 
eiu finfteres Lächeln ſtieg darin auf. Er ging mit 
leijen Schritten an feinen Schreibtiſch, öffnete dort 
einen Kaften und entfaltete ein Papier, in melden 
die Rofe geborgen war, bie ihm Hebwig gab. Sem . 
Blide befteten fih darauf mit immer größerer Zw | 
nigfeit, bi er fie an feine Lippen unb am fe 
Herz drüdte und mit feiner harten Stimme bergen 
ſtieß: „Mich liebt fe, mich — mich allein!“ 


ERS II DE GELD LIDL 





Viertes Capiteſ. 


Herr Nieblih Hatte am folgenden Abende fich 
nochmals in die Höhle bes alten Bären begeben, ums 
wie er liftig lachend zu fich felbft fagte, ihm zunaͤchſt 
den Honig abzunehmen, dann aber, wenn bie richtige 
Zeit mir erft gekommen fein werde, ihm tüchtig auf 
die Schnauze zu Hopfen. „Umſonſt ſoll er mich nicht 
fo ſchaͤndlich gekniffen haben,” fuhr er fort, „ich will’s 
Ihm fchon gedenken!” Dabei fohlüpfte ex durch Die 
Thür, welche heute nicht einmal Flingelte, weil man 
en Stab, der an die Klingel fchlug, Herunter ges 
fen hatte. Leiſe trat er bis an das Glasfenfter, 
uch welches er in die Wohnftube fchauen konnte, 

d bemerkte zu feiner Freunde, dag feine Beſchuͤtzerin, 
iu Hartmann, ganz allein fich darin befand. 

„Das ift ja prächtig!” rief er ang, „Inbem er 
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hereintrat, „ganz wie ich es mwüniche, beſte Mama, 
dag ich ein Wörtchen zunaͤchſt mit Ihnen reden Tamm. 
Mo tft der Bapa? Iſt er in ber Nähe?“ ' 

Die Meifterin blieb fiten, ohne bie Hornbrille 
abzunehmen. Sie machte auch gar nicht das einladende 
Seficht, wie immer bisher, ſondern ſah den Eindring⸗ 
ling fremd und groß an. „Mein Mann iſt nicht zu 
Haufe, Herr Niedlich,“ Tieß fie fich dann Hören. 

„Am fo befier, Mama,“ antwortete er, feine 
Hände reibend und den fchmalen Leib bin und her 
biegend, indem er vergnüglich dazu grinf'te. Es iſt 
merfwürdig, was der Papa noch für Kräfte befikt 
und was er für fonderbare Späße macht. Sapptu 
ment! für zwei Groſchen Seifenfpiritus habe Id 
heute verbraucht, die foll er mir erfeßen, hehe! Die 
fol er berausrüden.“ 

„Wenn es weiter nichts iſt,“ fagte fie verächt⸗ 


lich, „die können Sie gleich befommen, Herr Nieblih." 


„&8 ift ja ein Scherz, Mama, nichts als Scherz!” 
rief Herr Niedlih, dem dieſe Antwort nicht gefek 
„Und wenn es zweitaufend Thaler geweien wären, 
auf ein Brett hätte ich .fie gelegt; denn meine Ber 
ehrung gegen Sie und Alle tft gränzenlos. Wo # 
denn Mariechen ?“ 

„Ausgegangen,“ antwortete ſie kurz. 


| 
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„So find wir Beide alfo ganz allein, das tft 
prächtig!" lachte Herr Niedlich. „Schwiegermama 
und Schwiegerfohn müffen zufammenhalten, fo gebt 
Alles gut.“ 

„Sp weit find wir noch lange nicht,“ fagte fie 
in ſtolzem Tone. 

„Richt? nein, freilich noch nicht,” antwortete 
Niedlich Iuftig, feine Hände reibend, „aber wir wer⸗ 
ben bahin fommen, Mamachen. Sie fünnen bavon 
überzeugt fein, Daß es mir heiliger Ernſt if.” 

„Dazu gehören denn doch noch andere Leute, 
bie auch ein Wort mitzufprechen haben,“ fuhr bie 
Meifterin fort. 

„Das ift gewiß!” rief Herr Niedlich. „Sie vor 
allen Anderen, Mama.” 

Frau Hartmann fihob die Brille ein wenig in 
die Höhe und zupfte ihre Backenhaube zurecht. „Wir 
baben Vieles zu bedenken, ebe wir etwas fagen 
Können,“ ermwiederte fie mit Nachdrud; „überhaupt, 
Herr Niedlich, iſt das eine Sache, die man drei 
Ral überlegen muß, ob ſich's paßt.“ 

„Wegen meiner?” fragte Herr Nieblih. „Wie 
ıf einen Felſen können Sie darauf bauen. GErins 
m Sie Eih, Mama, was id an jenem Abend 
agt hatte, wo ih Mariehen zum Ball bei dem 
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Vräfidenten abholte. Wenn man liebt, fragt man 
nicht nach Rang und Stand, es iſt ganz einerled, 
was etwa dazmwilchen liegt. Liebe gleicht Alles amd, 
dafür giebt es eine höhere Bildung. Das babe id 
gejagt, Mama! Und wenn ich glei auf ber Stelle 
meine Hand auf den Block legen follte, ih Tage «8 
doch, Mama!“ rief er mit Energie. „Sch werde 
niemals etwas abläugnen.” 

„Sch begreife gar nicht, wie Ste mich immer 
Mama nennen können, Herr Niedlich,“ fiel bie Ai 
fterin ein, indem fie ihre Brille bis auf Die Stimm 
ſchob und dem Agenten ihr hartes, langes Geflht _ 
entgegenftredte. Ä 

„Aber, befte Mama,” fagte er verwirrt Iächelnb 
— „nennen Sie mich doch Heinrich, wie fonfl.” 

„Ich verbitte mir Ihre Mama!“ fuhr fie auf. 
„Ras meinen Sie denn eigentlich) bamit, daß Sie 
Ihren Stand und Hang nicht weiter beachten wellm? - 
Was glauben Sie denn, wer Sie find, und wer un 
find? Denten Sie etwa, Sie thun uns eine Ingbe 
an, wenn Sie mit uns in Freunbfchaft treten ?* 

„Liebe, befte Mama — verehrte Frau Harb 
mann,” begann Herr Nieblich, indem er unermeßliie 
Falten auf feiner Stirn zufammenzog, „ich Tege ben 
böchften Eid ab, dab mir dergleichen niemals 
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em ift. Es iſt mir die größte Ehre, Ihr Sohn 
nicht ein Funken Hochmuth wohne in biefer 
Bruft“ — er fchlug mit der fhmalen, dünnen . 
zrauf und fuhr feierlich fort: „Nichts iſt barim 
e, durchaus Liebe; Kein. Falfcher Gebanke, 
ner! Wo Heinrich Nieblich fein Wort gegeben 
es fo gut wie ein Wechiel. Fragen Sie, wo 
len. Achtung ift die Hauptſache, Mama, 
e genieße ich überall; es ift. daher nichts 
gerechter Stolz, wenn ich denke, auch Sie 
mich, und. ich genieße Ihr wertbgeichägtes 
m, womit Sie mich beehran, indem Sie zu 
yindung Ihres Haufes mit mir Sich freuen.“ 
: Ungeduld der Frau Meifterin konnte das 
mer faufmännifchen Anpreifung faum erwar⸗ 
Unmuth war dadurch feinesweges entwaffnet. 
mmere mich gar nicht darum,” fiel ſie eim, 
te achtet. Bemühen Sie Sich aber durchaus 
febr, Herr Niedlih, es giebt noch gang 
deute, bie es ſich zur Ehre ſchaͤtzen, in unfer 
u Sommen; Marie wird von Herren und 
denen Sie nicht das Waſſer reichen dürfen, 
zeſehen und mit Rreundfchaft beebrt; alfo 
sie Sich feine Schwachheiten ein und denken 
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nicht, daß wir es uns zur Ehre ſchaͤtzen ſollen. Wir 
danken dafür, wir danken Ihnen ganz und gar dafür!“ 


Herr Niedlich wußte nicht, wie er biefen Strom _ 


unterbrechen follte, ber, einmal im Zuge, gewiß fo 
bald nicht aufhoͤrte; er begriff auch nicht, was feiner 


beten Freundin angeflogen fe. Gr faltete feine. 


langen Hände und feufzte fchmerzlih. „Theuerſte, 


liebfte, vortrefflichſte Frau!“ begann er enblidy ber. 
müthig, „Sie vertennen mid, Sie vernichten mh! 


Sonft waren Sie ja ſtets meine liebevolle Befchügerin ! 
Was iſt denn plöglich geſchehen ? Ich begreife nicht, 
was geicheben if, wer mich verläumbet hat. Ich 
weiß, daß Mariehen von Allen geliebt und gefchäßt 
wird, aber bin ich nicht immer ihr unterthänigfer 
Diener und Freund geweien? Habe ich es nicht: ber 
werfitelligt, daB fie zu dem Präfidenten eingelaben 
wurde ?“ 

„Ste find immer ein eitler Menſch gewefen !” 
fchrie die erzürnte Frau. „Mein Dann hätte Ihnen 
unjer Kind nicht auf eine Stunde anvertraut, wenr 
Herr von Trifeld nicht gewefen wäre. Und Hiermit 
ſage ich ed Ihnen geradezu, es wird nichts daraut, 
machen Sie Sich feine Rechnung auf unfere Ein 
willigung. Marie bat feine Luft zu einer. Hekath 
mit Ihnen, und wie mein Mann barüber benft, bat 
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er Ihnen geitern schon bewiefen. Ich begreife über- 
haupt nicht, wie Sie es wagen können, noch einmal 
hieher zu kommen.” 

„Herr von Trifels,” fagte Herr Niedblih in 
feiner Beftürzung, bie fich mit feinem Aerger mifchte, 
„Hat mir gefagt, daß der Papa und Marie Alles 
für Epaß erklärt hätten.” 

„Spaß?! Spaß!” rief fie höhnend. „Ein fchöner 
Spaß, wenn man beim Arm gepadt und aus dem 
Haufe gejchmiffen wird. Herr von Trifel hat fich mit 
Ihnen einen Spaß gemacht, und den verdienen Ste.” 

Herr Niedlich fand langſam auf, lächelte, indem 
er fih an das fchmale Kinn faßte, und runzelte feine 
Stirn zufammen, indem er mehrmals mit den Achjeln 
zuckte. Er mußte nicht recht, was er thun follte. 
Sein Hochmuth regte fih, allein biefer Fämpfte mit 
der Begier, nicht alle Hoffnung fallen zu laſſen. „Es 
iſt wunderlich,“ fagte er endlih, „daß ein Menſch, 
vie ich, fo behandelt wird von Leuten, die mich Doch 
on Jung auf feinen.” 

„Sin Menſch wie Sie!" fiel die Meifterin hitzig 

. „Machen Sie feine Redensarten weiter, es 
ft doch Alles nichts. Ich dachte, Ste hätten 
ug von geftern. Wenn mein Mann kommt, Tann 
noch jchlimmer losgehen.“ 
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Bei dieſer Drohung erwachte ein rachgieriger 
Stolz in Herrn Niedlich. „Ich habe mich wirklich 
ſchon zu lange hier aufgehalten,“ fiel er ein, indem 
er feinen Rod zufnöpfte. 

„Zu lange ſchon? Da geht ber Weg hinaus, 
Herr Niedlich.” 

„Mit Menichen ohne Bilbung mug man Half 
fiht haben,” antwortete Herr Nieblich würbevell ımb 
mit einer Schwenkung nach ber Thür. 

Als er dieſe öffnete, hörte er Hinter fich bad 
gellende &elächter der Frau Meifterin, und es lam 
ihn vor, als hätte fie „Er Hans Narr!“ Hinter ihm 
ber geichrieen. Cr ſtand einen Augenblid FH und 
war jo empört über dieje neue Beleidigung, daß er : 
umfchren und irgend etwas Schredliches begeben 
wollte; allein er zog es dennoch vor, fich ſchnell aus 
bem Haufe zu entfernen, weil ibm einflel, baß ber 
alte grobe Blechſchmied ihn am Ende nochmals 
fallen könnte. W 

In ſeiner Wuth lief er bie Straße Hinunter 
bis an den Platz, unter rachgierigen Gedauken aller 
Art, die wie Blitze durch feinen Kopf ſchoſſen. Alle 
feine fiheren Erwartungen waren getäufcht worben. 
Menfchen, von benen er gewiß glaubte, baß fie alle 
Finger nach ihm ausftreden würben, hatten ihm wit . 
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ven Bettler behandelt, und was das Schlimnifte 
ir, es mußten Viele darum, denn er hatte ja Fräus 
n Hedwig und aller Welt von feiner Braut erzählt. 

In den Schmerzen feiner gefchetterten Speculas 
n und feiner DVerlufte ftand er plößlich vor dem 
gierungsrath, der, jeinen Better unter ben Arm 
raßt, ihm entgegen kam; eben jo fchnell erhielt 
e Zorn des Agenten dadurch eine beflimmte Rich⸗ 
ig. — Die beiden Verwandten waren im Gefpräch 
jriffen und hätten vielleicht Herrn Niedlich, der 
ı Kragen feines englifchen Düffel! hoch in bie 
ide gezogen und den Hut wild in die Stirm ge⸗ 
ickt batte, gar nicht beachtet; allein er felbft machte 
ne Gegenwart bemerklich, denn in dem Augenblid, 
Trifels Iebbaft ausrief: „Das ift unmöglich, ich 
rube es nicht!” hielt Herr Niedfich dicht bei ihnen 
nen Lauf ein und wandte fich um. 

„Da iſt Herr Niedlich,” fagte der Regierungs- 
5, „der fommt wie gerufen, er kann uns Auskunft 
ben. Sie willen gewiß, Her Niedlich,“ fuhr er 
t, „ob Ihre fchöne Nachbarin, Fräulein Marie, zu 
fe iſt ?“ 

„Sie it nicht zu Haufe,” antwortete Herr Nieb- 
, „aber... ." 
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„Ste willen auch nicht, wo fie fich befindet?“ 
fiel Her von Wolters ein, 


„Nein, es iſt mir auch ganz einerlei,” fagte 


Herr von Nieblich ftolz, „aber... 

„Ohne Zweifel in fehr guter Geſellſchaft,“ un⸗ 
terbrach ihn Wolters nochmals: „ih möchte jeboch eine 
andere Frage an Sie richten; haben Sie bemerkt, 
daß Fräulein Marie öfter ſchon Abendipaziergänge ge 
madt bar?” 

„Sb babe gar nichts bemerkt, ich will auch 
nichts bemerken,” xief Herr Niedlich, „denn . . ." 

„Sıe find ein Eugerr Mann,“ lachte Wolters 
„Aber noch Eines, Herr Niedlich. Iſt es Ihnen nicht 
jo vorgefommen, als ob Fräulein Marie — nun, 
wie foll ih fagen — Sie ein wenig vernachläfigte, 
als ob Sie zurüdgefeht würden ?“ 

Bei diejer Frage erwachte Herrn Niedlich's Hefe 
tigite Empoörung. „Wer tft daran ſchuld ?“ rief er, 
und indem er fich zu Trifeld wandte, fuhr er fort: 
„Ste find daran fchulb! Sie haben Sich einen 
Spaß mit mir erlaubt ; ich verbitte mir Ihre Späße, 
Herr von Trifels 1" 

„Sind Ste närrifch geworden ?” fragte ber drei⸗ 
herr erflaunt. 

„Es ift unwürdig für ben Standpunkt Ihrer 
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Bilbung,* fagte Herr Nieblich, „überhaupt merkwürdig, 
mich in folche Kalle zu locken.“ 

„sh babe ſchon oft an Ihrer Zurechnungsfäs 
higkeit gezweifelt,“ erwiederte Trifels; „feit aber Meis 
fer Hartmann fih Ihrer annahm, ſcheint ber letzte 
Reſt davon verloren gegangen zu fein.“ 

Bas?" ſchrie Herr Niedlich, feinen Kopf in ben 
Raden mwerfend, „Damit machen Sie Sich breit? Mit 
einem Mordanfall auf Ihren Mitmenfchen, den Sie 
verfchuldet haben ? !* 

„Bei Gott!“ erwiederte der junge Edelmann 
ammuthig, „Taum verlaffe ich einen Narren, fo läuft 
mir ein anderer in den Weg. — Gehen Sie auf 
der Stelle !" 

Herr Niedlihb fuhr zurüd, als fe ihm eine 
Biftole auf die Bruſt gejebt worden; ohne Laut und 
Widerftand lief er davon. 

„Ich begreife wirklich nicht,“ fagte Wolters la⸗ 
yend, als er feinen Vetter weiter führte, „wie Du 
ber dieſe Iuftige Perſon Dich erzuͤrnen kannſt. Mir 

acht es DBergnügen, ihn anzuhören, ich muß ihn 
gen auffuchen, tröften und verfühnen.” 

„Deine Mittheilung,“ erwieberte Trifels, „hat mich 
fürzt gemacht und mit Unmuth erfüllt. Noch 
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halte ih Alles für unmöglich, für Tauſchung. ich 
ſträube mich gewaltſam dagegen.“ 

Der Regierungsrath blieb ſtehen und Rich. Id 
nen Better an. „Steh dort hinüber,” flüſterte er. An 
bes anderen Seite ber Strafe, bicht an ben Haͤnſern 
bin, führte ein Herr eine Dame, beren fchwarzer 
Schleier und grauer Mantel fich gut erkennen ließen. 
Der Herr hielt ben Kragen hoch vor fein GSeſicht 
jo gingen fie langſam weiter, bogen endlich in eine 
ſchmale Nebengaffe ein, blieben bort ſtehen mb 
ihienen ein geheimes furzes Geſpraͤch zu führen. . 
Der Herr legte einmal feinen Arm um feine Begb. 
terin, die ihm entfliehen zu wollen ſchien — wenige . 
ftens war es, als fträubte fie ſich ihm weites m - 
folgen; dann kehrte er mit ihr zuräd, unb Beide 
fegten ihren Weg fort, bis fie endlich, bie Gtae . 
überfchreitend, an ber Thür bes Blechfchmiebes we .- 
langten. Was in ber tiefen Wölbung biefer alten 
Thür geſchah, ließ fih nicht genau erkennen: es 
ſchien jedoch ein zaärtlicher, langer Abſchied zw ſein, 
ber durch die Stille der näcften Umgebung ud 
burh bie Dunkelheit des Ortes begünftigt wurde. | 

Endlih war die Thür geöffnet; in dem Nurgenbiid | 
aber, wo der ‚Herr fih umkehrte und bie Hand ber : 
Dame losließ, faßte eine andere Hand ans bem Ä 
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ſteten Flur heraus auch. feinen Am: ‚unb. riß ion, 
£ einem gewaltigen ud hereln 

Ich will Euch die ichedgebanten guötichhen]? 
ie bie raube Stimme. des. alten Meiſters Zugleich 


te man Fräulein Marie rufen: „Um Oottes willen, | si 


er, halt ein! Licht, Mutter, Licht! Du meißt . 
Dt, was Du thuft, laß mich. os, Batrl! 
Die Frau Meiſterin fruͤrzte aus bem Wohngini⸗ 


m mit ber Lampe in der. Hand, Da ſtand ie . | 


fer, wild und borig wie ein über. Mit ſeiner 
en Hand hatte er Mantel: und Schulter jeiner 
ochter gepadt, bie anbere: hielt er geballt Aber 
em Kopf, Bei allem bdem Hatte Marie ihre Bes 
umenbeit nicht verloren. Sie hatte. ihren: Begleiter 
m: ihrem Water befreit, biefen zurückgedraͤngt und 
m Freund hinter fich in der Ecke zwifchen Haus⸗ 
Gr und Wand glüclich «geborgen, indem fle ſich 
wtbig vor ihn geftellt Batte. 

Sn dem Nugenblide, wo das Licht auf. diefe 
kuppe fiel, ſank auch ber Arm des alten Mannes 
eber, bie Frau Meifterin aber that einen hellen 
re. „Herr Jeſus!“ fchrie fie, „was haft: Du benn 
gerichtet 2! Vater! Mann! Er muß in bie Erbe 
ken vor Scham!” 

Der Blechſchmied flarıte die Geſtalt in ber Ecke 
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wie eine Erſcheinung an, und ſchwankend zwifchen 


feinen Entfchlüffen und der unerwarteten Aufklärung, 
murmelte er dumpf vor fich bin: „Herr Bräfibent! 
ja, fo wollt? ih — aber ich hab's gehört und geſe⸗ 
ben, Herr Bräfident !* 

Herr von Landau nahm eine lächelnde Miene 
an, binter der fih feine Verlegenheit verftedte. Er 
winfte dem Handwerker zu und wandte fich zu ber 
Meiiterin, die vor ihm knixte und fehalt und neue 
Entſchuldigungen machte. — „Schweigen Sie bad, 
beite Rrau, fchweigen Sie,* fagte er, „ih nehme eß 
nicht übel, bin völlig zufrieden geftellt. Es war ein 
Irrthum, ein fehr verzeihlicher Irrthum. Alles wik 


fih aufflären, feten Sie überzeugt, wir werben balß 


wieder ſehr gute Freunde ſein.“ 


fi 


„Bedanke Dich doch bei bem Herrn Präfldenten 1* | 


tief bie Frau Meifterin, ganz Beweglichkeit und 


Hreundlichleit. „Nehmen Sie e8 doch gar nicht übel, 


gnädiger Herr, es ift gewiß nicht gem gefchehen! 


ih 


Steh niht fo da, Hartmann, fage ben Herm 


Dräfidenten doch, wie leid es Dir thut!“ 
„Es thut mir leid,“ murmelte der alte Mann, 


„ich meinte, es fei ein Anderer; aber ich Eonnte eb ; 


nicht benten, und — Herr Praͤſident — ich fand 
lange Zeit ſchon hinter der Thür, hörte ba allerlei 


Mi 067 


81 


mit an. Meine Tochter ift ein junges Ding, uners 
fahren und, wie Mädchen find, leichigläubig und 
eitel; ich aber bin ein ehrliher Mann, und das will 
ich Bleiben, Herr, will's bleiben, fo lange ich bie 
Ungen offen habe.“ 

„Wer zweifelt baran, mein lieber Dkeifter !* 
fagte Herr von Landau begütigend. 

„Es tft mir lieb, wenn Sie es nicht thun,” fuhr 
ber Blechſchmied fort: „allein laͤugnen kann ich's nicht, 
daß ich's gehört habe, und laͤugnen können Sie es 
nicht, daß Sie es gefagt haben. Es waren Worte, Herr, 
wie man zu einem Mädchen jpricht, das einem mit 
Leib und Leben angehört, und’ es ift mein Kind, Herr, 


‚wein einziges Kind. Ehe es in Unchre kommen fol, 


möcht” ich's mit meinen eigenen Händen erwürgen !“ 

„Bas benten Sie nur, lieber Hartmann ?!” 
fragte ber Präfident. 

„Ich weiß es nicht, Herr,” antwortete ber alte 
Mann finfter aufblidend, „aber es iſt nichts Gutes.“ 

„Ah mein Jeſus!“ fchrie die Frau Meifterin 
dazwiſchen, „wirft Du wohl artig fein?“ 

„Du ſchweigſt!“ grollte der alte Mann. „Ich fage 
es noch einmal, hören und ſehen kann ich, und Täugs 
nen können Sie es nicht, daß das Mädchen da mit 
1856. XV. Nenes Leben. II. 6 
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Kiebesnamen yon Ihnen genannt wurde, bie ſich nicht 
ihiden für einen Herm, wie Sie es find.” 

Bis dahin hatte Marie fih ruhig verhalten, 
jeßt aber trat fie neben ben Präfibenten, ber bem 
alten, heftigen Manne gegenüber flanb umb nik 
secht zu wiffen ſchien, was er noch antworten follte. 
„Wo es fih um meine Ehre handelt,” fagte fie fair 
beffimmt, „iſt es nothwendig, zu fprechen. In, Vater, 
ich laͤugne nicht, daß Herr von Landau mich wit 
zärtlihen Namen genannt bat, aber ich bin Ri 
leichtgläubiges und eitles Mädchen; es IR mh 
nicht das erfte Mal, daß der Herr Präſident ih 
begleitete und daß ich ibm erlaubte, mich ſo ge 
nennen; benn er bat mir gefagt, daß er. 
liebt, und hat mich gefragt, ob ich mich entf 
fönne, ihm meine Haub zu reichen. Dieb hette : 
aus vollem Herzen mit Ja beantwortet: Es iR ap 
fein Teichtfinniges Degehen, Bater; Du wirſt nun 
anders über mich urtheilen.“ 

Der alte Mann ſtand regungslos bei’ dieſen 
Bekenntniß. „Sit es wahr?” fragte er, eu don. 
Bräfidenten anzufehen. 

„Alles wahr, lieber Meiſter,“ fluͤſterte Herr ven 
Landau, Ich hätte jebenfalls in den naͤchſten * 
mit Ihnen geſprochen.“ 
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„Rum denn, fo — fo wollte ih, daß — ſo mag 
tt "guädig mit: uns Allen machen!” rief Hartrank 
Ike ſchwarze Kappe padend, bie er wild um A 
* drehte, ſich umwandte und in ſeine 


einiger Zeit ſchlaͤpfte der Praſident aus 

u He. Niemand fchien ibn bemerkt zu haben: 
hatte jeboch erſt eine kurze Strecke zurädigelegt, 
‚er feinen Namen nennen hörte und reiche Schritte 
Wer ihm laut murben. Er ftand ſtill, ſah ſich um 
b- erfannte ‚feinen Gchwiegerfohn, ben er ganz wir 
hers verimmihetes eben fo erkannie er den Regie⸗ 
bgörath, der, wie es fehlen, ‚feinen Better zurück⸗ 
ken wollte, ibn aber doch begleitete. Dei Präfl- 
K war unangenehm von dieſem Zufanmmentreffen 
erraſcht; als welterfahrener Mann ließ er jedoch 
son nichts merken. „Sieh ba, Trifels!“ rief er 
s beiden Herren entgegen, „und auch Sie, mein befter 
olters! Kalte Werter heute, wohin wollen-Sie ?* 

„Woher und Wohin find Fragen von oft gar tiefr 
niger Bedeutung,” erwieberte ber Regierungsrath. 
ſch glaube, wir bedenken noch ein Weilchen, was 
e tbun wollen.” 

„Volt Ihr mich begleiten?“ fragte ber Prä- 
ent. 

6* 
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„Es wirb das Beſte fein, Shnen an bauten unb 

Trifels mit mir zu nehmen,“ war bie Antwort. 
„Dann auf Bieberfehen ! Gute Nacht, lieber 
Trifels 1“ 

„Ich werde Gie begleiten, wenn Sie es erlau⸗ 
ben!" fagte biejer haftig, ala fafle ex feinen Ent 
ſchluß. „Ich babe Ihnen etwas mitzutheilen, fügte 
er hinzu. 

„Wenn es nicht bis morgen Zeit hat, fo kom⸗ 
men Sie benn,* antwortete ber Präfident; allein 
dieje halb abiweifenbe Form half ihm nichts: bemm 
ohne darauf einzugehen, blieb Trifels bei ihm, während 
ber Regierungsrarh mit einem Gruße umkehrte. 

Schweigend gingen fie einige Minuten lang 
neben einander, Jeder bebachte heimlich feine Lage, 
Keiner wollte den Anfang mit einen Mustenib 
machen. Herr von Landbau grübelte über bie Bew 
tbung, ob Trifeld etwas und wie viel von feinem Ge 
heimniß wiſſe, ober was es fonft fein möchte, bes 
er ihm mitzutheilen babe. Er beobachtete feinen Be 
gleiter, der ernfthafter als fonft ausiah, «ber gar 
feine Anftalt machte, ben Mund zu öffnen. "Gnbäh 
war ihm biefe Schweigſamkeit peinlich und ärgerlich. 
„Ste find alfo nicht bei Hebwig geblieben ?* fragte er. 

„Nein, ich hatte Geſchaͤfte.“ 
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"15 Diefe müffen wichtig geweſen fein,“ lachelte 
Praſfident. 
Nicht beſonders wichtig, doch wenig angenehm. 
d hof Wolters, der mich aufhielt.* 
„Sin ſehr angenehmer Mann, fehr geiſtreich“ 
ẽ. hatte mir Manches mitzutheilen. Wir gingen 
$ lange auf und ab, bis wir Sie bemerkten.“ , 
„So!“ fagte der Prafident. | 
"Sie waren nicht allein,“ fuhr Trifels fort. 
| . Hierauf erfolgte Leine Antwort. Nah einiger 
i ‚aber begann der Präfident in herausforderndem 
me: „Sie hatten mir etwas zu fagen, wenn ich 
st hörte.“ 
„Allerbings ja,“ erwiederte ber Freiherr. „Ich 
me darüber nach, wie ich es thun ſoll, ohne Sie 
erzümen. Ich halte es für meine Pflicht, nicht 
mit zu zögern, aber ich bitte Sie, was unbeſcheiden 
eimen möchte, auf Rechnung meiner Verhaͤltniſſe 
Ihnen und meiner lebendigen Theilnahme zu fegen.“- 
„Ich verfiche Alles,” fagte Herr von Landau 
einer Meinen Pauſe. „Reben Sie, wir können 
6 ausſprechen.“ 
„Die Dame, welche wir in Ihrer Geſellſchaft 
hen, war — Marie.” 
„Sie war es,“ fagte der Präfldent. 
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„Und wie ich verjucht bin, zu glauben, haben 
Sie mehrmals ſchon Abend-Promenaben mit. iht 
gemacht.“ 
Herr von Landau beſann ſich, ehe er antwortete. 
„Mein lieber Trifels,“ ſagte er endlich, indem er iR 
and, „ih könnte Ihnen entgeguen: kümmern Gie 
Sih nicht um das, was ich thue, allein, ba Gie 
Sich in meine Angelegenheiten mifchen, fo will ich 
Ihnen Rebe ſtehen. Sie haben- Recht, Dkarie- if 
öfter ſchon von mir begleitet worden. ESEs iR ein 
liebenswürdiges Mädchen, bas mir ſehr gefällt, nie 
alfo weiter ?” 
„Und Shre Abfichten dabei?” fragte Trifels⸗ 
"Meine Abfichten ? muß ich denn Abfichten Haben?" 
ch glaube ja, und glaube noch mehr.” - . 
„Bas glauben Sie denn?“ fagte ber Praſiden, 
langſam weiter gehend. 
„Daß Sie Abſicht haben, dieſes junge. Di 
hen — zu beirathen.” 
„Ab! Und was wäre Schredliches dabei 9" 
„Meine Vermuthungen find alſo begründet”. 
Der Präfldent hörte an dem Tome, wis ertegj 
fein Begleiter war. „Sch will ganz anfrichtig wit 
Ihnen reden, Trifels,“ begamı ‚er, indem ex ſeinen 
Arın in den Arm des Freiherrn legte. „Sie werben 
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beipflichten. Ich kenne Alles, was gegen eine 
he. Berbiubung .fpricht, aber mein Lebensglück 
t mir höher. Meine Zufriebenheit, meine Ruhe 
mir mehr werth, als alle Bedenken. Ich koͤnnte 
e fogenannte Partie machen, eine gefchte, wärs 
e Witwe oder hergleichen zu meiner angetranten 
elſchafterin erheben, worüber fi) Riemanb wun⸗ 
a.würbe, dazu habe ich jedoch nicht. die. geringfie 
gung. Ich will feine alternde. Frau; eben ie 
aber eine von unferen gewöhnlichen Ball- und 
jellfchafts- Schönheiten. Sol ich fie — 
* und wich dazu? Manche dieſer Damen 
be nicht abgeneigt fein, den Präflbenten von 
bau zu heirathen; was hätte ich von ihnen zn 
arten Verwoͤhnt, wie fie alle find, würbe ich 
8 Opfer für ihre Eitelkeit zu bringen haben, um 
für ihr Opfer zu entfchädigen. — Ich fage Ihnen, 
fels, alle biefe Weiber glauben Opfer zu bringen, 
ın fie mit Verſtand heirathen follen. Sie prahlen 
ait, ihre Jugend und Gott weiß Alles geopfert 
Haben, und gründen die unverfchämteften An⸗ 
sche darauf. — Lieben würde mich Keine; es wäre 
b Tollheit, dad von ihnen zu forbern. Nun aber 
e ich ein Mädchen, fittfam erzogen, häuslich, ohne 
präde, genugfam gebildet, jung, ſchaͤn, liebens⸗ 
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würdig und babei voller Berftand, ohne bie gewöhr⸗ 
lichen Maͤdchen⸗Anlagen fich ben Kopf von werlichten 
Anbetern verdsehen zu laſſen.“ 

„Können Ste das beurtheilen ?* Re Lt 
fels ein. 

„Sie werben mir wohl glauben, daß 9 auf⸗ 
merkſam verfahren bin,” erwiederte ber Prüfbent. 
„Ich weiß Alles, und Habe mich überzeugt. image 
Männer gefallen ihr nicht. Es giebt Mäbchen, wmeik 
lieber Trifels, obwohl fie felten find, junge, ſchaͤne 
Mädchen, bie das reife Alter ber Jugend wer 
ziehen. Marie follte den Werkfährer und Belt 
ihres Vaters heirathen, den fie nicht mag, obwohl 
fie felbft gefleht, daß er gut und bras if, eben Te 
wenig mochte fie ben Agenten Nieblich autmehmen, 
ber von Ihrer Mutter begünftigt wurde. Benin win 
ein folches Mädchen Ihnen geſteht, daß ihre Net: 
gungen Ihnen allein gehören, baß fie trog Yard 
Alters, troß der übrigen Bedenken Sie licht, we 
würben Ste dann thun, Trifels?“ 

„Ich würde zunaächſt bebenten, ob es un 
wahr ſei.“ 

„Ohne allen Zweifel ift es wahr!" fagte —* 
von Landau. 


„Glauben Sie nicht, daß Gitelteit, Hemall, 
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Die geheime Luft an dem Glanz und Range, den Sie 
ige verfchaffen können, die wahren Trtebfebern find ?* 

„Denn Sie wüßten,“ erwiederte ber Präfident, 
„mit welcher Angit das arme Kind eben deswegen 
erfüllt if, Ste würben anders von ihr denken. Wäre 
ich ein einfacher Bürger, er würde ihr Iteber fein, 
als der Präfident. Sie entſetzt fich vor dem Auf: 
fehen, zittert vor dem Gerede und hat "heute noch 
bitterlich bei der BVorftellung geweint, daß Hedwig, 
meine Kinder, Sie, und wer fonft mir nahe fteht, 
ihr zürnen und fie mit Vebelmollen behandeln moͤch⸗ 
ten. Das liebe, there Kind gerieth in einen wahren 
Sieberzuftand vor dem Folgen ihrer Liebe, und — 
ſehen Sie, Trifels — fie wollte Alles abbrechen; 
Re beichwor mich nicht weiter zu geben, fie aufzuges 
ben, weil fie um feinen Preis eine Schuld auf fich 
Iaben, lieber dulden und leiden wollte.“ 

„Seht edel,” erwieberte Trifels, „oder ſehr fchlan!“ 

Der Bräfident feufzte. „Ich glaube beinahe,“ 
fuhr er fort, „daß Ihr Vetter die VBerhältniffe richti⸗ 
ger beurtheilt, ald Sie es vermögen, mas mir wehe 
tbun würde; denn ich hoffte, in Ihnen ben beften 
Bermittler zu finden.” 

Der Freiherr antwortete nicht fogleih, er ging 
einige Schritte fchweigend weiter, dann aber fagte 
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er mit Entichiedenheit: „Ein folches Amt kanı 
nicht übernehmen, denn ich glaube weber aı 
Liebe dieſes Mädchens, noh an Ihr Glück. 
Ganze ift unnatürlid. Die Mißverbältniffe kor 
von allen Seiten, Sie täufhen Sich und w 
getäufcht. Hebwig hat den heftigſten Wider 
fhon jebt gegen das Mädchen gefaßt, bas aller 
feltene Cigenſchaften befitt, um zu gefallen un 
zu beucheln.“ 

„Mäpigen Sie Ihre Worte,” fiel Her 
Landau ein, „und beleidigen Sie eine Dame 
bie Ihre Achtung zu fordern haben wird I” 

„Ich hoffe, dag Sie uns eine folde St 
erzwungener Achtung fparen werben,“ fagte Trif 
ruhig, als er vermochte. „Bedenken Sie um bes 
mels willen jeden Ihrer weiteren Schrittel % 
Mutter wollen Sie Ihren Kindern geben! W 
Auftritten gehen Sie entgegen! Welche Treum 
von Shren beiten Zreunden und welcher Brut 
der Geſellſchaft Reben Ihnen bevor!“ 

„Sämmerlich genug!” entgegnete ber Bräf 
„ich werde jedoch handeln, wie es mein Woh 
dert. Kaifer haben Tänzerinnen, Grafen und 
zen ſchon Schaufpielerinnen von fchlechtem Ru 
heirathet, ich werde mich nicht elenben Conven 
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opfern, bie von mir fortern.. baß ich den m ‘ 


Gexszweig, der mie blühen a 7 
Marie ift ein unbefcholt 8 “ma bi 


fie dennt und, ficht; erwe t fi Ei oı 
bigkeit. Welche Fehler, ‚weiche men, xas 
Ber weiſt man ihr nach, n Ub 9 


sehen? Was wiffen Gie € es von cyrr⸗ 

„Ich weiß allerdings n 8 : gerabegu: Stieh- 
tes,“ Tagte Trifels, „allein ihr "ganzes Benehmen bes 
Bärkt mich in ber Anſicht, daß Herz und Natur bei 
ihr nicht zu finden find.“ 

- „Das if Verleumbung!” rief ‚Herr von gan- 
dam heftig. „Zrrthum!# verbeflerte er fich; „ich werde 
wich wicht irre machen laſſen.“ 

„Herr Präfident,“ erwiederte Trifels Talt, „ich 
weite Sie auf den rechten Weg führen.” 

„Den kenne ich felbft,” gab er zurüd. „Ich 
bedarf keiner Rathgeber.“ 

„Deren bedarf jeder Menſch in ſchwieriger Lage, 
und wie ich meine, habe ich ſelbſt das Recht dazu, 
Amen zu rathen, wo ich fehe, dag Sie. eine „Hands 
kung begehen wollen, die jeder, der Sie liebt und 
ehrt, mißbilligen muß.” 

„Herr von Trifels!” fagte ber Präfident im 
Rolzem Tone — „doch was fol ich mich ereifern,“ 
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fügte er rubiger Hinzu; „ich Tann nichts mehr daran 
ändern. Sch babe mich Martens Eltern erilärt, 
dieſe rafche Entwicklung it mir felbft unerwartet 
gelommen. Sedenfalls kann ich nicht zurüd.“ 

„Wenn biefes der Fall if,” erwieberte ber 
Freiherr, „jo habe ich nichts mehr zu fagen.” — Er 
grüßte den Präfibenten mit einer kalten Berbeugung, 
welche dieſer erwieberte. So trennten fi) Schwieger⸗ 
vater und Schwiegerfohn. 


° 


fünftes Capitel. 


Fräulein Emma hatte ihre Tagesgefchäfte In 
Ordnung gebracht und räumte in ihrem Zimmer auf, 
wo es fo ordentlich und fauber ausjah, daß eigentlich 
nichts aufzuräumen übrig blieb. Sie ſtrich jeboch 
an den Vorhaͤngen und wiſchte üder Scheiben und 
Seräthe, wobei fie lauſchend fteben blieb und einige 
Male fih ber Thür näherte, um zu borchen. Ihr 
Zimmer lag dicht an der Treppe, welche aus dem 
Seitenflügel des Haufes beraufführte, und als fie 
endlih Jemanden kommen hörte, ſah fie hinaus, 
wartete einige Zeit und fagte dann: „Treten Sie 
bier herein, wenn es Shnen gefällig if.” 

Der Hereintretende war Reinhold. Gr hielt 
beicheiben feinen Hut mit beiden Händen und 
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verbeugte ſichvor Fräulein Emma, als biefe einen. Stuhl 
züdte und ihn zum Sitzen einlud. 

„Gedulden Ste noch einen Augenblid," begann 
fie, ‚ich werde Ihnen fogleich mittheilen, weshalb 
ih Sie bitten ließ, mich zu beſuchen.“ — Mit biefen 
Morten ging fie nochmals zur Thür, ſchob zu Bein 
hold's Verwunderung einen Riegel vor und kehrte 
dann zurüäd, indem fie bie Ginladung zum Gißen 
wiebderbolte. | 

„Ich will Ihnen ganz kurz fagen, was mich 
Dazu bewog,“ fuhr fie fort. „Ich wil Sie zu einer 
Hilfeleiftung auffordern, und zwar zur Hilfeleiſtung 
für einen Freund.“ 

„Bern, ſehr gern,“ antwortete Reinhold im feiner 
fanften, unterthänigen Weife, indem er bie- vechte 
Hand auf feine Bruft legte. 

„Hören Sie, Herr Stark,” fagte fie, ihre hellen 
grauen Augen feſt aufihn richtend, „vielleicht werde 
Sie mich nicht ganz verſtehen; auf jeben Fall abı 
geben Ste mir Ihre Hand darauf, daß Sie geg 
jeden ſchweigen wollen, ber nicht nothwendig bav 
wiffen muß.“ | 

Er legte feine kräftige Hand in bieihre, wel 
fie ihm entgegen bielt, die warmen, weichen Fin 
des Fräuleins drückten herzhaft zu, und wie fie b 
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laͤchelte und ihn voller Vertrauen anblidte, lief eim 
ſeltſam wohlthuendes Gefühl durch feinen Arm bis 
in die Bruft. 

„Sr !" begann fie dann, „jet will ich zu Ihnen 
forechen. Ich weiß, Herr Star, dag Ste Ihrer 
Eonfine Marie zugeneigt find und fie zu Ihrer Les 
bensgefährtin nehmen möchten. Iſt es nicht fo?” 

Eine jähe Roͤthe färbte Reinhold's ganzes Ge⸗ 
fh. Die Frage überrafchte ihn, und mit feiner 
Beſtürzung verband fich ein Gefühl von Scham vor 
der Antwort, welche er geben ſollte. Nach einigen 
Angenbliden fagte er mit fo vieler Faſſung, wie ihm 
möglich war: „Sch will nicht Iäugnen, daß ich daran 
beachte, boch jet nicht mehr; nein, nicht mehr, und 
— Sränlein Ruhwald — td) weiß nicht ..... 

„Sie wiſſen nicht, wie ich dazu komme, Sie 
bamach zu fragen,“ fiel ſie ein, „ich will es Ihnen 
ſagen, Herr Stark; weil ich von Ihnen hoͤren moͤchte, 
wie die Verhältniſſe im Hauſe Ihres Vetters find, 
und weil ich Ihnen etwas mittheilen, Ihnen einen 
Rath geben möchte, wie Sie zur Grfüllung Ihrer 
Bünjche gelangen könnten.“ 

„Meine Wünjche konnten fich nicht erfüllen,” 
antwortete Reinhold ſanftmuͤthig, „denn — da id 
davon fprechen foll, Fräulein Ruhwald, jo muß id 
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fagen, Marie hat feine Neigung für mich, unb Zwang 
mochte ich ihr niemals authun lafien, niemals könnte 
ich es dulden.“ 

„Sie tft ſehr thöricht, wenn fie es dazu kommen 
ließe," ſagte Fräulein Emma; „aber wenn Sie Ihre 
Coufine lieben, Herr Start, fo kann es doch Fälle 
geben, wo bie Liebe ben Zwang enticehulbigt, im her 
Ueberzeugung, dadurch bie Geliebte vor Gefahren und 
großem Unheil zu bewahren, und in ber Hoffnung, 
fie durch die Stärte und Reinheit einer edlen Zus 
neigung zu verjühnen.“ 

Reinhold fchüttelte Teife den Kopf. „ES gebt 
doh nimmer an,” jagte er dann. „Wenn ein äh 
hen nicht freudig Ja fagt, kann Alles nicht Helfen. 
Man muß es fih aus dem Stun ſchlagen und ihr 
Gottes Segen für ein anderes Glück wänſchen.“ 

„Wiffen Sie, Herr Start, was ich benle?“ 
antwortete Fräulein Emma nach furgem Bellunen, 
„Ich denke, Sie find viel zu gut, unb Ihre Gouflme 

— id will nicht weiter von ihr ſprechen, allein hoͤren 
Se mich an und thun Sie bann, was Gie wollen: 
— Sie haben einen Nebenbuhler.“ 

„Ich weiß es,” flüfterte Reinhold, „mag es fein. “ 

„Ste denen, wie es fcheint, au Herm Niedlich“ 
fuhr Fräulein Euma fort. „Nein, Herr Start, eb 
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iR eim anderer und gefährlicherer. Gin Herr nicht 
mehr jung, aber reich und vornehm, hat ihre Cou⸗ 
fine gefehen, und troß feiner Jahre und aller Miß⸗ 
verhaͤltniſſe ift er, wie ich nicht zweifle, nahezu ents 
ſchloſſen, fie zu Heirathen. Willen Sie etwas davon ?" 

„NRein,” erwieberte Reinhold, „ich weiß fein 
ort und möchte ed nicht glauben.“ 

„rauen Ste Ihrer Eoufine zu,” fuhr Emma 
fort, „daß fie einen folchen Antrag annimmt, wenn 


er ihr gemacht wird?” 


Reinhold blickte vor ſich nieder und ſagte leiſe: 
‚Cs wäre wohl möglich.” 

„Alfo,“ ermwiebente Fräulein Emma, „babe Ich 
glaubt, daß, wenn Ihr Vetter nicht etwa damit 
einverſtanden iſt..... 

„Das iſt er gewiß nicht,“ fiel er ein. 

"Run, fo wäre es für alle Theile das Beſte, 
wenn man Ihre Couſine bewegen könnte, ihrer Sitel- 
leit nicht nachzugeben, bie fie nicht glüdlich machen, 
aber mancherlet Unheil verbreiten würde, und eben 
deswegen, Herr Stark, ſchwebte e8 mir vor, daß es 
eine eble That wäre, wenn Sie ein Mäbchen, das 
Sie von Herzen lieben, vor fich ſelbſt und feinem 
deichfinn retteten. Was fagen Sie dazu?“ 

„O, ib, — ih verftehe Ste,” jagte er, vor 
1856. XV. Neues Leben. II. 7 
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fih niederblidend, „allein — verzeihen Sie mir, daß 
ich anders barüber denke; denn — wenn ich Marien 
auch wirklich leidenschaftlich liebte, fo würde ich den⸗ 
noch Feinerlei Gewalt brauchen Tännen. ' Sollte fe . 
gezwungen werben, jenen Herrn zu heirathen, Dann 
würde ich gern alle Mittel aufbieten, um ihr zu 
helfen; fo aber — nein, nein, mein liches Fraäͤulein 
damir tit ed nichts — Alles, was ich thun fans. 
befteht darin, meinen Vetter zu jagen, wie ed mi 
ibr ſteht. Das beißt, wenn Sie «8 wunſchen We 
von der Wahrheit überzeugt find.“ 

Die Direbicbafts: ‚gührerin fah ihn wohlweie 2 
an. — „But,“ begann fie dann, „auch damit Ik 
ich zufrieden. Gin feuriger Liebhaber find Sie nick, 
Herr Stark, aber ein jehr waderer, reblicher Das 
Sprechen Sie alio mir Ihrem Better, fagen Se 
ihm, was Sie gehört haben, und wenn ich Sie aufı " 
forderte, einem Freunde damit Dienfte zu feiften, 
fo meinte ich den Herrn von‘ Trifels, den bie Sam. : x 
febr nabe angeht.” 

„Sie baben mir den Namen bes He. ned) 
nicht genannt,“ erwiederte Reinhold. „ch glaube 
zwar — allein... .* 

„Ich bente, Sie haben ihn Längft erraten, 
erwieberte fie, „benn wer könnte es anders fein alß.:.-" 
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Wie hörte auf zu —— denn ploͤtzlich klopfte 
leiſe au der Thuͤr, und eine fluͤſternde Stinmie 
agte, "während au dem Drücker gebreht: wurbe: 

Alub Sie hier, Taͤntchen? Der Riegel iſt vorge⸗ 
| Ste mäffen alfo bier fein. Oeffnen Si, 
W möchte Sie ſprechen.“ 

Indem Fräulein Emma mit ausdrudsnoller Ge⸗ 
herde auf den einzigen Verſteck zeigte, der im ganzen 
Bimmer vorhanden war, nämlih auf bie Vorhänge 
Weed Bette, antwortete ſie laut und zubig: „Sedul⸗ 
ben Sie Sich einen Augenblid, ich komme ſogleich. 
Bellen Sie mich nicht im Wirthichafte- Zimmer er⸗ 
warten ?” 

Ich möchte Sie Hier auf einige Minnten Sehen,“ 
wiwortete ber PBräfident, der draußen fand. „Drü⸗ 
m if zu viel Lärm und Störung.” 

„Spgleih denn,” fagte das kluge Fräulein, und 
‘ Stühle rüdent, bob fie rafch ben Vorhang an 

Wandſeite auf und bebedte den gelehrigen Ars 

er damit. Dann zog fie den Riegel zurüd, und 

sbold konnte den Präfidenten erfennen, ber her⸗ 

at unb lächelnd umberblidte.e „Es iſt ja Alles 

hönfter Ordnung bier,“ fagte er. „Mander 
mich beneiden, daß ich Erlaubnig habe, in dieſes 
veiligfte einzudringen.“ 
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„Ich glaube nicht,“ erwieberte fie, „bag es 
Jemanden giebt, ber fich darnach ſehnt; auch habe ich 
keine Zeit, Befuche zu empfangen.“ 

„Kluges Taͤntchen!“ fagte Herr von Landau, 
ihre Hand nehmend, „wollen Sie mie bamit zu 
verftehen geben, baß ich zur Sache kommen folt - 
Wohlan denn, Ste follen hören, erſt von Ihnen, 
dann von mir, ober abwechjelnd von und Beiben.“ — 
Er feste fich auf benfelben Stuhl, ben Reinhold ſo 
eben verlaffen Hatte, und fchien eine Minute lang 
Fräulein Emma’s &eficht zu ſtudiren. Ich will 
wetten,“ begann er bann, „daß Sie ſchon Alles 
wiffen! Iſt Trifels in Ihrer Nähe geweſen ?” 

„Keines von beiden,“ antwortete fle. 

"So muß ich Ihnen geſtehen,“ fuhr er, ernſter 
werbend, fort, „daß Trifeld mir Sorge macht, unb 
fein Benehmen gegen mich — doch davon 
ih fpäter — Ich fürchte, wir werben in Zerwärfnifie 
gerathen, wenn er fo fortfährt.“ . 

„SH bin erftaunt,” jagte fie, „das zum hören. 
Herr von Trifels, der fo fein, fo liebenswärbig iR, . 
folte Ihnen Sorge machen? Er liebt Hedwig aufs. | 
zärtlichfte.“ 

„Aber mich liebt er nicht, mich gar nit! wo; 
fiel der Präfident ein. , 
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Fräulein Emma lachte laut. „Das verlangen 

te alfo auch. von ihm?“ erwiederte fie, waͤhrend 
ve Eugen Augen ihn fcharf beobachteten. 

„Bah!“ fagte er, „hören Sie mich an, Taͤnt⸗ 
m Ich habe geſtern Abends einen Auftritt mi 

m gehabt.” Ich führte Marien nach Haufe, 
Ate mich förmlich darüber zur Rebe, brohte init 
# allen möglichen Uebeln, ohne Einſicht und Billig. 
it. Sept begreifen Sie Alles.“ 

„Alles,“ war ihre Antwort. 
Haben Sie mit Hebwig über Marie gefprochen ? 
agte er. ' 

„Geſprochen, ia, doch mit fehr geringem Erfolg.“ 

Herr von Landau kreuzte bie Arme unb lächelte. 
35 kann es mir denken,” fagte er, die Augen zu⸗ 
immenziehend, „daran if er fchuld. Hedwig iſt gut- 
zig, ohne Charakter; wenn er wollte, könnte er 
? zu Allem bewegen. Er wird ed zum Aeußeriten 
ingen.“ 

„Wie ich ihn zu kennen glaube, wird er aller⸗ 
198 ſich aus allen Kraͤften gegen Ihr Vorhaben 
Jären,“ antwortete fie. 

„3 wird ihm aber nichts Helfen!” rief er leb⸗ 
ter. „Bas will er benn, was wollen fie alle? 
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Iſt Marie nicht ein liebes, vortreffliches Kind? Sagen 
Sie mir, ob Sie etwas Boͤſes von ihr wiſſen.“ 

„Ich weiß wirklich nichts Boͤſes, überhaupt weiß 
ich nichts, möchte auch fo wenig wie möglich) davon 
wien.” 

„Sie wollen neutral bleiben, Täntchen,* amt 
wortete er lächelnd, „gut, Sie follen neutral bleiben. 
Ich weiß, Sie find meine Freundin, und wenn ich 
Ahnen ind Ohr fage: Ich werde Marien beizathen, 
mag geihehen, was da will, fo werben Ste mir 
Gluͤck wünfchen.” 

Eine Antwort wurde ber Wirthſchafts⸗Führerin 
geipart, denn Herr von Landau wandte ben Kopf 
um und ſah horchend im Zimmer umher. „Es iR 
doch Niemand bier?“ fragte er. „Es war mir, als 
hätte ich ein &eräufch gehört.“ | 

„Ste haben Sich getäufcht,* erwieberte fie vol- 
fommen rubig. 

„Nun, Emma,” fuhr er fort, „ein paar Ent 
über Eie Wir haben vor einigen Tagen auch Aber 
Ihr Herz verhandelt, und Sie haben mir "erklärt, 
baß Sie gern beirathen würben. * 

„O, laſſen wir das jet!” flel fie ein. | 

„Ste wollen nur, wie Sie fagten, einen Mom, ° 
den Sie achten und lieben Tönnten,” fußs er fait, : 
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ohne ihren Einſpruch zu beachten. Ste find jedoch 
ein viel zu verſtaͤndiges Mädchen, um eigenfinntgen 
Launen nachzuhangen. Gin gebildeter, wohlhabender 
Mann, gefällig und überall gern geſehen, ift immer 
ein achtungswerther Maun, und was ihm etwa fehlt, 
weiß eine kluge Frau ihm zu geben. Wenn ich het: 
rathe, will ich durchaus auch für Sie forgen, und 
darum babe ih an eine Partie gedacht, die Ihre 
Bünjce erfüllen wird. Ste müffen Niedlich heirathen 1* 

„Ich konnte e8 mir denken,“ lachte Kräulein 
Emma, ohne alle Verwunderung. 

„Und was jagen Sie dazu 7" 

„Ich fage Ihnen beften Dank und werbe es 
mir überlegen.” 

„&r paßt durchaus. Sie werden in anftändiger 
Beife verforgt, und ich werde Sie ausftatten. Mein 
Hans fol zu allen Zeiten Ihnen offen fein, Sie 
werden Mariens befte Freundin werben. Laſſen Sie 
mih die Sache in Ordnung bringen; Niedlich fol 
zu Ihren Füßen liegen, er ift ja jehon Ihr eifriger 
Bewunderer.“ 

Bei ſeinen letzten Worten ſagte eine Stimme, 
die nicht verkannt werden konnte, durch das Sclüffel- 

loch draußen dicht an der Thür: „Darf ich eintreten, 
Fräulein Emma ?“ 
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„Bei meiner Ehre,“ flüfterte ber Präſident 
fpöttiich Iachend, „da ift er ſchon! Das Schichſal 
oder Gott felbft führe ihn ber. Laffen Sie ihn hew 


ein, Täntchen; ich glaube, Ste haben ben Vogel fchon 


gezähmt.“ 

„Sch bitte mir Zeit bazu aus,“ erwieberte Fraͤn⸗ 
lein Emma in ihrer entfchiedenen Weite; „noch basf 
er nichts erfahren. Erſt müffen Ihre Angelegenheiten 
geordnet fein.“ 

„Ste find immer klug, Taͤntchen,“ flüfterte He 


von Landau „Oeffnen Sie ihm die Thür, er muß ' 


wenigftens bie Freude haben, Ste zu ſehen.“ 
Die Thür ging auf und braußen zeigte ih 
Herr Nieblih in einer Stellung, welche es ungewiß 


lieg, ob er borchen oder anklopfen wollte. „Bitte. 


taufend Mal un Verzeihung!“ flotterte er mit eine 
Anzahl Windungen feines langen, ichmalen Körpers, 
ald er untertbänig grinfend ben Präfidenten erfannte, 
der mit einem ſardoniſchen Lächeln, die Füße gekreugt 
in dem Stuble jaß. „Kommen Sie boch näher, Her 
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Niedlich,“ unterbrach er die Rüdenfchwingungen uud : 
Entfhuldigungen bed Agenten. „Ss bilft Alles nichts, 
Sie find nun doch einmal ertappt bei Ihren ſchoͤnen | 


Borjäben, Fräulein Emma zu befuchen.“ 
„DO, bitte, erlauben Sie, verehrteſter Her 
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ſident,“ antwortete Herr Nieblich, „ich wolltenne 
a — es wäre:ohne alle Bildung am frühen 
rgen!” 0 | 

„Ich erlaube Ihnen fehr gern Alles, mas Sie 
schen,“ fiel Herr von Landbau ein. „Kräulein Emma 
» nichts dagegen haben, wenn Sie ihr bie Hand 
a und Sich nach ihrem Befinden erkundigen.“ 
. Herr Niedli ergriff pflichtſchuldigſt die feite, 
ige Hand der Wirtbichafts-Führertn, bie fich ohne 
5 Widerftreben feine Huldigungen gefallen, ließ. 
„Aber Sie haben undnoch immer nicht gejagt, was 
heute zu mir führte,“ begann Fräulein Emma 
ß 


„Gar nichts von Bedeutung,“ ſagte er, „durchaus 
ts! Sch wollte nur ſehen, fragen...” Er hielt 
‚ benn daß er ihr vertrauen wollte, was ihm ber 
tet, mochte er nicht beichten; gleich aber fiel ihm 
Befte ein, was er vorfchüßen fonnte. „Sch wollte 

nur erfundigen, ob der Herr Praͤſident ſchon 
prechen fei,“ ſagte er, fich vor dieſem verbeugend. 
ch wollten Sie fprechen?” fragte Herr von Lane 

ber aus feinem Nachdenken aufblidte. „ut, 
Niebdlich, begleiten Sie mih. Was Fräulein 
sa anbelangt, fo haben Sie fehr Recht, wenn 
entzüdt von deren Näbe find. Ich achte und 
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liebe fie wie meine Tochter und „reife ben Mann 
glüdlih, den fie auszeichnet; denn fe iſt ein Schafe 
fäftchen aller Tugenden und Vorzüge.“ 

Der Bräfident legte, während er dieſes -fagte, 
feine rechte Hand ihr ans Kinn und nahm eine 
Miene an wie ein Scher und Prophet. Gebulbig 
bielt Sräulein Emma ftill, ohne fi zu rühren. Heu 
Niedlih aber fing mit VBegeifterung bie Ausſprüche 
des hohen Sönners auf, und jeinen Hut an ſeine 
Bruft preffend, rief er entzüdt: „Sanz, was ich em 
pfinde, was jeder empfindet, der wie Schiller fagt, 
gefeffelt fteht, gerührt von folchen Heiz!“ 

„Stil, ſtill!“ fiel Herr von Landau mit einen 
boshaften Seitenblil anf das berbe GSeſicht feine a 
Wirthſchafterin ein. „Ich muß Sie fortführen, Hen 
Niedlich, damit Ihre Gefühle nicht poetifch auflodern; 
allein ich verjpreche, ihnen Gelegenheit zu geben, F 
meiner theuren Pflegetochter ungeftört Ihr games 
Herz aufzufchließen. Seht begleiten Sie mid.” 

„Sie erlauben es doch, liebe Emma, daß Her 
Niedlih wiederkommt?“ fragte er, indem er ihr 
Hand drüdte, 

„Es wird mir jederzeit zur größten Ehre: as 
chen,” fagte fie mit einem verbindlichen Lächeln. 

„Sie find fehr glüdtich, Niedlich, ich mochte “ ' 
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ner Stelle fein!” rief ber Präfident; „aber num 
€ mit ums beiden.” — Er öffnete bie Thür, ſchob 
wen Arm herablaflenb in ben. Arm bes Agenten 
5 ging mit ihm davon, . 

Einige Minuten lang wartete Fräulein Emma, 
8 fle nichts mehr börte, wandte fie fih zu dem 
ahange und fagte leife: „Kommen Sie heraus, 
me Star. — Sie wiffen jet Alles,” fuhr file fort, 
z der Arbeiter aus feinem Berflede trat. „Ueber⸗ 
ſen Sie nun, was Sie thun koönnen.“ 

„Aber Sie — Sie felbft,“ erwiederte er verwirrt, 
ıb indem er muthiger den Kopf erhob, fügte er 
m: „Wenn Ste e8 mir verzeihen wollten, daß ich 
wage, fo zu reden — ich kenne dieſen Herrn 

‚ben Herrn Nieblich. * 

„Sie wollen mich vor ihm warnen ?” flelfie ein.” 

„sa, das will ich,” fagte er. „Sch würde jeden 
eund vor ihm warnen.” 

„Ih danke Ihnen,“ verfegte ſie lächelnd, „borh 
9 Ste unbeſorgt. Glauben Sie nicht, daß ich mich 
Handeln laſſe. Inzwiſchen thut es mir wohl, daß 
einen Freund habe, der fich meiner annimmt.” 

„O,“ fagte er bewegt, „wenn ich ihnen irgend 
he Dienfte leiften koͤnnte, Fräulein Ruhwald, fo 
ede es mir große Freude machen.“ | 
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Sie blidte ihn freundlich mit ihren Haren, 
ſcharfen Augenan und bot ihm ihre Hand. „Wenn das 
einer von unjeren Salonberren ober Herr Rieblih 
fagte, fo würde ich nichts Darauf geben,“ ermwieberte 
fie; „Ihnen aber glaube ich, und wenn ich Hilfe 
nöthig habe, werde ich Sie an Ihr Wort mahnen. 
Seht geben Sie fort, ehe man und nochmals über 
zafcht, und Gott befoßlen, Herr Stark, auf Wie 
berfehen!“ 

Reinhold eilte davon und war balb auf. ber 
Straße. Es war etwas in ihm, das ibn friiher 
und freudiger flimmte, als er feit langer Zeit ges 
weien. „Weiß ed Gott!” murmelte er leiſe Tächelnb 
fich zu, „esift mir, als hätte fie mir Trof ins Hin. 
gebracht. Darin hat Herr Nieblih Hecht, wer im 
ihre Nähe kommt, bem thut es wohl. Es muß 
in ihren Augen liegen, die wie Sonne wärmen und 
leuchten, oder e8 liegt in Allem, was fle- fprict, 
weil's fo gut und verftändig klingt. Schön if fie 
nicht, Marie tft viel fehöner, auch viel jünger, und 
doch ift es ein eigen Weſen damit, und es freut mich, 
daß fie etwas auf mich Hält.“ 

Unter dieſen Betrachtungen erreichte er das Haus 
bes Meifters und ging über die Flur bin nach bee | 
Werkſtatt. Als er andem Wohnzimmer vorbeiſchritt, hocte 
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dante Stimmen, und wit einem Blicke burch das 
ine Fenſter erkannte er bie Berfonen darin. Der 
etter und die Frau Muhme waren ba, und zwilchen 
eiden. Ranb ber Bert von Trifels, am Fenſter aber 
mb Marie, Es war ein Iautes und lebhaftes Ge⸗ 
säch, und zum erſten Male in feinem Leben blieb 
einhold ftehen, um zu horchen. Zuerſt geſchah es 
eil er feinen Namen hörte, nach einigen Minuten 
ber wurde er durch bad, war er vernahm, ‚fo ger 
felt, daß es darüber bie Bedenten vergaß, welche 
wa fein unrechtes Thun vorwarfen. 

„Was Reinholb betrifft,“ ſagte Marie, „fo würbe 
Aacui⸗ gern bie Wünfche meines lieben Vaters 
Müt haben, allein es war nicht möglich, würde 
r auch niemals möglich fein.“ 

„Reinhold ift ein fo trefflicher Menſch,“ erwies 
te Trifelß, „daß ich überzeugt bin, er würbe jebes 

dchen glüdlih machen.“ 

„Man kann ein vortreffliher Menſch jein, ants 
ete fe, „und dennoch Feine Neigungen erweden. 
bedaure es recht fehr, daß es fich aber jo ges 

bat. 

‚Und es in Sottes Wille geweſen!“ fiel die 
Meifterin ein; „denn wenn es nicht Gottes 
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Wille war, fo hätte es ja niemals jo kommen Tin 
nen, wie es gelommen ift.“ 

„Laß unjeren Herrgott aus dem Spiel, ber bet 
nichts damit zu fchaffen!“ rief der Meifter, inben 
er bie Kappe umbrehte und unter feinen buſchigen 
Augenbrauen wild auf feine Frau blickte. 

„Bir nennen nur zu oft ben. Zufall Beth 
Wet,“ fagte Trifeld, „und wenn, was fich begiebt, uud - 
gefält, preifen wir es ald Wink der Borfehung” - 

„Sie ſelbſt,“ antwortete bie Frau - Meike - 
unerfehroden, „haben ja dabei mithelfen mößfen, bj 
Mariechen bie Belanntfchaft machen konnte. 

„Wenn ich die Folgen geahnt hätte,” erwiebeik 

er, „wolirbe ich allerdings mich banor gehüter Gaben! 

„Bedankte Dich doch, Marie, bebante Dich bad!” : 
tief fe, indem jie felbft einen Knix machte und if : 
Augen rachjüchtig bligıen. „Don Ihnen am all⸗ 
wenigften hätte man jolche "Freunbfchoft vermahes .3 
ſollen.“ 

„Meine liebe Frau Hartmann,“ ſagte Triſel, 
„ih bin Ihr Freund, wie ich es immer war, mm: 
bin der Freund dieier jwugen Dame, Ihrer Tochtet, 
weil ich fonft nicht fo, wie ich e8 thue, mit Ihnen 
allen reden würde. Gefteben Sie mir aufıihtig .i. 
welches Heil können Sie erwarten, weldes a | 
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Rasie, Hoffen Sie ſelbſt von einer Verbindung wie 
iefe, mis einem „ranne ber Alter ift als Ihr Vater, 
ss leidend iſt, der erwachjene Kinder befist? Ich 
öchte Ihnen nicht wehe chun, aber Sie ſehen nur 
as .Anßere glänzende Verhaͤltniß, den Sein eines 
Müdes, das nichts ift als leerer Schimmer.” . 
> 03h muß mich dagegen verwahren, Kerr von 
Inhfels,“ erwiederte das junge Mädchen, anftandsvoll 
een Kopf auibebend, „dab Sie nach ihren Meinun⸗ 
pm mich beustheilen.” 
„Wenn es nicht Giteleit if, die Sie antreibt,“ 
“f er and, „was ‚könnte es dann fein? Hat ber 
Wäflbent — ja, ih muß jo fragen — bat er wirk« 
W Ihre wahrhafte Liebe erweden Lönnen ?“ 
' Ich glaube nicht noͤthig zu haben, Ihnen dar⸗ 
ber eine Rechenſchaft abzulegen,” antwortete ſie, 
tig Tächelnd, und die Augen nieberfchlagend. 
„Nein, das haben Sie nicht nöthig; ebenjo we⸗ 
\ aber tönnen Sie bindern, daß bie Welt Ihnen 
e ganz andere Berechnung zuichreiben wird.” 
„3 werde mich barüber tröften müſſen,“ 
e fie. 
Trifeld drehte jih um, ging einige Schritte, 
fich zu jammeln, und fehrte zurüd. Alle fchwies 
„Dieſe Situation iſt jehr peinlich,“ begann 
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er dann nochmals; „ich Tann Ihnen nicht verichwels 
gen, daß ich Alles anwenden werde, um wenn it 
gend möglich, den Praͤfidenten von feiner Uebereilung 
zurüdzubringen.” 

„Ah Du armes Kind, mein armes Kind!" 
fehrie die Frau Meifterin. | 

„Se ruhig, Mutter,” jagte Marie mit würde 
voller Sanftmutb; „Herr von Trifel® mag them, - 
was er für gut finder. Ich habe den Herrn Präle 
denten nicht aufgejucht, er bar barüber allein m 
enticheiden.“ 

Trifels empfand, daß fie ihrer Sache gewiß 
war. Der Blid, den fie auf ihn warf, und Ihe . 
fiheinheiliges Lächeln empörten ihn. „Sie nchmm. 
fhwere Verantwortung auf Sich,“ fagte er, auf ſü 
zutretend, „Sie müßten felbft bavor erſchrecken. 
reißen bie Kinder vom Herzen ihres Vaters, vernlch⸗ 
ten einen bis dahin Ichönen und einigen Familien. 
reis. Die Freunde und Verwandten bed Präflbew 
ten werben fich von ihm trennen, fie werben ihn verblen⸗ 
bet und altersichwach, von einer finulichen, thoͤrichten 
Leidenfchaft befallen nennen, bie einen Mann in fer" 
nen Jahren und in feiner Stellung bem Gelächter ' 
und ber Verachtung Preis giebt.“ 

„Sch bitte Herr von Trifels, verſchonen Gie 
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Wp® el das junge Mädchen ein, und indem fir 
se. Augen mit Thränen Tüllten, weiche fie raſch 
behette, fuhr fie mit undelztter Koffung 
he kat nichts vorzuwerfen und werde mir u 
sewärfe. machen Sinnen. Will bie mich 
sbaumen, jo kann es nur aus Hochmuth geſchehen. 
kein Vater wird auch son Ahnen geachtet, was 
un man. mir nachſagen ? — Mein Alter paßt nit ?- 
wräber zu entſcheiden, tft meine Sache Allee: 
keine Bildung ift mangelhaft? Denn mein‘ Bräus 
zam damit zufrieden geftellt if, fo hat kein Ande⸗ 
u fig zu beſchweren. Ich ſoll alſo einen großmuͤ⸗ 
hen liebenswerthen Mann verlaffen, weil feine 
weile mich nicht mag, weil ich kein hochgeborenes 
Wulein bin, und dafür fol ich fo geſchwind wie 
Sglich einen Menſchen heirathen, den ich nicht 
den kann. O, ich glaube, Sie würden nicht an- 
Sen, mich bem abgefhmadten Niedlih ober dem 
Wbtollen Herzberg anzutrauen, bamit es bem Präs 
unten unmöglich gemacht würbe, fich mir zu nähern! 
6 fo meinen beften Freund, den Bott mir zuges 
het hat, von mir fioßen, ich fol ihm das fchwerfte 
Ib zufügen! Sf das recht? Iſt das nicht graufam ! 

Hein, Herr von Trifels, das werbe ich niemals 
m. Hier find meine Eltern. Sch bin immer eine 
56. XV. Neues Lehen. II. 8 
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gehorfame Tochter geweſen, babe mich wie gegen Re 
vergangen. Wie fie über mich beflimmen wollen, ſo 
mag es geichehen.“ | 

„Das wäre noch schöner!” rief die Frau Meiſte⸗ 
rin. „Unjer Kind follen wir von jeinem Glücke abs 
halten, weil die vornehme Familie die Nafe rämpft! 
Der Himmel bat es fo gefügt, von uns bat Kelue 
was dazu getban. Wir haben auch bem Henn 
nicht bieber geladen, er iſt felbft gefommen und hat 
und geiagt, ohne Marie fönnte er nicht chen, -_ 
wäre fein heiliger Ernſt, er gäbe sein Wort baranfı” 

Der junge Edelmann ſah nachrenfend vor 
bin und auf den Meifter, der mit finfterem Geht 
in feinem Stuble ſaß, jebt aber aufftand und.’ 
fchen die Streitenden trat. — „Sie wollen es von m 
hören, Herr von Trifels,’ begann er, jeine Stimmt 
zulanımendrüdend, als werde ihm ber Hals zuge 
fchnürt ; „ich kann's denken, was Sie meinen, Mir 
Blech, ich wollte einen Hammer nehmen und baranf 
ſchlagen, bis er fpränge; aber es int ein Gewehr 
von Menichenhand, und es haben Viele baran ge⸗ 
dreht, bis es fo geworben ift, daß ed Einer nicht meht 
bewältigt. Recht ift es nicht, es ift gegen bie Orb 
nung; mein Wille ift es much nicht, ich babe nit 
babei geholfen; aber da es fo weit gekommen, baß 
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ſich ihm hat zugeſchworen, daß er geſprochen 
ind hat das Wort gegeben und bekommen, ſo 
allemal nicht mit Ehren rüdwärts, denn Ehre 
we, und Wort ift Wort. Er müßte ed brechen 
‚ih thu's nicht, machen Sie es aus mit ihm,“ 
Damit feßte fich ber alte Meifter wieder nieder, 
den Kopf in feine Hand und rüdte bie Kappe 
ver bie Stirn. Ed entitanb eine Stille brinnen, 
börte Reinholb ben Herrn von Trifels fagen: 
muß ich tbun, was mir übrig bleibt, um bie 
fen ber Familie zu jchügen, fo viel Ih es 
0. Ihre Hand, lieber Meifter, wir werben 
5 Freunde bleiben.” — Weiter hörte Reinhold 
benn er verlieh fchnell den Ort und eilte in 
Ranımer, 


Sr 


Sechstes Kapitel. 


Der Abend ſchickte fein tiefes Dammerlicht in 
Herrn Niedlich's warmes, behagliches Zimmer, befien 
glänzende Tapeten vom Scheine bes euer Akım 
fladert wurden, bad in dem Kaminofen brammii 
Auf dem Tifche fand eine große Moberateue- Damp; 
dieſe war jeboch noch nicht angezündet; neben ik 
fieß fich Backwerk und eine Weinflafche ſammt Glaͤ⸗ 
fern erkennen. Herr Nieblich erwartete ſomit Gaſte, 
benen zur Ehre er biefe feſtlichen Anftalten getroffen 
hatte, oder vielmehr er harte fchon einen Gaft, beat 
vor dem Kamine faß eine dunkle Geſtalt in einem 
ber Armfeffel, während Herr Nieblich ſelbſt mit feine 
raſtloſen Beweglichkeit zwifchen Tifh und Ofen hin 


und ber lief und babei erzählte, Iachte unb mit Armen. 


thätig war. 
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„Gute Geſchaͤfte gemacht, Alles in Orbuuitg, 
Se ſollen gleich hören,“ fagte Herr Niedlich. „Mas 
WM anfange, gebt; man muß feine Sache nur ver⸗ 
Reben, fo geht Alles. Aber zunächft wii ich bie Lampe 
anfteden, echter partjer Moberateur, theuer allerdings, 
brennt jeboch wundervoll. Wir müffen und doch fehen, 
iu jeder Aufflärung gehört Fert Zu 

Der Saft wandte fih M, und das Feuer im 
Kamin funkelte über zwei Brillengläfer und beleuchtete 
he bekaunten SGefichtözüge des "Regierungsrathes 
own Wolters, — „Raflen Sie bie Igfibare Lampe, - 
we fie iſt,“ ſagte er; „ich bewunberte fie fchon, als 
—— Ftrat, ſitze aber lieber in dieſen warmen Halb⸗ 

.Sagen Sie mir, ob fie ben Praͤſidenten tta⸗ 
bu and was geichah.“ 

„Alles abgemacht,* fiel Herr Nieblich ein, -ber 
ame Tiiche ftand und die Kugel wieder auf die Lampe 
Redte, denn er war zufrieden, daß Del gefpart wurbe. 
„Berlaffen Sie Sich darauf, was ich in bie Hand 
belomme, wird abgemacht. Nehmen Sie ein Stüds 
Ges Baumfuchen. Herr von Wolters. Er if von 
Bosıtabt, ganz friſch, excellent!” 

„IH danke Ihnen,“ erwieberte der Regierungs⸗ 
ach, „ich eſſe nicht. Was fagte alfo ber Präfidene?” 

„Richt ?“ rief Herr Nieblich, „Leinen Baumkuchen ? 
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Iſt es moͤglich, wie kann man keinen Bauml 
eſſen! Der König ißt alle Tage Baumkuchen. 
Majeftät bar ganz meinen Geſchmachk, folglich 
mir ein Löniglicher Geſchmack nicht abgefprochen w 
Mas! hehe!“ 

Der Regierungsrath Memmte fein Stödcdher 
dem Pferbefug zwifchen feine Lippen und gab 
Antwort : 

„Kein Baumkuchen alfe,” fuhr Her N 
fort, indem er fich felbft ein mächtiges Stüd i 
Mund ftopfte, „aber ein Släschen Rheinwein. 
Gewaͤchs, auf Auction gekauft, wie der Baı 
Hirſch fallirte. Da konnte man einen Schnitt m 
Alles ging fpottwohlfeil fort. Diefes iſt ein Gen 
ein Gewaͤchs! Wenn ich nur erft wüßte, wı 
Korkzieher wäre!“ 

„Ih trinke auch keinen Wein,” fagte Her 
Molters. 

„Keinen Wein! Wirklich nicht?” fragte 
Niedlih, indem er bie Flaſche losließ. „Ich 
aber doch, Sie trinken ein Glas. Wie?” 

„Sie würben mich nur verbinden, weni 
Sich ruhig zu mir feßten und mir wittheilten 


‚ber Bräfident mit Ihnen verhandelte,“ erw 


ber Regierungdrath. 
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u ne wohl,” ſagte Herr Niedlich, feine: Gänse 
serguäglich reibend, „bas verfteht ſich. Ich kam alfo 
jin, wollte jedoch vor allen Dingen Fräulein Emma 
brechen, in Kolge meiner inneren Empörung gegen 
Hefen Trifels. Wie man fich fo benehmen kann, fo 
ıhme alle Bildung, ift mir unbegreiflich. Es if ſchmery⸗ 
lich und verächtlich zu gleicher Zeit.” - 
„Ste haben ganz Recht,“ erwieberte ‘der Re⸗ 
erungsrath, „wir baben jeboch ſchon darüber ver⸗ 
delt. Sie wollten alſo Fräulein Emma Ihr Leib 
pr | 


| „Es laßt ſich ein Wort mir ihr reden, denn fle 
beſigt einige Bildung”, fagte Herr Niedlich; „über- 
We bin ich ihr Freund und nehme mich ihrer an. 
Bie ich nun an der Thür ftebe, und denke, was ich 
ber die Art erzählen will, wie die ganze verrüdte 
efellichaft bier nebenan mich bebanbelt hat, höre ich 
nen zwei Perſonen leiſe fprechen, und plötzlich 
d aufgemacht, und was fehe ich!” 

Herr Niedlich regte feinen ſchmalen Hals uner- 
ich aus, und indem er bie langen Finger feiner 
an Hände verfchränfte, fing er heftig zu lachen an. 

„Was fahen Sie denn?“ fragte Herr von Wolters. 

„Ihn ſah ich, ihn!“ fchrie Herr Niedlich, ganz 

in feinem grauen Rod. 
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„Den Präfidenten ?“ 

„Verſteht fich, und zärtlich, gluͤclich, ganz Wonne 
Ich ſage Ihnen, Herr von Wolters, es geht ba d 
was vor, eines fchönen Morgens wird es fürchterxlid 
tagen! Umarmt fie in meiner Gegenwart, bält ih 
die Hand and Kinn — fo — und die Augen hätte 
Sie ſehen follen, wie ein verliebter Kater !* 

Das schallende „Gelächter des Agenten wiebe 
holte fih, während Wolters den Pferdefuß in fein 
Bade bohrte und das fcharfe, gelbliche Geſicht vorn 
über neigte, um den Ausdruck unermeßlichen Hohne 
zu verbergen. 

„Glauben Ste wirklich?“ fragte er dann. 

„Es iſt gar nicht daran zu zweifeln,“ fuhr Ha 
Niediich fort. „ALS ich mit ihm allein war, macht 
ib in aller Demuth eine Anfpielung darauf, ba 
Heirathen eine jchöne Sache ſei. Da faßte er mlı 
beim Arm und bielt feinen Finger in bie Hoͤh 
Biſch!“ fagte er leife, „fein Wort davon! W 
fprechen nächftens weiter Darüber. Ein herrliches Mäl 
hen, nicht wahr? Für jetzt aber fchweigen Ste.“ 

„And Sie glauben — das Wirthſchafts⸗Fraͤ 
lein ! Sch zweifle fehr.“ 

„Na, mein Gott!” Höhnte Herr Niebfich t 
Achſeln zudend, „es ift allerdiugs alte, abgelageı 
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Baare; ſchier dreißig Jahre biſt Du alt, und feine 
Wihtel vorhanden, fein Geld. Es gehört Muth dar 
ı; mein Geſchmack mäte es burchaus nicht, lieber 
ollte ich mir alle Finger abbauen, um bei Wing 
cht anzuſtecken. Aber für ben alten Herrn paßt fie, 
: weiß Beſcheid, kann ihn“ pflegen, Abends "im 
anell wideln folch Inventarium hat Vorzüge, hehe! 
„Sie find fehr einſichtsvoll, Herr Nieblich,” 
twortete ber Regierungsrathz „boch nun zur Sache. 
ie fprachen alio mit ihm von mir.“ .. 

„Dhne daß er das Geringfte merkte, brachte ich 
8 Sefpräch erft auf Trifels, dann mit einer feinen 
chhwenkung anf Sie, und er arbeitete mir ganz von 
bſt in die Hände, denn zu meinem Erflaunen jagte 
: Bon dem Regierungsrath könnte Trifels ſehr 
edles lernen; er hat zu wenig Weltfenntni und 
viel Einbildung. Es mangelt ihm an richtigem 
et und Schidlichleitögefüht.‘“ 

„Sebr gut !” erwiederte Wolters. „Das benußten 
e doch?“ 

„Ob ich ed benugte!“ fagte Herr Nieblih. „Ich 
e durch drei eichene Thüren ! Auf der Stelle merkte 
bag etwas vorgefallen fein mußte. Was ed war, 
ste ich nicht heraus befommen, aber er ſprach von 
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dem bochgelobten Herrn Schwiegerjohn jo fpoöttii 
ald wäre es ibm ganz Recht, wenn er fi He 
und Beine bräce.“ 

„Und Sie ?* fragte Wolters. 

„Run ich, ich fagte ihm, daß ich es laͤn— 
gewußt bätte, e8 mangle bei Trifeld die wahre d 
dung und dann deutete ich ihm an, daß Sie bi 
felben Meinung jeien, und mir jcbon vor länge 
Zeit mitgetheilt hätten, der Herr Präfident kbu 
leicht einmal in Aergerniß mit ihm gerathen.” 

„And er?” murmelte Wolters. 

„Er ging auf und ab, und wie ich fagte, d 
Sie für alle Fälle den beften Rath zu geben wäßtı 
ftand er vor mir ſtill und fagte: Sch möchte d 
Negierungsrath ſprechen, doch nicht Bier.“ 

Als Herr Niedlich dies berichtere, wurde ' 
Gorridor die Klingel fo leiſe gezogen, baß bie &lo 
nur einmal anjchlug. 

„Das ift er!” flüfterte der Agent, „er wol 
zwifchen fünf und ſechs Ubr bier fein unb Gie 
warten. Alle Werter! und jet brennt bie Lam 
nicht einmal!” 

„Laſſen Sie Alles, wie es iſt,“ antwortete W 
ters, indem er aufftand, „wir brauchen fein Lit 
Berlafien Sie das Zimmer, Herr Nieblih, ich we 
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den Bräfidenten empfangen. Etr wird wänfchen, mit 
wir ohne Zeugen: zu fprechen.” 

Mit diefen Worten entfernte ex fi in den Cor⸗ 
ubor. Herr Niedlich blieb noch einige Augenblide 
ſtehen, warf, während er horchte, ein paar Holzſtücke 
uf das erloͤſchende Feuer; . ale ex jeboch vernahm, 
wie ber Regierungorath draußen fagte: „Seit einigen 
Binuten erft erwarte ich Sie“ Schlüpfte er ſchuell 
in das Mebenzimme. 

„Ich bin fehr erfreut, Sie zu finden, mein lieber 
Regierungarath,* begann ber Praſident hereintretend. 
„Bo iſt Herr Niedlich ? 

Hier!" fluͤſterte Herr Niedlich ganz leiſe, denn 
er Rand auf ber Kater. 

„Ich Habe ihn fortgeſchickt,“ anwortete Wolters, 

„Wir find alfo allein, das ift fehr gut; er wäre 
fehr überfüffig geweſen,“ erwiederte Herrvon Landau. 

„So!“ murmelte Herr Niedlih, „er tft aber 
boch auf bem often.” 

„Sehen wir uns,” fuhr der Präfident fort, und 
bie beiden Herten seßten ih vor den Kamin und 
wedhjelten einige gleichgiltige Worte, nach benen ihre 
Unterhaltung ſchnell auf den eigentlichen Gegenſtand 
hrer Zuſammenkunft überging. 

„Ich kann mit Ihnen unumwunden ſprechen, 
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lieber Wolters, begann ber Praͤſident; „bean ich 
barf wohl annehmen, daß Gie von ber allerdings 
belteaten Sache, die mich betrifft, etwas wiſſen.“ 

„Um fofort auf ben richtigen Standpunkt gu 
fommen,“ erwieberte ber Regierungsrath, „Tann ich 
hinzufügen, daß ih von Allem unterrichtet bin, was 
geftern Abends zwiſchen Ihnen und Trifels verfiel‘ | 

„Das ift mir fehr lieb,“ verfehte Herr von Lan⸗ 
bau, indem er Wolters Hand brüdte. „Ich muß ger 1 
Reben, daß ich mich in Trifels völlig geirit Habe. 
Statt einer freien, weltmännifchen Lebend-Anfchanung - 
und edler, gentiler Denkungsart finde ich bei Hi 
bie engberziaften Begriffe und felbftfüchtige Vorur⸗ 
theile, wie fle ein Spiegbürger nicht einmal hat.“ 

„IH hätte Shnen biefes im Vorans fager . 
können,“ erwiederte Wolters lächelnd, „Er iſt ber 
fangen und ftarrfinnig, fobalb er auf daß ſtoͤßt, wei. 
er für unrecht oder unfittlich erlärt. Wenn bas, wab 
er fein Rechtsgefühl nennt, beleidigt wird, —* er 
ſich für verpflichtet, dagegen anzulämpfen, To ‚lange. 
er eine Möglichkeit fieht, ed zu thun.“ 

Ich verbitte mir feine Einmiſchung in Dinse, 
die mich allein betreffen !“ antwortete ber 

„Das glaubt er eben nicht,” fagte Herr. vn 


N ih uikaa ah 4“. 4‘: 
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Wolters. „Sie haben ihm geftern fo ziemlich basfelbe 
geſagt, troß deſſen bat ex heute den Verſuch gemacht, 
die betheiligte andere Seite zum Ruͤcktritt zu vers 
mögen.“ 

- „Das Hat er gewagt ?!” rief Herr von Landau 
entruͤſtet. — Wolters ſchwieg. — „Ich werde ihm 
die Luft dazu vertreiben !* fuhr der Präfident heftig 

tt. | 


„Beruhigen Sie Sich,“ fiel Wolters ein, „er 
bat nichts ausgerichtet.“ 

„Das arme liebe Kind!” fagte der alte Herr 
gerühre, „wie wird er es gequält haben! Sie hat 
Ah alfo nicht irre machen laffen ?“ 

„Ste bat ihm erwiebert, daß Sie ihr Wort 
gegeben, Sie allein über ihr Glück und Unglüd zu 
entfebeiden hätten.“ 

„Ich werde mein Wort halten! Niemand foll 
mich von ihr trennen ! Sch werde diefe Heirath fchlie- 
ben, unb wenn ich mit allen brechen müßte !” 

„Aha!“ flüfterre Herr Niedlih, der fein Ohr 
an die Thür legte, voller Entzüden. „Da kommt's 
ja heraus |“ Ä 

„Sie werben Feine geringen Schwierigkeiten 
finden,“ erwiederte Wolters. „Fräulein Hedwig... .” 

„Sie ift undanfbar im höcdften Grade!” 
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unterbrach ihn Herr von Landbau. „Sch muß am be 
wiffen, was zu meinem Glüde dient. Warum ie 
ich in meinem Alter allein ſtehen, entfagen, verkän 
mern?! Und ein fo liebes, einfaches, anfpruchlof 
Mädchen, mit den edelſten Gigenfchaften begal 
will meinen Lebensabend verichönen.” 

„Ss tft einzig 1" flüfterte Herr Nieblich, „d 
alte Pinſel iſt richtig bis über die Ohren verliebt 

„Ih beklage Sie aufrichtig,“ ſagte Wolte 
„Trifels iſt rückſichtslos.“ 

„Ib werde es auch fein. Treibt ex mich daj 
fo weife ich ihm bie Thür und feine MWerbinbm 
mit meiner Tochter geht zuräd.“ 

„Das dürfen Sie nicht,” entgeguete Wolter 
„Bebenten Sie das Aufſehen und die Verhälteii 
Trifels ift auch nicht ber Mann, ber fich ‚gutwll 
fügen würde. Sie haben ohne Zweifel das Red 
als Vater zu handeln; aber welche entieliche J 
rüttung würde Ihr eigenes Haus treffen und b 
Süd Ihrer eigenen jungen Ehe verbitten! M: 
muß bie Vorurtheile der Menſchen ſchonen, them 
Herr von Landau, fehonen, fo viel man Tann.” 

Ein Schweigen folgte. Endlich fagte ber M 
fidvent: „Mas fol ich aber thun, welchen &ı 
geben Ste mir?” ü 
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= „Gie: müſſen Sich mit Trifels verſoͤhnen.“ 
nt, fehe keinen Weg dazu. Er wird u 


Ä 26 müffen Sie es than. 
4ch? — Niemals | Ich kann nicht ieh: mb 
nich . 
„Es wäre auch ſchrecklich,“ lachte ‚Het Rich 
s 1 „Fraͤulein Emma lonnte haͤßlich barüber 


hr Her von Landau, ſagte Wolters; den 
ferbefwg mitten im fein vortzetendes Kinn bahrend, 
wriprechen die größten Staaten benn nicht in Zei⸗ 
a ber Noth Dinge, welche ſie niemals halten wol- 
i, und haben die größten Staatsmaͤnner nicht von 
an .ben weiien Grundſatz aufgenellt, Daß, wo Ges 
ilt unanwendbar fei, man die Klugheit zur Hilfe 
fen muß, um ben Feind zu vernichten? — Ab« 
wten und die Umitände jo benußen, daß ber, wels 
z uns ichaden will, fih in feinen Schlingen fängt, 
jedenfalls ein vortreffliches Syſtem.“ 

„Worauf ſoll ich warten?“ fragte ‚Herr von 
ndau. „Sch habe feine Zeit dazu, und glauben 
e, daß Marie damit einverftanden wäre ?“ 

„Emma!“ flüfterte Herr Niedlich. 
ẽ⸗ kaͤme darauf an,“ ſagte der Regierungs⸗ 
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rath. Sie ift zu klug, um nicht einzuſehen, 
anf dem Spiele ſteht.“ 

„Das arme, lebe Kind!" rief ber Praͤfid 
„Ich kann es nicht über dad Herz bringen, ihm 
trübnig zu machen. Aber Ste haben Recht, M 
iſt fanft wie ein Täubchen, bob auh Hug; a 
ih babe mich ihren Eltern erflärt, und ber 
Hartmann ift eine zu ehrliche, einfältige Hant, 
ihn zu einer Intrigue zu gebrauchen, obenein, % 
Trifeld dabei im Spiele iſt.“ 

„Was Teufel!" flüftertee Herr Niedlich Hi 
ber Thür. „Was iſt das?!“ 

„Der alte Bapa und feine Ehehälfte find 
lich unbequem,“ lächelte Wolters, „es läßt ſich je 
mit ihnen fertig werden. Die Hauptiache bleibt 
der Hand Ihr Herr Schwiegerfohn. Gr wäre 
Stande, im Falle Sie nicht einlenten, eine gäng 
Auseinanderfegung ber Vermoͤgens⸗Verhaͤltniſſe 
chen Ihnen und Ihren Kindern geſetzlich zu be 
ben, diefe Kinder unter jeinen Schuß zu nehmen 
fie dem Bater fiir immer zu entfremben.“ 

„Hat er davon gefprochen?* fragte ‚Herr 
Landau. 

„Sch Tann es nicht Täugnen.“ 
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nn foll er mich kennen lernen! Sch will 
fertig werben !* 
de fo, er wird Recht behalten,“ fagte Wols 
Ein neues Schweigen trat ein. 
ı wollte, daß ich ihn los wäre” murmelte 
bent, in die Flamme flarrend. 

un das Ihr Wunſch tft,” verſetzte Herr 
'erö eben jo Teife, „jo mühlen Sie meinen 
olgen.“ 
lfen Sie mir! Befreien Ste mich von ihm! 
mein Freund, ich vertraue Ihrer Freunds . 
agte Herr von Laudau. „Ich bin empört 
elendes Benehmen !” 

Regierungsratb ftieg mit feinem Stöckchen 
wenden Holıftüde zujammen und lieb bem 
ı alteıı Herrn Zeit zu heftigen Nengerungen. 
ven Trifels’ Vater gekannt ?* fragte er dann, 
ih aufrichtete. 

früherer Zeit, ja,” erwieberte Herr von 
„Wir waren Jugendfreunde.“ 
itte er Nebmlichfeit mit feinem Sohne? Ach 
yar er ein fo guter Geſellſchafter, jo heiter 
nsmürdig ?“ 
8 war er in hohem ®rade. Aber was 
4 


Neues Leben. II. 9 
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„Sonberbar !" fagte Wolters, „andy Trifels 
älterer Bruder gehörte zu den glücklichen Mleufchen, 
bie mit allen körperlichen und geifligen Worzügen 
reich gefegnet find, und dennoch . . .* Ar ſchwieg 
il und warf die Holzſtückchen, welche noch vor dem 
Kamin lagen, auf den Heerd. 

„Nun, was — was meinen Sie?“ fragte bei 
Präfident nachfinnenb. 

„Haben Sie nie von Kamilicen gehört," fuh 
Molters flüfternd fort, „bie das merfwürbige Schic 
fal Haben — eine Manie, weldhe von Dater au 
Sohn erbt — daß fie trotz aller Glückogüter, alkıı 
Dorzüge an einer gebe n Schwermuth leiben, geges 
welche fie vergebens antı npfen? Während fie ale 
überaus frohe, heitere Renfchen gelten, ungt ein 
Wurm an ihrem Leben, der... . 

„Der 2" twieberholte Herr von "Sandan mit leiſer 
hohler Stimme. 

„Wiſſen Sie, wie ſein Vater geſtorben in“ 

„Am Schlagfluß,* murmelte ber Präflbent. 

„Eben fo wie fein Großvater. Man fand ihn 
eines Morgens tobt, bie Hefte eines weißen Puknerd 
an feinem Bette.” 

„Mein Gott!“ 

„Wiſſen Ste, wie fein Bruder endete?“ 
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> „Buf ‚ber agb. Durch einen Unglädsfal. 
eis. Sewehr entlud ſich.“ 
„Er erſchoß ich mit feinem eigenen gene 
— bntfehlich . .. under... . Trifels 
mn #8 fo fäme j“ 

Diefe Worte preßten ſich durch bie muſanmen⸗ 
Aemmten Lippen bed. Praͤſidenten. 

Es war dunkel umher, nur die Köpfe. ber bei⸗ 
r Männer wurben ‘von dem rothen Scheine bes 
ners erhellt. Ihre Augen begegneten ſich, bie Bil 
mlafer des Regierungsrathes funtelten wie: glähenbe 
Wien, und in feinem fcharfen, gelben Geſichte lag 
ı umheimliches, verächtliches Lächeln, dad dem ſtar⸗ 
t erihrodenen Blide bes Herm von Landau groͤ⸗ 
ve Feſtigkeit und Antwort gab. 

„Man muß darauf gefaßt jein und fich ſichern,“ 
jte Wolters vor ſich hin. 

„Sihern — wie?” hauchte ber Präfident kaum 
bar. 

Bon dem legten, leiſe geführten Theile biejer 
iterredung hatte Herr Nieblih immer noch einzelne 
uchftüde und Worte vernehmen können, jebt aber 
ste er nichts mehr, ald ein leifes Fluͤſtern, dann 
b wann von. einem lauteren Tone unterbrochen, 

feinen Anhalt zum Verſtändniß gab. Vergebens 

9 
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firengte ex fein fcharfes Gehör an, und enblich mur⸗ 
melte er mehr als Einen Fluch in ſich himein, 
weil er an feiner ladisten Thür auch wicht eime einzige 
feine Zuge enbeden konnte, bie Ihm erlaubt ‚hätte, 
einen Blid hinein zu thuu. 

Erſt nach einer geraumen Weile hörte er ben | 
Präfidenten beutlich jagen: „Das iR das Behr; a { 
fann nichts dagegen einwenden.“ 

„Sewip nicht,“ erwieberte Wolters, Piz wu u 
anerfennen.“ 

„Es ift meine Pflicht," fuhr Her von Sandat ä 
fort, und ein Triumph lag in feiner Stimme, als.® 
binzufügte: „Wir werben ja fehen, wie er ſich Saba. 
benimmt, lieber Wolters. Gebt aber muß Ich gehen, 
ih will Marien zu fprechen fnchen, fie wirb LE 
mich warten.“ 

Mas Wolters antwortete, konnte Herr Nil: 
nicht verfteben, allein ex hörte ben —— m 
und dann fagte diefer: „Er wird vernünfti | 
benn er muß einjehen, daß dort nichts für u. ne ; 
zu haben if. Ich werde ihn aber entfchäbigen, ww 
Gmma heirathen, das ift eine Frau für im. CR 
fehr liebes, verftänbiges Mädchen ; ich Tann Re ehe 
nicht länger brauchen und muß fe verforgen.” 
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„Herr Niedlich wirb eine ſolche Ehre gewiß u 
—8* wiſſen,“ verſetzte Wolters. | 
„Das denke ich auch,” ſprach ber Präfibent. „Er 
brauchbar zu Allem und Eennt feine Vortheile.“ 

Herr Nieblich hörte Schritte, die fich ‚entfernten, 
nm ſchlug die Thür Les Corridors zu, nichts ließ 
y mehr vernehmen. Nach einiger Zeit ſteckte ex 
sfichtig den Kopf ind Zimmer — es war völlig 
ntel, das Feuer glimmte nur noch. 

Er überzeugte ſich, daß feine beiden Säfte ihn 
Haflen hatten, und ohne eine. Bemerkung darüber 
machen, trat er am ben Tiſch, fchnitt fich ein neues. 
ih Baumkuchen ab, nahm ben Korkjieher, den er 
ſt ſehr leicht fand, Hffnete bie Flaſche, fchentte ein ' 
las Wein ein und fehte fi mit Beiden an ben 
min. — Tieffinnig in die matte Gluth fchauend, 
und trank er fchweigend; doch während er mir 
Immiger Haft abbiß, z0g er feine Stimm in fürd- 
liche Falten und ließ ein melancholiihes Brummen 
ren. Ploͤtzlich aber fprang er auf, in der einen. 
md das Weinglas, in der anderen dem Kuchenreit. 
in GSeficht glättete ſich; er fchludte den Kuchen 
glichſt Schnell hinunter, um laut auf zu lachen. 
Barum benn nicht ?“ rief er, „ift fie etwa lahm, blind, 
fig oder taub? Ich heirathe fie! Bel Gott! 
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icb heirathe fie mit vielem Vergnügen; allein bezah⸗ 
len toll er, darauf Tann er fich verlaffen. Man kan 
Alles tbun, Alles, nur nicht umfonft, jonf if man...” 

Herr Niedlich brebte ſich haſtig um, beun es 
trat Jemand herein, den er nicht erkennen konnte; 
darum jchrie er ihm ein fürchterliches: Wer ba?“ 
zu, indem er fich felbft möglichft weit zurächeg. ' 


„Ih bin es,“ antwortete ihm bie belaumte 


Stimme des Muflters. 
„Wer? Sie, Herzberg !” jchrie Nieblich, während 
jein Muth jo weit wuchs, daß er ihm entgegen ging. 
„Die find Ste denn hereingefommen 2« | 
„Die Thür ftand auf,“ ermwieberte biefer, uub zanf 
auflachend fügte er hinzu: „Ste haben wenig Eourage!” 


„Erſtlich ſprechen Sie Deutſch,“ ſagte Herr Nee 


lich ſtrafend, „und brauchen Sie keine fremben Aus⸗ 
drüde, was ein gebildeter Menſch ſtets gern vermeb 








det, und dann it es ein Unterſchied, ob Zemmb: - 
etwas zu verlieren hat ober nichts. Ss iſt gar Selm . 


Kunſt, Much zu befiten, wenn man ſein üirdiſches 
Hab und Gut immer in einer leeren. Taſche u 
herum trägt; barum iſt es auch gewiß, baß, jew 
bildeter ein Menfch oder ein Volt iR, wm fe 





Muth beide haben. Warum follten Sie bes * 
feinen Muth haben? Ste haben ja nichts zu verlleren 
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am ich nichts zu verlieren hätte, würbe ich etir 
hres Ungehener an Muth fein.“ 

Herr Niedlich zündete während dieſer Ertla⸗ 
ng. bie Lampe an, und Herzberg Tonnte ſich nicht 
thalten, nochmals fein: raubes Lachen hören zu Inf 
i, während er fich in einen ber Seffel warf, daß er 
sche. — „Nach Ihren Begriffen,” fagte er dabei, „it 
o ber Plunder Urfach aller Feigheit in ber Welt. 
elleicht haben Sie Recht, wenigſtens in Ihret 
eiſe Recht!“ 

„Was nennen Sie denn eigentlich Plunder ? 
igte Herr Niedlich. 

„Allen Beſitz,“ ſagte Herzberg. „Elender Plunder, 
Alles bier!” &r ftieß mit dem Fuße veraͤchtlich 
gen die Bronze⸗Faſſung des Kamines. 

Herr Niedlich war ſo erſtaunt, daß er Anfangs 
cht wußte, was er ſagen ſollte. Er zog ſeine Au⸗ 
nbrauen fo hoch, daß fie bis in bie Falten feiner 
tin einen Kreisahjchnitt bildeten; aber bieje Zei— 
feines Zornes machten ſchnell einer glüdlicheren 
ane Platz. Mitleid und Spott überfamen ihn, 
b diefen folgend, fchnitt er fich ein neues, maͤch⸗ 
es Stück Baumkuchen ab, füllte fein Glas mit 
vinwein, roch daran, foftete mit dem befannten 
blürfen eines Kenners, und ſetzte ſich bem übers 
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überfpannten Muſiker gegenüber. — „Sy!“ fagte er, „ieht 
fönnen Sie weiter fprechen; aber ruiniren Sie nichté 
an dieſem Plunder, denn Sie können ihn nicht ew 
ſetzen. — Seht jagen Sie mir, Herzberg, warum 
Ste den Befiß verachten. Ich weiß bloß den Einen 
Srund, weil Sie nichts befiten.“ 

Der Künftler lehnte fein bleiches Geſicht regungs⸗ 
108 in das rothe Sammtpolfter, aber jeine ſchwar⸗ 
zen großen Augen hefteten fich rollend auf den Agen⸗ 
ten. „Weil,“ jagte er nach einigen Minuten, „ber Beh 
bie Menfchen in Claſſen und Kaften getheilt bat, 
die Befigenden die Unterbrüder find unb bie meißen 
darunter feiner ebleren, befjeren Regung fähig, hoch⸗ 
müthig, gierig nach Gewalt und Unrecht, Boͤſewich⸗ 
ter oder Narren, bie ihren Plunder als ihren Gott 
anbeten.“ 

„Es ift einzig, es iſt allerliehft, wenn mar ihn 
fo reden hört!” rief Herr Niedlich, ans vollem Halſe 
lachend. „Aber nehmen Sie Sich in Acht, Herzberg! 
Mir können Sie meinetwegen foldhe Dummheiten 
fagen, ich mache mir nichts daraus, wenn Gie 
aber . . .” Im Augenblide fiel ihm etwas ein, und 
ein entzüdtes, boshaftes Grinſen füllte fein gamjes 
Geſicht. „Sie ſtehen freilich auf dem höheren Staud⸗ 
punkt,“ fagte er, „aber da Sie Fräulein Hebwig 
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anbeten, die doch allen dieſen Plunder aufs höchfte 
verchtt, ſo begreife ich nicht, wie Sie ihn verachten 
koͤnnen.“ 

„O!“ ſagte der junge Mann traurig, indem er 
ſeine weiße Hand auf fein glänzendes, fchönes Haar 
legte und feinen Kopf darein ftüßte, „dahin Habt 
ihr es gebracht! Aus ber Einfachheit der Natur 
zur Unnatur der Berfeinerung. Berfeinerung nenne 
ich es bei ihr,” fuhr er fort, indem er fich aufrichs 
tete; „denn was fie auch thun mag, Alles bleibr 
ſchön bei ihr und dient ihrer Schönheit, während 
biefe Lappen und diefer Aufpub in den Händen der 
toben, gemeinen Menge nur Mittel find, um efler 
und widerwärtiger zu werden.” . 

„Es tft ſchade,“ lachte Herr Niedlih, „daß Sie 
Sih nicht auch ein Bißchen aufputzen und verſchö⸗ 
nern können, ed müßte Ihnen jehr gut flehen. 
Wenn's jo hieße: Graf Herzberg oder Fürft Herzberg, 
und das Gold träufelte von goldenen Fingern auf 
die unterthänigit unten Stehbenden. Was! !" 

Der Muſiker ſchwieg. — „Wie fteht es benn mit 
Ihrem großen Werke?” fuhr Niedlich höhnend fort. 
„Bitte, theuerſter Gönner, vergeſſen Sie mich und 
meinen jämmerlichen Plunder nicht, wenn Sie ein 
großer Herr geworden find.“ 
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„Davor können Sie ficher fein,“ erwieberte Herz 
berg mit einem leiſen Lächeln. „Benn ich ehm, 
wenn ich Ehre erwerbe, werde ih immer Ihrer ges 
denken.“ 

„Meinen unterthänigften Dant !" ſchrie Herr 
Niedlich, vortrefflich beluſtigt, indem er fortgeſetzt den 
Kuchen verſchlang und jetzt ſein Glas ſchwenlte. 
„Ein Mann wie Sie iſt erhaben über die miſerabeln, 
unnatürlichen Speiſen und Getraänke, welche ich Ih⸗ 
nen nicht anzubieten wage. Unſterbliche Heroen brau⸗ 
chen dergleichen nicht; doch welche Veranlaſſung 
verſchafft mir und meinem Plunder denn eigentlich 
Ihren erhabenen Beſuch?“ 

Herr Niedlich konnte bei aller Spottſucht ben 
Aerger doch nicht überwinden, ben das unglücliche 
Wort in ihm erregte; er hatte fich vorgenemmen, 
feinem Schützling die Luft zu foldher Unverſchämtheit 
für immer zu verleiden, und bierzu bot ſich ihm fe: 
gleich Gelegenheit dar. 

„Ich wollte Sie bitten,“ ſagte der Muflter ein 
wenig fodend — „Sie erinnern Eid wohl, daß id... 


Sch babe noch Drei Thaler bei Ihnen zu mt,“ Mieh. 


er mit feiner rauhen Stimme bevor. - Ä 
Herr Niedlich lachte mit glaͤnzeuden Ungnmb 
zog jeine Stirn in unermeßliche Falten. - MAha, Tief, 
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dann, „das find bie brei Thaler von dem Abend 
‚wo Sie zum Tanz auffpielen follten und davon 
en. Verdient haben Sie fie nicht, eigentlich haben 
e gar nichts verdient, denn Sie baben Ihre Ver: 
tungen nicht erfüllt und Sich ganz ungebörig 
ommen. ch dachte auch, Sie hätten das eingeje- 
ı und machten feine weitere Forderung, Wie?“ 

„Wennm ich nicht müͤßte, wiirde ich es nicht thun,“ 
rmelte ber junge Ma. 

„Alſo Brod faufen, bungern, nicht willen, wie 
fatt werben follen I* fagte Herr Nieblich, „aber 
wi die Melt verachten, alles Reelle Plunder nen: 
„alles Staub, den ich mir den Füßen fortitoße ! 
ı fage Ahnen, Herzberg, aus Ihnen wird nichts. 
e werbem ausgelacht, weiter nichts.” 

„Der lacht mih ans?" fragte der Mufifer 
blickend. 

„Alle! Jeder! Ich!“ antwortete Herr Niedlich, 
rbevoll auf feine Bruſt klopfend. 

„Renn Sie mich auslachen,“ erwieberte Herzberg, 
feinen ichwarzen Augen einen jeiner brennenden 
fe auf ben Agenten fchleudernd, „fo füble ich mich 
arch geehrt.“ 

„Geehrt? Gehorſamer Diener, ich danke Ihnen, 
jer Künftler, obwohl ich Sie nicht verſtehe,“ er⸗ 
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wiebderte Herr Niedlich, inbem er eine tiefe Verbens 
gung machte. 

Weil Sie mich nicht verfiehen können,” fuhr 
der Angegriffene, ben Kopf jentend, fort, „Denn uns 
fer Leben beruht auf zu verfchiebenen Grundlagen.” 

„Das heißt, meine Grundlagen find. praftifch, 
Ste dagegen fchweben tn der Luft, und wollen nicht 
auf die Erde herunter kommen,” fiel Herr Nieblid 
cin. „Iſt denn gar Feine Vernunft in Ihnen? Siub 
Ste denn rafend ? Wollen Ste auf Menfchen nit 
hören, die ed gut mir Ihnen meinen, Ihr Talent 
Ihäten und Ihnen beifen möchten?“ 

Es ſchien jebt zu kommen, wie immer noch, 
wenn Herr Niedlich einen Sad voll gründlicher Er⸗ 
mahnungen über den armen jungen Mann ausſchüt⸗ 
tete. Nach einigen groben Antworten hielt biefer ges 
duldig ftill, fenkte jein Haupt und ließ fich ſchelten. 
Endlich aber fagte er fanft und traurig: „Warum 
quälen Sie mi? ich habe nichts geihan, was uns 
vernünftig wäre.“ 

„Nicht?“ rief Niedlih, „Ste Haben nichts & 
than? — Menfch! Sie find gar fein Menſch. 
haben eine Art menfchlicher Geſtalt. Was in 
Sie gethan? haha!" — Her Riedlich fing: ax fo 
Infitg zu lachen und Gefichter zu ſchneiden, daß 


b in ben Stupt zurüd, 
ell zu erichlttern; in 
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bemjelben Augenblid aber fühlte er ſich au der. Gurgel 
gepadt und feinen Hals fo vellländig zugefchuärt, 
dab das Glas ibm aus ben Fingern zu Beben fiel 
und in GStüde brad, während er mühlanı fich zu 
befreien ſuchte. Er war überreicht von biefem Au⸗ 
griff und ſchien Anfangs kanm zu glauben, ba ber 
ſchwaͤchliche, kleine Menſch ihn fo gefchittelt und ger 
dradt hatte; eben jo wenig begriff er, wie biefer es 
wagen konnte, Hand an ihn zu legen. Allein fein 
Zum mäßigte fi, denn ber Anblid bes 
jagte ihm Furcht ein: Herzberg fand Teichenblaf 
vor ihm, feine Augen meit geöffnet, feine Lippen 
zitternd und zudend, beibe Faͤuſte geballt. | 
„Sind Sie von Sinnen?“ Rotterte Herr Nieblich 

„Wer hat ed Ihnen gejagt?” fragte ber Mu⸗ 
fiter, nachdem er eine Minute lang unbewegii ge⸗ 
blieben war. 

„Bas denn?” erwiederte Niedlich, ſich erholend. 
„Wegen des Briefes ? Darum geberden Sie Sich wie 
ein Wilder? Ich verbitte mir das ſehr ernftlich.“ 

Herzberg ſtampfte heftig auf. Autworten Sie!“ 
wiederholte er mit Blicken, vor denen Ham Ried» 
lb neue Furcht überkam. 

„Bas gebt es mich an?“ ziefi er. „Ben von 
Trifels bat es erzählt, von ihm weiß ich es.“ 


143 


ODas Geſicht des A nſtlers verzerrte fick au ei⸗ 
we Ausdruck des entiei ichften Hafles.. Die ſchwar⸗ 


. zen. großen Augen selten umher, als fuchten fie ben 


- 


| 
| 


Gegenftand feiner Wut umb. während ber. ganze 
Köcper fich zufammenzog, fagte er. mit einer Stimme, 
bie ‚Gerz Niedlich nachher un bejchreiblich nannte: „Der 
Gienbe! Schande über an 14 

Bei den lebten Werten ließ ex bie kampfhaft 
teſchloſſene Hand auf je e Stirn ſinken und bedeckte 
ſein Seficht, indeß Herr eblich wieder aufathmete. 
— „Darin haben Sie , Herzberg!” fing ex au, 
Ru R cn Menſch ohn: alles feine Gefühl, ohne 
Schicklichkeit und Bildung; aber mit Ihnen if 
heute xichts anzufangen. Schen Sie wach Haufe, id) 
wii Ihnen Alles verzeihen, benn Sie thun mir leid. 
Doch erſt kommen Ste ber.” — Herr Niedlich zug 
jeine Börfe, trat an den Tiſch und nahm Geld ber, 
aus. — „Was das Buch anbelangt mit Einband 
iammt dem Schaden, den Sie bier angerichtet ha⸗ 
ben, fo wollen wir Alles in Allem einen Thaler 
dafür sechnen mit dem Beding, dag Sie mir eim 
nenes Exemplar fchuldig bleiben und fünftig wie 
ein gebildeter Menſch handeln. Für den Schreden 
nebme ich nichts, aber ein ander Mal kommt es 
anders mit uns, das merken Sie Sich. Nehmen 
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Ste diefe zwei Thaler und feten Sie vernünftig. 
Mahen Sie, daß Sie fortlommen, Ihre Mat 
ter wird gemiß fchon lange darauf warten,” 

Herr Niebli nahm mit liebevoller Ha em 
Künftlee die Hand vom Geficht, denn biefer ‚yon 
harrte noch immer in feiner verfieinten Stellung. 
Er öffnete ihm bie Finger umb legte bie beibek 
Thaler hinein, indem er die Mahnung Kinzufägte 





das Selb auch nützlich anzuwenden; plöglich ab 







prallte er zurüd, denn ‚Herzberg hob ben Arm big 


ſchnell auf, warf die Selbftüde zur Erde, baf fie ° 


flingend unb fpringend in die Kaminecke flogen, = 
griff feinen Hut und eilte fort. 

„Es iſt nicht möglich,“ fagte Herr Nieblich, 37 
er bie Thaler aufgefuht und wieder in feine WBärfe 





geitedt hatte, „nein, es if nicht möglich, fich mit 


biefem völlig ruchlofen Geſchoͤpf weiter zu befaffen. 


Er muß untergeben, entweber im Tollbaufe ober in Ä 


Hunger und Elend. Er fieht ſchon aus wie ein halb 

Todter, durchfichtig wie von Glas und abgezehrt biß 
auf die Knochen. Was geht er mich an! ih habe 
mit mir felbit zu thun.” — Damit war bie Sache 
abgethan; er faßte nach dem Met bes Kuchen, und | 
je länger er auf und nieder ging, um fo mehr kehrte 
fein guter Humor zurüd. „Es iſt ganz richtig," riefen | 
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‚mit ben: Fingern fchnippenb, „mit Marie if 
mehr zu machen. Sch verbente es ihr auch 
wenn Jemand einen befieren Preis bekommen 
fo greift er zu. Frau Präfibentin klingt aller⸗ 
befier als Fran Agentin! Aber wie fie ſich 
werden — ich freie mich kindlich darüber, 
aftig, ich freue mich! — Und ich heirathe das 
yen, ich nehme fie, und wäre fie aus engliſchem 
gemacht!“ fügte er energifch Hinzu. „Ich will 
morgen eine Liebenswürdigfeit entwideln, bie 
efallen fol; denn ſie befitzt Bildung umb 
nad." | — 


Neues Leben. II, 10 


Siebentes Capitel. 


Es vergingen einige Wochen nach biefen le 
Entwiclungen, ohne daß fich weientlih etwas 
Haufe des Präfidenten von Landau geändert 5 
Herr von Trifeld erfchien töglih, um feine 8 
zu befuchen; er führte ſie zu Feſtlichkeiten, zur £ 
und in Goncerte, er verlebte feine Abende in g« 
fchaftliyen Kreiſen und glänzte dort durch alle 
Vorzüge, welche ihm eigen waren. Für bie Aus 
tung der Braut wurden fortgefegte Einkäufe gem: 
und der Präfident benahm fich als liebevoller 
zärtlicher Vater, dem nichtd zu theuer, nichts 
genug und reich genug fchien, um fein Kinb zu 
freuen und beneiden zu laffen. Mit einer gewi 
Aufſehen erregenden Darlegung feiner Liebe 
feines Schmerzes über die bevorſtehende Trenn 
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$- er eine Gelegenheit vorübergehen, um bie® 
dem begreiflich zu machen, und wer ihn. mit ſei⸗ 
m Schwiegerfohne fcherzen ſah, von dem er fo 
u fprach, um deſſen edle Eigenſchaften zu preifen, 
x nahm die Meberzeugung ‚mit, baß Herr von Lan: 
m über diefe Verbindung trotz aller fchmerzlichen 
lagen boch ſehr Holz und glüdlich fei, was freilich 
ich ganz natuͤrlich gefunden wurde. 
Man merkte es dem Praͤſidenten in keiner Weiſe | 
, daß ein geheimes Zerwürfnig mit Trifels jemals 
* gefunden haben konnte. Er hatte kein Wort 
ber geäußert; nur in den nächften Tagen, welche 
we Enthüllungs:Abend folgten, ließ er fich wenig 
Wen, und wenn ed geſchah, übte er jene feine ge- 
ſſchaftliche Höflichkeit, Die unter ihrer geſchmeidi⸗ 
n Dede alle mögliche wahre und falfhe Sefinnung 
t bemfelben glatten Lächeln und glatten Worten 
zieht. Aber Herr von Landau wurde nach und 
4 wieder zuvorfommender und herzliher; er fchien 
Trifels mehr als je nähern zu wollen und Diefer 
en Wunſch zu tbeilen Das gute Berbältniß 
sde nicht allein hergeitellt, e8 fchlen fogar an In⸗ 
Seit zugenommen zu haben. Die glänzende Woh⸗ 
ig des Präjidenten füllte fih mit heiteren Gaͤſten, 
he das ſchöne Schauſpiel genoſſen, den vortrefflichen 
10* 
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Vater Arın in Arm mit feinen Kindern durch 

Säle wandeln zu feben, und die liebliche Br 
bewunderten und bewißelten, beren Schmeichele 
und Liebesworte zwiichen dieſem zärtlihen Vater ı 
dem zärtlichen Bräutigam fich theilten. Nur wer 
Verbälrmijfe genau kannte, mochte zweierlei neben 
benierfen: nämlich. daß der Hegierungsrarh 
Molters jet ehr häufig fich bier bliden lien, dage 
aber die Tochter des Blechſchmiedes gänzlich aus I 
Repertoire der Geſellſchaft geitrichen jein mußte, 
Welche Spöttereien au über Fräulein Marie ı 
deren ſonderbares Erjcheinen in dieſem Haufe 

wechfelt worden waren, fo fragte man doch Auf 
wenig darnach, ald man nichtd-mehr von ihr t 
nabm. Herr von Landan ſprach nichts mehr ı 
ihr, er forderte auch nicht mehr etwas zu ihren &: 
ftien von Fräulein Emma; er war überhaupt a 
gegen dieje zurüdhaltender geworden. Denn er fit 
fie nicht mebr auf, um ihr vertraute Mitcheilun, 
zu machen. Wenn er fie ſah, war er jebr freund: 
und zu den üblichen Scherzen mit Täntchen genet 
allein er vermied es, mit ihr allein zu fein, und fe 
Sefprüche bewegten ſich nur über häusliche und wir 
Ihaftlibe Dinge und über die Verheirathuug ſei 
lieben, theueren Hedwig. 
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"* Niemand war glüdlicher darüber als dieſe. Sie 
derchrte ihren Vater mit aller. leidenſchaftlichen Reg⸗ 
‚mleit ihres Charalters; denn fie fühlte, wie er mit 
—— Liebe ſich an fie fhloß, und wenn zus 
welen. jeine Augen ch nachfinnend an ihr. Geſicht 
en und ein leiſes, wehmütbiges Lächeln dabei 
"feine Lippen fpielte, mußte fie ihn kuͤſſen umb 
nifluͤſtern, daß fie ihn mehr liebe als einen 
Nenſchen auf Erden, Trifels nicht ausgeſchloſſen. 
7 , Rtemand mar auch frober als Hedwig über das 
ajchmwinden der Mamſell Marie. Die Abneigung, 
Wehe fie gegen dieie empfand, entfprang ohne Zweis 
K-and einer doppelten Quelle Zunächft war es Gi⸗ 
bt gemwefen, die fie trieb, jene Heine Intrigue 
: jetteln, durch welche Marie an dem’ Familien⸗ 
fe Theil genommen hatte. Trifeld Erklärung an 
wem Abend und ihre darauf folgende Verlobung 
fette biefe Giferfucht zwar zerftört, jede Wurzel der⸗ 
iben aber doch nicht ausgeriſſen. Trifels' ließ ſich 
bewegen, ein hartes Urtheil über Marie zu fällen, 
= fie zu ipotten oder zu laden; er vertheidigte 
 foger, wenigftens ihre Fähigkeiten. Als der Präs 
at mit fo vieler Vorliebe die Mamfell behandelte, 
inBärfıe ein ſehr erflärliches anderes Mißfallen 
Mebwig’3 Abneigung, welche fich zwar nie zu einem 


















. — — 


lich weder mehr ſprach, noch Marie fib bl 
konnte fie ihren Freundinnen die vertrauli 
rung geben, daß der Scherz jein Ende erre 
Fräulein Hartmann babe der Kamilie eine 
feit erzeigt, welche belohnt werden mußte. 
die Rechnung ausgeglichen, tn Zukunft we 
da bleiben, wohin er geböre. 

Mir Fräulein Marie war jedoch n 
zweite Perſon, wenn nicht verjchwunden, fo 
den Hintergrund getreten, nämlich Herr 
Der Agent erjchien allerdings häufig bei I 
fidenten, welcer ibn zu feinen fpectellen &elt 
gebrauchte, allein als Gaſt war er feit, etı 
ganz übergegangen worden, und vor Hedwi 
reien, die ihn ernftlich drängte, endlich doch 
Iprecben zu halten und jeine Braut vorzuft 
floh er unter geheimnißvollem Stirnrungzeln 
tmöftungen. Bon bem, was Kern Nieblich 
paffiee fet, wußte die junge Dame nichts, 
hatte ihr eine Mittheilung gemacht; ed w 
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bet Neugier war baburch erregt, ‚und biefe wurde 
meuthig geichärft, als fie eines Tages, eben als 
err Niedlich ein Berhör beftanben hatte, aus bem 
ſich eiligſt zurädgog, weil Trifels®’ Gintritt ihn 
Iöf’ze, fih mit ihren Kragen an dieſe wandte. . 
ı Kerr Niedlich Hatte dem Freiherrn fo wigade 
kb bebanbelt, dag Hedwig von einem Gedanken 
fallen wurbe, ber plöglich ihr Herz beftiger ſchla⸗ 
wwmacdhte. „Es ift doch ſonderbar,“ rief fie aus, „was 
wm liebenswürdigen Heinrich widerfahren fein muß. 
e war feiner Sache ganz gewiß. Was if geigehen, 
5 Mamfell Marie fpröde thur?” 
Es iſt gleichgiltig,” ſagte Trifels. 

„Haft Du nichts davon gehört?" fragte: fie 
ter und blidte ihn fcharf an. 

„Ich frage nicht darnach,“ erwiederte er. 

„Aber ich möchte es wiſſen,“ fuhr ſie fort. „Was 
wm "der rund jein, von Herrn Nieblich’s Liebe 
gerührt zu bleiben?“ 

„Ste ift zu Ming für ſolchen Narren.“ 

Diefe Antwort fehlug einen Aunten. „Zu klug,, 
teberholte fie, „und gewiß auch zu ſchoͤn und fung.” 

„Zeides kommt dazu,“ antwortete er. „Sole 
size können Beſſere in Berjuchung führen.“ 


152 


„Es ift alſo jedenfalls gefährlich, in ihre 
zu ſein?“ fragte fie, heimlich erregt. 

Trifels neigte fich zu ihr, und obwohl e 
und einen Scherz machen wollte, als er fagte: 
fäbrlicher, ald Du denten kannſt, meine füße 
wig!“ war doch in feinem Geficht eine Unruhe, 
fie oft ſchon bemerkte, wenn er unter leichten 
ten etwas verbergen ‚wollte, worüber er ei 
ganz anders dachte. 

Einige Tage darauf wurde im Salon < 
Trifeld war außerorbentlih fröhlich und lieben 
dig um Hedwig beichäftige; endlich aber fud 
ihn vergebens, bis fie ihn im Geſpräch mit 
Vetter vor jenem Gandelaber ſtehend erblid 
welchem fie die Devifen verbrannt hatte. Si 
nur, dag er zu Wolters jagte: „Marie benin 
ſehr gut, ich Hoffe jebt das Beſte!“ Dabei br 
fih um, weil ihr Kleid rauſchte, und vor ſein 
Liebe belebten Geficht und ber freudigen U 
genheit, mit welcher er ſie empfing, verfchwa 
Srichreden und Verſtummen. 

Am folgenden Morgen fand Emma fi 
eriten Dale jeit langer Zeit nachdenkend und e 
und es mwährte einige Zeit, ehe fie ihre Hei 
Lippen dffuen konnte. Auf alle Fragen g 
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wbehimme Antworten, Hagte über Ermübung und 
piichmerzen; ald aber Emma mit ihrem beobachten⸗ 
m Lächeln fie genau anſah, fiel fie ihr plöglich 
m den Hals und verbarg ihr Geficht. 

„Du weinft ja!“ ſagte Fräulein Emma. „Was 
ıb * für Thraͤnen? Verdruß, Trauer, Kummer . 
er Schmerz ?“ 

„Alles in Alleın 1” antwortete Hedwig. au, Taͤnt⸗ 
em! ich bin doch ein einfältig Kind, ich kaun gar zu 
nig Anderes vertragen, als Glück, &uf und Lachen.” 

- „Weil das Leben mit feinen Plagen und Taͤu⸗ 
ungen noch nicht allzu oft dicht an Dich herange- 
ten iſt,“ antwortete Emma. 

„Es ift wahr,“ erwiederte Hedwig den Kopf 
ilend, indem fie ihre Hände faltete. „Sch babe nur 
ven einzigen großen Schmerz bis jebt kennen gelernt, 
3 meine geliebte Mutter uns verließ. O, Täntchen, 
rlaffen werden, getäufcht werben — der Gedanke 
acht unausſprechlich elend.“ 

„Ich weiß nicht, was Du meinſt,“ ſagte Emma 
uft, als Hedwig in ihrer Stellung blieb, aber ihre 
me beftiger preßte. „Was ift Dir widerfahren ?” 

Sie erhielt feine Antwort und wiederholte ihre 
sage vergebens; plößlich aber richtete ſich Hedwig 
bhaft auf und fagte, ihre Thränen zerbrüdend: 
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„Sprich aufrichtig, Täntchen, haſt Du nichts am 
Trifeld bemerkt ?“ 

„Was fol ich bemerken?“ war bie Antwort. 

„Dit er nicht verändert, oft ganz feltiam ver 
ändert? Gar nicht mehr, wie früher! Oft ganz fill, 
zerfireut, nachſinnend, dann wieder, als thäre er ſich 
Gewalt an, um mich zu hören.“ | 

„Sb babe von allem dem nichts bemerkt.“ 

„Sinige Tage lang,“ fuhr fie fort, „mußt De 
bemerkt haben, wie unruhig er war. Oft ſah e 
nach der Thür, als follte Semand kommen, banı 
war es zumeilen, ald wollte er mir etwas mitthellen; 
fobald ich ihn aber fragte, fcherzee er meinte Muth 
maßungen fort.“ 

„Wenn er das wirklich that,” ſagte bie Freun⸗ 
din, „ie hatte fein Ernft gewiß wenig auf fid.” 

„Nun ift er wieder in glüdlichere Laune gefom- 
men, aber ich fürdte . . . .“ 

„Bas denn?” fragte Emma. -. 

„Sr liebt mich nicht mehr,“ flüflerte fe — : 
„nicht fo, wie ich es möchte. — Schilt mich nicht, \ 


uch | en nn 5 
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lache auch nicht, er denkt an etwas Anderes, an eine ' 
Andere — ich glaube, er benft an fie — an Mark! 
— Um Gottes willen!" fuhr fie Heftig fort, ſich 


oT on 
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cht fo eruſthaft ans. Lache Lieber, beftreite es, doch 
re erſt an, was ich weiß.“ 

„Haſt Du ihn von Deinen Grillen etwas merken 
ſſen?“ fragte Emma, und als Hedwig es verneinte, 
gte ſie hinzu: „Thu' es ja nicht, er darf nichts da⸗ 
n wiſſen. Männer, wie ex, von fo ſtolzem und 
inem ‚Charakter, werben von jedem Mißtrduen tief 
rletzt. 

„Aber es könnte doch fein,” ſagte Hedwig furcht ⸗ 
m und troßig. 
e „Niemals !" erwiederte Emma. „Sch Ipreche 
mit Ueberzeugung aus. AN fein Glück auf Erden 
ht er bei Dir, al fein Hoffen klammert ſich an 
ih. Laß ihm nicht irre werben, gieb ihm, was ihm 
tb thut.“ 

„Was fol ich ihm geben 2” 

„Dein ganzes Herz, bis Du ihm mehr geben 
nnit. u 

„Roh mehr ? unerjättlihes Täntchen!“ 

„Deinen Kopf,” fuhr Emma, fie umfjchliegend, 
m. „Es wird eine Zeit fommen, wo er auch ben 
tlangen wird, und ich denke mir, ein Dann bat 
8 Recht dazu, auch den Kopf einer Frau zu fors 
m; er kann mit dem Kerzen allein fih auf die 
auer nicht begnügen. Di wirft daher immer gut 
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thun, theure Hedwig, Dich auf bie Stunde vorzw: 
bereiten, wo Du thin beweiſen mußt, daß diejer Klein: 
Kopf auf der rechten Stelle figt.“ 


Hedwig hatte diefe neue Lehre wohlgefällig 
läcbelnd angekört. Sie ſtemmte den Arm in bi: 
Cette und ſagte mit drofliger Selbflzufriedenheit 
„Das will ich, Tänrchen, ih will ihm zeigen, mi: 
wen er ed zu thun bar Man muß nicht fo gedan: 
tenlos in den Tag binein leben. Ab! wie ernithafi 
bin ich ſchon geworden, welche Sorgen nagen an 
mir, wie jebr vervollkommne ich mich unter ben Fit⸗ 
tichen Deiner Weisheit, Täntchen, um mit Wuͤrde 
meine Rolle als Frau ſpielen zu koͤnnen! Als Frau!“ 
tief fie, laut auflachend „was das närriſch klingt! 
Aber mein Mann! — fe begann das alte über 
miütbige Gelächter — „was das fir ein fürchterlichet 
Mort iſt, Tänthen! — mein Mann foll gehorchen 
er toll ganz gewiß geboren.” 


Als Hedwig dies Tagte, trat Trifeld herein, um 
bei dem erften Ton feiner Stimme hatte fie all 
ihre Vorjäge und alle ihre Sorgen vergeifen. Si 
lief ihm entgegen und reichte ihm beide Hände. E 
ſah fo ſchön und freudig aus, fein Blick war jo roh 
feine Augen fo Mar; die hohe, ſtolze Geſtalt neigt 
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d zu ihr nieder, fein Gruß, feine Fragen beherrſch⸗ 
alle ganz. 

Emma zog ſich unbemerkt zurüäd. — „Was bat 
e Dir gejagt?" fragte Trifels. „Wer foll geborchen ? 

„Du!“ antwortete fie, ihren Finger fchalthaft 
sfhebend. . „Mir ſollſt Du gehorchen.” 

„Ih geborhe Dir fo gern!” erwieberte er. 

„Auch immer?“ fubr fie fort. . 

„Immer!“ fagte er. 

„Keine Bitte wirft Du mir jemals abjchlagen, 
36 ich auch fordere, mir erfüllen %“ 

„Keine, keine, meine geliebre Hedwig!“ 

„Halt da!“ erwiederte fie, und bie Hände auf 
ne Bruſt gelegt, fragte fie leiſer: „Wirft Du mich 
ſch immer und ewig lieben ?“ 

„Wenn ich anfbörte, Dich zu lieben,“ erwiederte 

„würde ich aufhören, zu leben.” 

„Aufbören, zu leben!“ rief Hedwig, ihn an fich 
üdend. „OD, mein Gott! was ſagſt Du da? Es 
ein fürchterlicher ©edanfe, mirf ihn von Dir, ge 
bter Eduard. — Aber weist Du,“ fuhr fe mit leuch⸗ 
den Augen fort, „dag Du nicht jterben kannſt? 
ein Wille würde Dih feithalten, meine Seele 
de Deine fliebende Seele umflammern und fie in 

irdiſches Hang zurückführen. — Sorge nicht, ich 
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weiß, wa® ich thue, alfo jorge nicht! — Ich Habe 
neulich eine indiiche Dichtung gelejen, worin ein ſchoͤ⸗ 
ner junger König von dem Fürſten der Fiuſterniß 
fortgenommen wird.- Drei Tage lang lag ſein blafler 
Körper auf der Matte, boch ſeine Geliebte ermeichte 
mir ihren Bitten ben ſchwarzen Gott. ‚„Küffe ibm,‘ 
iprach er zu ibr, ‚und wenn Deine Liebe fo groß if, 
wird fie fein Blut erwärmen, und fein Herz wirb 
wieder Schlagen“ Da nabm fie ihn in ihre Arme, 


viele Stunden lang jap ie, eine lange bange Nacht, . 


bis sein Herz unter ihren Küffen fchlug, bis ber 
granfame Bott von ihm ablief. — So, Eduard, 
würde ich Dich auch von ihm erldfen!“ rief Hedwig 
mit dem euer ihrer Begeiiterung. 

Trifeld bielt Hedwig an feinem Kerzen, feine 
Augen ruhten auf ibr, ein faſt fchmerzliches Lächeln 
fhwebte um jeinen Mund, plößlich aber jagte er 
laut und mit flarfer Stimme: „Ih glaube an bie 
Wunder Deiner Liebe: verlag mich nie, zweifle nie 
an mir!“ | 

Ehe Hedwig antworten fonıte, trat eine Sto⸗ 
sung ein, denn der Präfident öffnete bie Thür und 
blieb mit freunblibem Geflht auf ber Schwelle 
fteben. „Hätte ich gewußt,” jagte er, „welche Seligkeit 
ich beende, jo wäre ich draußen geblieben. Seht 
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Yüft es aber nichts, darum gewährt mir bie Bitte, 
in Eurem Bunde ber Dritte zu fein, wie Schiller 
fagt, würde Herr Nieblih nicht vergefien.*- 

Sein Erſcheinen machte allerdings ben zärtlichen 

Gröffnungen ber Berlobten ein Ende, aber er fuchte: 
es ihnen zu erjegen, denn er war voll Liebenswürdig⸗ 
Beit für Hedwig, voll heiterer Scherze, weldhe er an 
Trifels sichtete, und voll guter Laune für Beide 
Nach einiger Zeit fagte er dann: „Wir müflen. bie 
Tage feftbalten, welche uns noch übrig bleiben, für 
unfer Beifammenleben, und Alles meiden, was unfere 
Grinnerungen trüben koͤnnte. Site bleiben doch heute 
be uns, Trifels? ch Habe eine Loge fiir bie neue 
Oper. So viel ich nur irgend kann, mein liebes 
Kind, willich Dich noch mein nennen und Deine Ge⸗ 
jellichaft genießen. Dein Glück geht mir über Alles! 
Ein paar Stunden habe ich heute noch zu thun, be- 
fucht inzwifchen die Akademie und ſeht die dort neu 
anfgeftelten Bilder an.” 
\ Sein Borihlag wurde dankbar aufgenommen. 
„Wenn Du doch mit und geben fönnteft!” bat Hed⸗ 
wig fchmeichelnd. „Wenn ich Dich nicht habe, Papa, 
fehlt boch etwas zu meinem OGlücke.“ 

Der Praͤſident küßte fie Tachend und drohend und 
trieb fie fort. „Stil, Du Schmeichlerin!“ rief er, 
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„Trifeld könnte glauben, es fei wirklich wahr. Er ficht 
ihon ganz ernitbaft und nachdenflidh aus.“ 

Es war das erſte Mal, daß er feit jewen ge . 
beimen Zerwürfniffen mit dem Freiherrn fich weit 
ibm allein befand, er hatte dies biäher immer zu 
vermeiden gewußt. Zrifeld war Hebwig bis zu 
Thür gefolge. Der Präjident” Harte fi gegen bei 
Keniter gewandt, plötzlich aber waudte er fi vor 
dort um, ging feinem Schwiegerfohne entgegen, bet 
ibm die Hand und lächelte in feiner feinen Welke : 

„Schlagen Sie ein, lieber Eduard,” fagte er. . „Mk 
wollen fein Wort über eine Angelegenheit verlieren, 
dere. Acten geiloffen find. Meinen Sie nicht 

„D gewiß,“ erwiederte Trifels. 

"Wir ind alfo veriöhnt,“ fuhr Herr von dans | 
Sau Tort. 

„Zu meiner größten Freude geben Gie * Die 
Gewißheit, dag Ste die Gründe meiner Hanblang* 
weije nicht länger mißdeuten.“ 

„Verſteht ih, nein! Wir find Menſchen, wis 
isten alle. Ach, in weinem Alter bat mar en 
noch Jugendtraͤume, allein man erwacht bald daven· 
Sie ſind doch mit Allem zufrieden ?" 

„Ss konnte nicht beſſet ſein,“ entgegnete de 
Freiherr, „und Marie... . ‘ eu 
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. 7, Stil, keinen, Namen!“ flüfteste ber Bräfldent. 
„Rühren wir nichts an! Sch habe ‚Wolters Alles 
Werlaſſen. Ihr Vetter iſt kalthlütig und welter⸗ 
fahren, er wird die ganze Sache ordnen. Vergeſſen 
wie alſo auf immer.“ 

Sie fchüttelten ſich bie Hände; ehe ber Präfte 
dent jeboch bie feine zurädzog, umarmte er feinen 
Säywiegerfohn und fagte, ihn rechts und Its küſ⸗ 
ſend: „Alfo verfenkt und abgethan für alle Zeit. 
Gh ehre und achte Sie, Lieber Trifels! Liebe Sie 
Mes Freimuthes wegen noch mehr und bitte Gott, 
daß er Sie erhalten und Hedwigs Gluͤck viele Jahre 
Bhern möge.“ 

Er Hlopfte ihm dabei zärtlich auf bie Schulter 
und entließ ihn dann, weil Hedwig eine Dienerin 
mit der Meldung bereinſchidte, daß ſie bereit ſei. 
„Gehen Sie, lieber Eduard,” ſagte er, „Hedwig möchte 
ungeduldig werden, ein ander Mal koͤnnen wir uns 
noch weiter ausiprechen, laffen wir es auf ein ander 
Mal! — Aber Sie befinden Sich doch wohl? Sie 
fehen angegriffen aus,” fuhr erfort, indem er feines 
Schwiegerſohnes Hand fefthielt und ihn durch das’ 
Zimmer begleitete. 

„Ich habe mich nie wohler und kraͤftiger ges 
fühle,“ erwiederte Trifels. 
1856. XV. Neues Leben II. 11 
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„Das ift mir lieb,“ fagte Herr von Sant 
„Ein Bräutigam muß teine melancholifchen Auwa 
bungen haben. Sie haben doch keine Sorgen, 
ich rarben oder helfen könnte 2“ 

„Gewiß nicht,“ fagte Trifels, indem er 
eilig empfabl und mit Anfttengung feine Unbe 
genheit zu behaupten ſuchte. 

„So geben Sie, da if Hebwig fon. 
Miederjeben, Ihr theueren Kinder! Auf frohes g 
derſehen!“ 

Sein Geficht behielt noch einige Zeit den freu 
lichen Ausdrud, bis diefer nach und nach fd 
Hohn ummanbelte. „Was ich Alles biefes Menſt 
wegen thun muß |“ Nüfterte er vor fich nieberbiidı 
„aber wir werden fehen, ob unfere Mittel helfen — ı 
dann Abrechnung halten!” fügte er noch leiter hir 

Menige Minuten fpäter, nachdem er das 3 
mer verlagien hatte, that Fräulein Emma ei 
raſchen Blid hinein und wintte einem ihr Nach 
genden zu, der draußen ſtand. 

„Bir wollen uns nicht wieber überrajchen laſſe 
fagte fie. „Es iſt mir lieb, Sie wieberzufeben, £ 
Starl. Ich glaube, Sie haben mir mancherlei ı 
zutheilen.“ 

Reinhold ſah ſehr bleich aus. Seine Au 
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en tief in ihren Höhlen, der mächtige Kopf ſchien 
de und fchwer auf feinen Schulten zu figen. 
Bas ich Ihnen mittheilen könnte, Fräulein Ruh⸗ 
Id," fagte er mit bem unverändert fanften Kächeln, 
erden Sie wohl jchon gehört haben.” 

„sh weiß nichts, wenigſtens nichts Gewiſſes,“ 
r ihre Antwort, „doch ehe Sie weiter fprechen, 
se Start, jagen Sie mir, ob Sie krank find.” 

„Ich glaube nicht,“ erwieberte er leife ‚and mit 
zlichem GErröthen. 

„Sie glauben es nicht? Kühlen Sie es benn 
pe 9a fuhr fie theilnehmend fort. „Ste müffen 
en Arzt zu Rathe ziehen.“ 

„Ich Habe fehr viel gearbeitet, viel jehr!” fagte 
mit einem dankbaren Aufblicen. 

„Arbeit macht ftark und froh,” fiel fie ein. „Arbeit 
bas befte Mittel, um Leib, dad und drüdt, zu 
sagen, wenn nicht etwa” — ihre Haren Augen hef⸗ 
en fich auf den bleihen Mann, welcher ſcheu zu 
den ſah —, „wenn nicht etwa,” wiederholte fie 
agſam, „das Leid fo tief fißt, daß das Uebermaß 
n Arbeit den Körper erichöpft, ohne den Muth 
fgurichten. — Erzählen Ste mir, Herr Stark,“ fuhr 

fort, als fie feine Antwort erhielt, „wie es in 
11* 
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Ihrem Hanje zugegangen if. Sie miffen, ba td 
Manches mußte.” 

„Wiſſen Ste auch,“ fragte er, „daß ber Herr, den 
ich nicht nennen will, nachdem er erklärt Hatte, es 
jollte gefchehen aller Welt zum Troß, doch fein 
Wort, faum war's gegeben, wieder gebrochen bat?“ 

„Ich weiß es nicht, aber ich konnte es ans 
mancherlei Zeichen vermuthen,“ fagte Fräulein Emma. 

„Andere haben ed ihm audgerebet," begann 
Reinhold, „ich denke, vornehmlich that's ber Her 
von Trifeld, und ed mag auh wahr fein, daß es 
ich nicht paßt, wenn Leute, nicht allein’ fo verſchie⸗ 
denen Alters, fondern auch fo verjchiebener Stände 
ſich zuſammen thun wollen. Es mag gut ſein, 
wenn Freunde es hindern; aber wenn's nun bed 
wahr wäre, menn fie den Herrn liebte, oberen 
meinte es aufrichtig, fo iſt es doch graujam Bart, 
wie es geſchehen iſt.“ 

„Es haͤngt Alles von den Verhältniſſen ab, 
Herr Stark,“ antwortete Fräulein Emma. „Wahre 
Liebe und Zuneigung kümmert fih nicht um Rang 
und Stand, fie fommt aus dem Herzen; aber uns 
vernünftig gegen Alles, was bie Menſchen ſchicklich 
nennen, muß man Doch nicht handeln.” 
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„Sie meinen es alfo auch?” fagte. Reinhold, 
und ed Hang fait wie ein Vorwurf. 

„Glauben Sie nicht von mir,“ fiel ſie ein, „ich 
wollte Borurtheile und Hochmuth vertheidigen. Wenn 
ih von dem Schidlichen jprecke, jo weine ich das 
- natürlihe Empfinden, das in jedem guten Menfchen 
if, das fittliche Gefühl, das fich gegen alles Un- 
echte ſträubt. Vernünftige Wefen follen wir alle 
fein, uns alfo von Vernunft leiten laffen, und je 
älter wir werden, um fo weniger haben wir auf 
Nachficht zu Hoffen, wenn man uns thöricht Heißt. 
Wäre es eine gerechte Sache, fo brauchte fie ſich 
nicht zu verfteden, und wäre e8 eine rechte Liebe, 
die ihre Macht in fich ſelbſt hätte, jo würde fie ſich 
auch nicht fürchten, ehrlich und offen binzutreten, 
denn fie könnte gewiß jein, bei allen gerechten Leu⸗ 
ten und wahren Freunden Vertheidigung zu finden. 
Statt deſſen jagen Sie mir, daß der Herr, den wir 
nicht nennen wollen, fein Wort gebrochen hat, obs 
gleich es mir feltfam genug vorfommt.“ 

Reinhold hatte gläubig zugehört; was Fräulein 
Emma fagte, jchien ihn zu tröften. „Er hat's ges 
than,“ erwiederte er, „hat den Herrn von Wolterd 
ind Haus geſchickt, der Geld geboten hat, ein Abs 
ſtandsgeld.“ 
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„Da ſehen Ste, wie es ſteht!“ 

„Aber es war nichts damit,“ fagte Reinhold 
die Augen Hell aufichlagend. „Es wurbe nichts an 
genommen. Der Better if ber Mann nicht, be 
fih Ehre oder Schande ablaufen läßt.“ 

„Das freut mich,* erwiederte Emma, „freut miı 
von ganzem Herzen. Die Reichen finb eben m 
beffentwillen fo ftolz, weil das Geld meift flärker ff 
als alle Moral, und fie fehen es immer als gewi 
an, daß ein Armer bamitzu Allem, was fie wolle 
bewogen werben Tann.“ 

„Es iſt doch nicht überall der Fall," antwortei 
der Arbeiter. 

„Bott fei Dank, nein!” fagte Fräulein Emm 

Ihre Blicke begegneten fich, e8 lag ein freund 
ges Glaubensbekenntniß darin, feſtes Vertrauen 
und wie der Eine zum Anderen durch das Ban 
der Armuth und fittlicher Erhebung fi) verbunde 
fühlte. Reinhold's Geſicht verlor die kranke Farb 
ſeine Augen erhielten einen eigenthümlichen Glan 
bie hohe, ſtolze Stirn hob ſich glatt und kraftig au 
Er ſchien von einer Macht Halb überwältigt, gege 
welche jeine Demuth und feine Furcht vergeben 
rangen. 

„And num,” fagte Emma, „nun Marie frei ti 
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2 
begt ihr Vetter ohne Zweifel auch die Wünfche von 
em, welche früher feine Lieblingswünjche waren.” 
durch dieſe Worte wurde ber Zauber ploͤtlich 
zerkört, dem Reinhold verfallen war. Seine Augen 
fenkten ſich fchen nieder, graue Blaͤſſe zog über ihm 
Bin, wie eine Novemberwolke. — „Was er wünfcht, 
weiß ich nicht,” fagte er fanft und leife, „aber — es 
iR kein Süd für mich zu Hoffen.“ 

„Sagen Sie bas nicht!" tief Emma. „Zunaͤchſt 
me müflen Ste gefund werden. Berfpreihen Gie 
ale, daß Sie einen Arzt zu Rathe ziehen wollen, — 
erfprechen Sie e3 mir, Herr Stark!” Ä 

Der tröftenbe und theilnehmenbe Ton ſchien 
hm wohl zu thun. Er ſtand vor Ihe, als wollte er 
nehr hören. Plötzlich aber gerieth er in heftige 
Aneuhe, und nad der Thür faffend, rief er ans: 
‚Ste finb fo gut, ich verdiene es nicht! Es gebt 
sch fchon beſſer. Behite Sie Gott, gnädiges 
Fräulein !* 

Fräulein Emma machte bie Thür Hinter ibm 
n, fie ſah fehr beträbt aus. Auf die Stelle, wo er 
zeſtanden, vor fich nieberblidend, dachte fie lange 
* Endlich falteten ſich ihre Hände zufommen, 
mb mit einem leifen Seufzer fagte fie: „Armer 
juter Reinhold!” 


Achtes Capitel. 


Um den armen Mufiter hatte fih ſei 
Zeit Niemand gekümmert. Die wenigen Un 
ftunden, welche er zu geben hatte, waren in 
ihm unordentlich behandelt worden, währ 
legten Wochen hatte er fie gänzlich vern« 
und darin hatte Herr Niedlich jedenfalls R 
mit ſolchem wiberhaarigen, unfügfamen Gej 
Auskommen fei. Auch in bem Bereine wa 
längerer Zeit nicht erfchienen, endlich Hatte il 
hold aufgefucht, der einzige Menfch, von bei 
weilen ſprach. Die alte Frau war in ihrer 
angit zu dem Arbeiter gegangen, hatte ihn 
gebeten, mit ihrem Sohne zu reden, doch 
zu verrathen, was fie ihm anvertraute. 

Als Reinhold kam, fand‘ er feinen Kr 
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Eqreibtiſche fitzend, eifrig beſchäftigt. Ein ganzer 
Papiere Tag um ihn, Notenblätter auf einem 
inderen Haufen; ein Gemiſch von Heften und Blaͤt⸗ 
era bebedte auch bie Stähle und das große Inſtru⸗ 
ent. Der junge Künftler ſah erhitzt aus; halb 
igefleidet, Bing fein langes Haar wirr über feinen 
opf, er fchien mitten in einer angeftrengten geiftigen 
hätigkeit zu fein, bie ihn ganz erfüllte. Als er 
rinhold's Stimme hörte, wandte er fich um, nidte 
u zu und fchrieb weiter. . „Biſt Du da?" fagte: 
„tomm morgen wieder. Oder nein, warte, ich 
be fünf. Diinuten für Did. - Sp? — er warf bie 
ber fort und ſtrich feine Finger, bie von Dinten 
fen fchwarz waren — „jebt, Reinhold, ſei wills 
men! Setze Dich, wie gebt e3 Dir? Du fiehſt 
be gut aus.” 

Er reichte ihm die Hand bin, die glühend heiß 
x. — „Du haft Recht,” fagte Reinhold, „ich habe 
ch zu fehr angeftrengt, man muß nicht zu viel thun.” 

Herzberg lachte, und indem er das Haar von 
ser Stirn zurüdwarf, rief er übermüthig: „Dan 
8 feine Kräfte kennen, guter Freund! Bon feiner 
Rigen Energie muß man fich tragen lafien. Der 
if überwindet den Staub. Der Geift kann Alles!” 
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„Du bit lange nicht bei und geweien,” Tamm 
Reinhold. 

„Ich bin bei Niemanb gewefen,” war bie FÜ 
wort. „Sch habe keine Zeit.“ 

„Lieber Andreas,” begann Reinhold in ſe— 
fanften Weife, „darf ich ein aufrichtiges Wort 
Dir Iprechen ?" 

„Du mit mir? Sprich denn !” 

„Es giebt ein altes Wort,” fagte der Ar 
freundlih, „Du fennft es andy wohl, es Heißt = 
Ding will Weile haben.“ 

„Sprich raſch!“ rief Herzberg, und fen WE 
verfinfterte fih. „Meine Zeit it bald um.“ 

„Ih will's mit wenigen Worten fagen, 
mih nun ruhig an. Was ein Menfch ſches 
Ruhe und Freudigkeit, das hält aus; iſt es 
ein Toben wie ein wilder Strom ohne Raſt, ſo FE 
wohl gewaltig jein und groß, aber es bat db 
rechtes Fundament, und wo bad fehlt, flürgf 
ganze Bau zufanmen.* 5 

„Was verftehft Du davon, was mich treibf 
fiel Herzberg rauh und hoͤhnend ein. 

„Ich veritebe freilich nichts davon,“ erwiche 
Reinhold fanftmüthig; „aber ich babe Dich lieb 7 
einen Bruber. Tage und Nächte lang haft Dun 
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N aejeffen. E if ein Fieber in Die, Du 
De SE | 
an Un Fieber, ſagſt Du? Nein, eine göttliche 
=, ein großer, erhabener Gedanke iſt ed — wenn 
e— waͤre, möchteſt Du Recht haben. Sie ver⸗ 
u mich, ich will ihnen zeigen, was ich Tann, 
u Hin, woher ih flanıme!? — Seine Augen 
Eaan, er ging mit großen Schritten anf unb ab. 
— Mer könnte Dich verhöhnen wollen, Andreas ?“ 
Reinhold. „Du mußt Dir keine folche Vorſtel⸗ 
Bi machen.” 
— Linbildungen, meinft Du!’ rief der erhitzte 
Mann. „Sehe Hin, Reinhold, lerne fle ken⸗ 
Sie verachten Dich, verfporten Dich, Alle Alles ! 
. Du fie nicht zwingſt, Dich anzuertennen. Sela⸗ 
Fu d es, Sclaven der erbärmlichfien Art! Se 
we. schlecht, laftervoll, ein Elender, fie umwe⸗ 
ich wie Hunde, fie riechen vor Dir, wenn Du 
Was ſie anbeten; fei gut, edel, aller Tugend 
enjchenwürde voll — fie treten Dich mir Fügen 
mM Staub! ihre Pferde zerflampfen Dich, ihre 
yenräder rollen über Dich fort. Wer fragt nad 
T Wer hört Deine Seufzer? Wer fieht Deine 
Kun?! — Dein Herz, Du Narr, Dein Herz ! 
' fümmert ſich darum, wenn es zerftochen mird | 
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wern Du Nachts in Deiner Angft Deine Näge 
Dein Fleifch Ichlägft, den Tag verfluchſt, wo Da 
boren wurdeft ! wenn Du fterben möchten und ı 
kannſt!“ flüfterte er mit erlöfchender Stimme. 

„Bon wen — von wen fprihf Du?" fı 
Reinhold, der alte dieſe heftigen, tauh Hero 
ſtoßenen Ausrufungen mit fleigenbem innerem Gr 
angehört Hatte, 

Andreas beugte fih zu ihm nieder, in 
Feuer feiner großen Augen miſchte fih ein fa 
Glanz. — „O!“ fagte er, „es ift jo ſchoͤn, zu 1 
zu gehören, reich, groß, ein gewaltiger Menfı 
fein ! Und find wir nicht alle dazu geboren ? € 
der Geiſt uns nicht Flügel, um bis in Gottes 
mel zu dringen? Warum bier unten in Arı 
und Elend bleiben? Ich will Binauf, ich will! 
mir brennt ein Stern — ein Stern, ich muß 
haben !* 

„Ein Stern! armer Andreas!” flüfterte 9 
holt. 
„Still!“ fagte der Künfller, und er I& 
entzücdt, „Du kennſt das nicht. Weißt Du, wa 
heißt, einen Stern lieben, ber hoch über Dir fun 
ſteht? Du blidit zu ihm auf und erſchrickſt. T 
eine ungeheuere Kluft firedit Du beine Arme 
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in Göhrei der Verzweiflung, und bennoch ein gött- 
Feuer füllt Deine Bruſt.“ 

= „D, mein Gott!⸗ murmelte Reinhold, indem 

en Kopf langfam fentte. „Was lannſt Du 


„Bas ich thun kann 9% fragte Andreas. „Zu 
— nieberfinten kann er nicht, ich muß Hinauf zu 
w, glänzenber ala er felbft mich neben ihn rtellen. 
w thue ih! Das wage ih! Das. will ih! — 
es das nicht Tann, der lebe und jterbe in Dun⸗ 
eit — der bleibe ein Knecht, hebe fein: Auge 
mum Himmel auf. Der lebe in feiner Armfeligs 
rund lafle id mit dem Gemeinen genügen, Seht 
[ mich allein.“ 

‚Reinhold ſtand auf, er ſah noch bleicher und 
nriger aus, als er mit leiſer Stimme antwortete: 
Ran muß tun, was recht ift, und an Gottes Alls 
ht glauben.“ 

„Blaube bier! vertraue Hier!“ rief der Kuͤnſtler, 
feine Stirn ſchlagend. 

„3% will morgen wieder kommen,“ fagte ber 
beiter. 

„Gut, morgen. Nur diefe Nacht noch, fo 
ich fertig. Ich babe Alles allein abgefchrieben, 
ein gedacht, alleingelebt. Denn Du weißt wohl,” 
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fügte er mit einem ftolzen Lächeln hinzu, „wir 
figen eben nichts als uns ſelbſt.“ 

Reinholb zögerte noch einen Augenblid. „U 
Andreas, begann er noch einmal, es wäre aber | 
wohl gut — ih machte es immer fo — wenn 
eine Arbeit im Wert batte, fo holte ich ben 9 
fier dazu, oder wer es ſonſt verfland, und I 
gern, wad geſagt wurde. Darum wollte ich : 
fragen, ob's nicht befler fei, wenn ein Freund, 
ed gut meint... .* 

Herzberg ließ ihn nicht ausreden. „Sch ı 
wen Du meinft !” tiefer, „aber fort damit! Ich 
nichts hoͤren.“ 

Reinhold hatte kaum Zeit, feine kleine Bi 
die er in der Hand hielt, unter die Papier 
fchieben, denn mit Heftigkeit drängte ihn ber 
zürnte Andreas zurüd und befahl ihm, zu ſchwei 
und zu geben. 

Ohne ſich dadurch beleidigt zu fühlen, befe 
ber Arbeiter diefe barfche Aufforderung. 

„Ih will's gern thun, fei nur ruhig,“ ſ 
er. „Mag Alles zum Beften geben; wo Du ı 
brauchen Tönnteft, Andreas, bin ich immer ba.” 

Als er fort war, wandte ſich ber Kuͤnſtler 
gleich wieber an ben Schreibtifch zurüd und beg 
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wu Neuem feine Arbeit, beim Scheine der Beinen 
Impe, der es nach einiger Zeit an Del zu fehlen 
Wien, denn ihre matte Flamme drohte zu erlöfchen. 
„Wenn die Mutter.nur kaͤme,“ murmelte er un⸗ 
ig, „und wenn fie Oel mitbrächte!“ — Er legte 
eFeder fort, übte den Kopf in feine Hand, 
d blieb eine Zeit lang melancholiſch ſchweigend 
en, bis ein ſtöhneudes Oh! fich aus ſeiner Bruſt 
rvorpreßte. „Es wäre ſchrecklich!“ rief er endlich 
ftig aus, „wenn ich meine Arbeit nicht vollenden 
inte, weil ed mir an einem Bißchen Del fehlt!“ 
' lachte rauh und heifer auf. „Weil es mir an 
Hd fehlt!” wmurmelte er vor jich bin. „Nacht mit 
nem Frieden, ich baffe Dich ! In mir fft Licht 
er taufend helle Kronenleuchter, und denuoch brauchte 
einen Tropfen Del! Erbärmliches Menſchenloos! 
ı fommt bie Mutter.“ 

63 war fo. Die alte Frau in ihrem abge- 
genen Mantel und dem ichwarzen, von Wind und 
etter zerzauſ'ten Hut, der fchon mehr als einen 
inter audgehalten, trat herein, und kaum Batte 
die Thür in der Hand, ale ihre Sohn ihr ent» 
gen rief, ob fie Del mitgebracht habe. 

„Ei wohl, mein Kind,” erwiederte fie in freudi⸗ 
n Zone, „ich wußte ja, daß ed nöthig war. Da 
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ift eine ganze Flaiche voll, — gieb nur bie Lamı 
ichnell ber, gieb fie her, gleich zoll fie wieder hi 
brennen. Aber, aber, es ließ fich nicht leicht mache 
benn ich bin dem Kaufmann brüben noch Ginig 
ihuldig, und er — ja, wie bie Leute find — I 
glaube, er hätte es mir nicht anvertraut; body | 
veriprach ihm ganz gewiß, id wollte heute mo 
Alles richtig bezahlen.” 

„Heute nicht, aber morgen, Mutter,* fiel Ni 
breas ein, „oder boch bald, bald I” 

Die alte Frau nahm eine geheimnißvolle Mic 
an, die mit ihrer Freudigkeit fi verband. „A 
habe Dir noch etwas mitgebradht, Andreas,” ſag 
fe, „ed bat mir Jemand etwas für Dich gegebe 
ber fih nah Dir erkundigte, und viel Gutes w 
Liebes ſprach, ſehr viel.” 

Sie faßte dabei in die Tajche und zog ein g 
faltetes Papier hervor. | 

„Ein Brief!" rief Andreas, indem er bie Haı 
baftig darnach ausftredte, während alle Zeichen fre 
diger Neberraſchung auf feinem @eflchte zu leſ 
waren. 

„Ein ichwerer Brief,” antwortete bie alte Frı 
leiſe zitternd. 

Ihr Sohn zerrig ungeſtuͤm den Umfchlag, un 
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Die er das Blatt öffnete, das barin lag, fielen 
nebrere Banknoten auf dem Tiſch. Ohne darauf zu 
ten, richtete er feine Augen auf die Schrift, aber 
ine Mienen wurden finfter, jeine Lippen preßten 
D zudend zufammen, und plößlib griff er nad 
n Geldſcheinen und fehlen die Abficht zu haben, 
zu zerreißen. 

Eben aber hatte bie balbblinde Kram ſich nie- 
tgebeugt, und bedte ihre Hände barüber. „Der 
be Herr!” ſagte fie, „jo viel Geld, das Alles fol 
8 gebören? ch babe jolde große Scheine noch 
 gefeben. Was fchreibt er Dir, Andreas ? Es 
sde Alles noch gut werben, jagte er, Du follteft 
er Mertrauen haben.” 

„Er ſprach mit Dir ?“ 

„Sa wohl, mein Sohn, ja wohl. Als ih vor 
r Thür bes Kaufmannes ftand, nicht wußte, ob 

ed wagen follte, noch einmal hinein zu geben, 
m er und jab mid. Er fragte nach Dir, ob Du 
Haufe feift, wie ed Dir gehe, und — und id 
te ihm, Du feift fehr fleißig bei Deiner großen 
beit. Da z0g er den Brief heraus, ich follte Dir 
8 geben, er wollte Dich nicht flören, aber ich 
Schte ihm nicht verlieren; und wenn Du zu ihm 
56. XV. Neues Leben. II. 12 
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fommen wollteft, würde er gern Dein Wert Leuten 
empfeblen, die Dir nüben könnten, weil... .* 
„Nichte da!” fchrie Andreas, fie unterbrechend. 
„Ich babe es ihm gefagt, nichts will ich, nichts | — 
Mas lauert er mir auf? Geld foll ich von ihm neh 
men; meine Seele will er kaufen! Da flieht ed ge 
fchrieben : fein angelegt, ein feiner Plan." Gr ſchlu— 
das zerfuüllte Blatt anf und las: „Lieber Herzberg! 
— böre zu, wie berablaffend — lieber Herzberg 
‚Sie find nicht zu mir gefommen, id erwarte di 
auch kaum‘ — alfo doch faum, gnädiger Herr! — 
‚obwohl es mich aufrichtig erfeent hätte. Bei dem 
lebhaften Antheil, den ich für Sie bewahre, wieben 
hole ih Ihnen mein Anerbieten, bei dem mich fein 
andere Abficht leitet, als die, Ihnen nüßlich zu fein 
Entſchließen Sie Sich und verlaſſen Sie dieſen Ort, 
reifen Sie, zerſtreuen Sie Sich. Bergeffen Gie dal 
alte und beginnen Sie ein neues Leben. Ich forge 
für Alles, und da ich eben eine Heine Summe gm 
Hand babe, lege ich Ihnen dieſe bei mit ber Bitte 
fogleich. einige, vieleicht nöthige Einrichtungen p 
treffen. — Ih bin Ihr Freund, Herzberg, mit einem 
Freunde darf man theilen. Glauben Sie mir, baf 
wenn wir unſere Rollen taufchen koͤnnten, ich frembig 
von Ihnen jedes Darlehn annehmen würde. Komme 
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Sie denn, wir wollen feine Worte verlieren. Sie 
miſſen fort, je eber je lieber, morgen wenn es jein 
am, Täuſchen Sie Sich nicht länger und vers 
tauen Sie Ihrem Sie fchäßenden Trifels““ 

Er batte inımer fehneller gelejen, hatte fich immer 
ehr erhißt. Seine Angen glängten jetzt von Hohn, 
ıb bei bem lekten Worte brach er in ein ranbes, 
ildes Gelächter aus, das ganz feinen Empfindungen 
tſprach. — „Ich foll fort!“ rief er dann, „er will 
Ih fortichaffen. Morgen fchon, hörſt Du wohl, 
utter, morgen jchon !“ 

„ort !“ erwiederte bie alte Frau heftig erfhroden; 
bohin ?“” 

„Nah Paris, ach London oder nah Ebina 
er in ben Mond! Einerlei, Mutter, nur fort, weil 
fih um meine theure Geſundheit ängitigt, weil 
p liebe großmütbhige Herr gar zu zärtlich um mich 
ſorgt iſt.“ 

„Du kannſt nicht fort!" ſagte fie ängſtlich. 
) mein, nein! Das gebt nicht an.“ 

„Er gäbe Dir auch eine Benfion, er gäbe Alles 
m!“ begann er von Neuem, „aber er bat ſich vers 
hnet. Sch will ihm zeigen, wo ber Fehler ftedt. 
mm das Geld, Mutter, bring es ihm zurüd, gleich) 

— , 


| 9 


180 


auf der Stelle fort damit! Keine Stunde foll eı 
benten, daß ich mich befinnen könnte.” 

Mit fieberbafter Haft raffte er bie Banknote 
zufammen und widelte fie in den Umfchlag. „Wartı 
einen Augenblid,“ fagte er dann voller Triumph 
„Ich fchreibe ihm ein paar Worte." Er nahm eh 
Blatt Papier. ‚Verichonen Sie mich mit allen fer 
neren Zeichen Ihres Wohlwollens. Zwifchen wm 
kann davon niemals die Rebe ſein. Andreas Ken 
berg.‘ „So, Mutter, jebt die Aufjchrift und zugefe 
gelt. Wir werden feben, wer geben muß. Wie Ang 
wie pfiffig, wie erbärmlich ſchiecht und gemein Ü 
biefer Menſch!“ 

In ftürmifcher Eile beendete er fein Vorbaba 
und trieb die alte Frau fort, welche nicht zu wiber 
fprecben wagte. Ohne zu murren, fügte fie fi Üı 
den Willen ihres Sohnes Ohne recht zu begreifen 
warum er den Dann beichimpfte, der ihm Wohl 
thaten erwies und den fie jelbit noch fo eben gefeg 
net hatte, empfand fie dennoch in ihrer Schwäch 
jest Mißtrauen gegen ihn, weil Andreas, ber fo gu 
und lieb war, ibn baßte; und fchlechte Abſichte! 
mußte er baben, weil er fo viel Selb bor, um ih 
ihren Sohn zu nehmen. 

Aber indem fie gehen wollte, flel ihr der Kauf 
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Mann und ihr Verfprechen ein. „Könnten wir nicht 
doch etwas davon behalten ? Einen einzigen Schein, 
t merkt es mwobl nicht einmal,” fagte fie leije bittenb, 
„Keinen Pfennig!“ rief er rauh und heftig, 
nichts! Menn wir umkommen müßten, nichts !* 
Die alte Frau wandte fich betrübt um und ging. 
erzberg hörte, wie ihre Schritte fich entfernten, unb 
in finfteres Seficht wurbe heil, er athmete aus tiefer 
ruſt und fehüttelte bie Nrme, als würfe er eine 
ft von ſich — „Wie mir das wohl thut,” fagte 

„wie leicht ich mich fühle, wie frei! Nicht um 
es Gelb in ber Welt möchte ich ibm Dank jchuldig 
m.” 

Er ſetzte fih an das Inſtrument unb überließ 
ı Dort feinen Gedanken und Gefühlen, und wäh 
D er biejen durch einen Strom von Mecorden und 
nen Ausdrucd gab, näberten fich zwei Männer ber 
yelegenen Straße, wo fie fich jorgfältig die trocken— 
e Stellen au der Seite ausſuchten und über bas 
echte Wetter, das Schlechte Pflaſter und bie ab« 
uliche Beleuchtung von Zeit zu Zeit ſich vers 
men ließen. 

Es war Herr Nieblib, der voran über Pfüben 
» Köcher fprang, ohne feine Hände aus den tiefen 
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Taſchen jeines englifchen Veberziehers zu nehme 
während Herr von Wolters ihm bedaͤchtiger nachfolgi 

„Sind Sie auch gewiß, daß er hier wohnt! 
fragte der Regierungsrarh endlich. 

„Verſteht fich,“ erwieberte Herr Nieblich. „1 
geht nichts über Gummiſchuhe, aber echte ameril 
niſche müflen e3 fein, raube Sohlen — halt ba 

Molterd war vom Rande der Goſſe abgeglitte 
Herr Niedlich hielt ihn fe. — „Wie kann ein v 
nünftiger Menfh in foldem Gumpfe wohnen 
brummte ber Regierungsrath ärgerlich. 

„Es iſt ja auch kein vernünftiger Menſch 
lachte "Herr Niedlich, „das ift ja eben die Sache! Abern 
vorwärts, wir find gleich zur Stelle! Sehen € 
das große Haus da drüben? ba wohnt er.” 

Der Regierungsrath unterfuchte durch ſei 
Brillengläſer und mit Hilfe feines Stöckchens d 
Grund, endlich ftanden fie vor dem finfteren © 
bäude. „Land! Land!” rief Herr Nieblich. „Es 
mir zu Muthe, wie Columbus.” 

Herr von Wolters blickte bedenklich in ben ft 
ſteren Schlund des Hausflurs. „Denn wir nur “ 
eine unbewohnte Klippe finden,“ erwieberte er, „M 
alle unjere Todesverachtung daran ſcheitert 

Ohne ein Wort zu ſagen, ſtürzte ſich He 
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ehllich muthlg in die Dunkelheit und kehrte nach 
higen Augenbliden weohlbehalten zurüd. „Localkenni⸗ 
E muß man haben,“ fagte er, „ohne Localkenntniß 
' bie ganze Landkarte obne Werth. Ih babe 
nauf gejehen, es bremmt Licht, auch hörte ih etwas 
e Glaviergeflimper. Er iſt alſo babeim umb ru= 
vr auf dem alten Kaften berum.” 

„Ehe wir zu ihm geben,” erwieberte Wolters, 
ebenken Sie noch einmal, ob biejer Tölpel wirklich 
jun geeignet ift, um fid mit ibm einzulaſſen.“ 

„Gewiß ift er dazu geeignet I* ftüiterte Herr Nied⸗ 
I, „Wenn er nicht geeignet wäre, wirbeich nicht dazu 
athen baben. ch fage Ahnen, er ift zu Allem fähig. 
ie ein Tiger fprang er auf mich los; ich hätte nie 
jlaubt, daß er in ſolche Wuth gerarben könnte.“ 

„Er ift alſo jebr arm?“ fragte Wolters. 

„Wie Hiob !” lachte Herr Niedlich. 

„So wollen wir es verſuchen,“ fubr der Regies 
igsrath fort. „Madden Sie ihn mit mir befannt, 
rr ſeien Sie vorfichtig.” 

„Darauf verlaffen Sie Sich,“ fagte Herr Niedlich, 
dorficht tft die Mutter ber Meisheit. Sie follen 
en, wie ich ihn behandle.“ 

Er führte Wolters über den Hof, die Treppen 
ſutſam hinauf. Obgleich es fehr dunkel war, ging 
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Alles gut von Statten; die Muſik, welche ihm 
beutlich entgegenfchallte, half fie leiten, und endli 
ftanden fie, Athem fchöpfend, an der Thür bes elı 
famen Künſtlers und hörten eine Zeit lang fetne 
Spiele zu. 

Es waren phantaftifhe und abgebrochene Säß 
bie fie vernahmen; balb wirbelten mächtige Tor 
maffen grell in einander, bald fehienen es &ebantı 
zu fein, die ſich finnig reihten. Zuweilen Hang « 
weich und melodiſch oder die zarten und dumpfe 
Töne wurden zu melancholifchen Klagen, voll Schme 
und Wehmuth. Diefe aber verfehwanden ſchnell wiı 
der in Fanfaren voll Jubel und Luft ober im eine 
wilden Sturm ber entgegengelebten Gmpfinbunge 

„Der Menſch fchlägt fich die Saiten entzwel, 
flüfterte Herr Niedlid, „und bat doch fein Gell 
neue zu faufen I* 

„Er fpielt beffer als ich dachte,“ erwiedert 
Molters. 

„Ih babe es Ihnen ja gefagt,“ antwortel 
Herr Niedlich, „es ift ein Talent, fonft hätte ich mir 
nie um ihn gefümmert ; aber total verrädt." - 

„So wollen wir fuchen, ihn gefcheibt zu machen, 
auelie ber Regierungerath, „Sr hört auf, Bopfe 

ie an.” 
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Herr Niedlich bob den Finger auf, allein er 
bielt ein, als Herzberg wit tiefer, tranriger Stimme 
msrief: „Netter mich! rettet! Es iſt dunkel um 
nich. — Mein Gott, mein Gott! wenn ich verloren 
päre !“ 

„Hören Sie den Narren,” lachte Herr Nieblich 
reife. „Was er fich Alles einbildet!“ 

„selopfen Sie,” erwiederte Wolters. „Der Augen« 
blick iſt gänftig für uns.“ 

Herr Niedlich klopfte, zugleich aber öffnete er 
bie Thür und fab binein. Der Mufiker fand au 
bem Juſtrument, das Geficht ibm zugefehrt, aber 
er bielt beide Hände barüber gededi. Sein Kopf 
ag jo weit im Naden, daß bie Stirn ſich nad 
oben richtete. 

Er hatte das Klopfen nicht gebört, feine Ges 
banfen mußten mit Dingen beichäftigt fein, bie ihm 
weit aus ben Mauern biejed Heinen Zimmers fübr- 
ten. Wie er da ftand, ſah er blut und leblos aus. 
Die weißen, leuchtenden Hände an den mageren 
Armen, das ſchwarze Haar, das am ben bläulichen 
Schläfen nieberfiel, bie geifterhafte, athemloſe Uns 
verveglichkeit jchienen einen Todten anzukündigen. 
dere Niedlich ſtierte darauf bin, weil er felbft das 
os erichrat. Jetzt aber ſanken die Hände langſam 
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nieder, und die weit geöffneten Augen blickten ben 
Agenten an, der jeinen Kopf dur die Thürſpalte 
ftedte und fih nicht anders helfen konnte, als daß 
er mit lauter Stimme: „unten Abend I” hinein 
fhrie, indem er zugleich für feinen Körper Blab 
machte. 

„Aber, Herzberg, mein lieber, befter Freunb!“ 
fuhr er mir üblicher Lebendigkeit fort, „wie gehts 


denn, wie ſteht's denn? Sch babe es nicht länger - 
aushalten fönnen, bin bergelaufen, um zu fehen, : 


was los ift. Warum find Sie denn niche zu mr 
gefommen? It das eine Art, mit einem altm " 
Freunde umzugehen ? Was? Wie?“ 


Der Muſiker fchien von biefer Anrede wie von 


dem Eindringen feines Goͤnners weniger überraſcht 


ala erfreut zu fein. Er gab zunaͤchſt feine Antwort, -: 
allein fein Seficht wurbe freundlicher und Helchten 


„Es ift mir jehr lich, Sie zu fehen,” fagte er dann, 
ih hätte das nicht erwartet,“ 


„Alte Geſchichten!“ rief Herr Nieblich, * 


geſſene Geſchichten! ſchweigen wir davon! Sa fo," 
fuhr er fort, als er bemerkte, daß Andreas nach der 
Tpür ſah, „ich habe iemanben mitgebracht, der ſich 
fehr für Sie intereſſirt. — Herr von Wolters, .. 
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gezeichneter Kunfttenner, bochgebildet, will Ihre Bes 
Tanntichaft machen.” 

Der Regierungsrath trat näher und nahm ſelbſt 

das Wort. „Ich habe von Ihnen fo viel Gutes ger 
‚ bist,” fügte er, „auch einige Ihrer Lieber, bie ein fo 
ſchönes Talent bezeugen, daß ich Ihrem Freunde 
ſehr dankbar ‚bin, der, auf meine Bitte, mich zu 
Ihnen führte.” 
Das feine, jcharfe Geſicht des Regierungdrathes 
'welgte ſich dabei ein wenig, fein Anſtand war ganz 
ber eines vornehmen Mannes. Er blidte auf das 
Juſtrument und auf ben Schreibtifch und fagte dann : 
Sie fcheinen ſehr beichäftigt zu fein; es follte mir 
k leid thun, wenn wir Ste ftörten. Künftler dürfen tin 
ren BVorftellungen nicht unterbrochen werben.” 

„Es thut nichts,“ erwiederte Herzberg. „Sie haben 
war Recht, die Erſcheinung flieht, wenn eine rauhe 
Hand fie anfaßt, allein fie kehrt zurüd, wenn ber 
Geiſt die Macht zur Beſchwoͤrung befitzt.“ 

„Und Sie beiten fiher biefe Macht,” fagte 
Herr von Wolters. 


„zolent bat er, th meiß es!“ schrie Herr 
„Sie find fehr glüdiih, mit Geiſtern leben zu 
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tönnen in bem großen Zauberreihe ber Xöne und 
ber Phantafie,” fuhr Wolters fort. 

Herzberg’8 Augen glänzten. „DO, ja, glücklich! 
wiederholte er. „Wenige wiſſen bas.A 

„Beil Wenige auf der Höhe des Künftiers 
fteben. Sie ſind mit einer neuen Arbeit beichäftigt, 
wie ich denke.“ 

„Eine Oper beichäftigt mich,“ erwieberte ber 
junge Mann angeregt. „Seit Jahren Habe ich 
den Entwurf gemacht, den Tert gefchrieben, einzelne 
Partieen gearbeitet. Jetzt habe ich Alles vollendet.“ 

„And Sie wollen damit bervortreten ?* 

„Das ift mein Wille," fagte Anbreas zanh 
und nachbrüclich. 

„Die heißt Ihre Oper ? Ober it es ein Ge⸗ 
heimniß gu 

„Zenobia, heißt fie," antwortete ber Käufer. 

„Sin berühmter Gegenftand 1? antwortete Herr 
von Wolters, fein lächelnd. 

„Davon haben Sie mir ja nichts gefagt, Herr 
berg !* rief Hear Niedlich. „Zenobia Plingt . ganz 
ſpaniſch.“ 

„Ein Weib, deren Schoͤnheit die wilbeſten Ero⸗ 
berer feſſelt, beren Majeſtät Rom und feinen Kaiſer 
zu ihren Füßen flürzte, bie Sieger zu Beſiegten 
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ſachte, it ein würbiger Gegenſtand ber Kunſt,“ fagte 
er junge Manı. 

„Es ift alſo ber Triumpb ber Schönheit, ben 
Sie verberrlichen?“ fragte Wolters, fein Stödchen 
n feine Zippen bohrend. 

„Der Triumpb der Liebe!“ antwortete Andreas. 

Ich bin ſehr begierig, etwad mehr von Ihrem 
Berke zu wiffen, ich glaube, daß es jehr bedeutend 
fh; darum mird es mir Breube machen, für ben 
Hüdlichen Erfolg thätig zw fein.” 

„Her von Wolters ift mit bem ganzen Theater 
befannt,” rief Herr Nieblich. | 

„Wenigftens kenne ich den General-Mufif-Di- 
teetor,“ verbefferte ber Regierungsrath lächelnd, „eben 
ſo den Antendanten.” 

„Es wirb —— ſchrie Herr Niedlich, 
„varauf verlaſſen Sie Sich, Herzberg, Herausge⸗ 
rufen ſollen Sie werden, ed mag geben, wie es. will.“ 

„Ich hoffe, feine Hilfe nöthig zu haben,“ erwies 
derte der Künſtler unwillig. 

„Sie haben ganz Recht,“ ſagte Wolters. „Das 
wahrhaft Gute und Schöne bricht ſich immer Bahn; 
eur baben junge aufitrebende Talente Häufig Neider 
md Feinde; namentlich in unſerem geliebten Vaters 
ande, wo das Gliquenmwefen und der Mangel an 
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Humantität immer bereit find, jedes Talent mit 
gen zu treten.“ 

Ich fürchte fie nicht!" erwieberte ber j 
Mann ftol;. 

Der Regierungsrath belobte die edle Zuver 
indem er mit einem verftedten Lächeln Hinzuf 
daß ber größte Fehler junger Künfller faſt in 
eine zu große Beicheibenheit ſei. „Sie leiden ar 
fem Fehler nicht,” fügte er dann hinzu, „was 
außerordentlich freut Sie find energifch, weil 
von Ihrem Werthe überzeugt find.“ 

„Alles, was ich denken und empfinden Ta 
murmelte Herzberg, vor fich nieberblidend, „hab 
hinein gelegt.“ 

„So muß es einewahre Schaklammer von Geb: 
und Gmpfindungen fein,” fuhr Herr von Wr 
fort. „Sicher auch verwahrt es alle Ihre Hoffnung 

„Auch das! ja, auch das!” 

„Dann müſſen wir um fo vorfichtiger d 
umgehen und Alles, was ſchaden könnte, zu ce 
nen fuchen.“ 

Er wandte fih zu feinem Begleiter um, beı 
Mint verftand. „Jeder Menih bat Feinde,” bei 
Herr Niedlih, „und wenn er der befte if. G 
jonderbar, Herzberg iſt ein Menſch wie ein K 
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ı& ante, er traut fich nicht einer Fliege auf bie 
BEÜnt zu treten, ohne um Entſchuldigung zu bitten, 
und bat doch einen Feind, ber ihm wüthend verfolgt.“ 

„Wie wäre das möglich ?“ fragte ber Regie 
rungstath. 

„Es iſt moͤglich!“ ſchrie Herr Niedlich, „ich weiß 
el Trifeld ... .* 

Bei diefem Namen flieg eine jähe Roͤthe in 
Herzberg’ 8 Geſicht. 
| „Iſt der Ihr Feind?“ unterbrach Kerr von 
Molters feinen Berbünbeten. „Her von Trifels, 
mein Berwandter ? Er ift allerbingd rachjüchtig.“ 

„Es ift ein Menſch ganz ohne Bildung,” ſagte 
Herr Niedlich. „Sch bin feft überzeugt, wenner etwas 
tun kann, was dem armen Herzberg ſchadet, thut 
ir ed.“ 

„Aber warum? Was thaten Sie ihm?" 

„Barum? — Gh! warum 2" lachte Herr Nieb- 
li, „weil e8 eine junge Dame giebt, Die in feinem 
Derzen . . . .“ 

„Schweigen Sie!* rief ber Muſiker heftig, und 
feine Augen ftarrten ben Agenten jo furdtbar an, 
daß Herr Nieblib, in Erinnerung beffen, was er 
erlebt hatte, mit einem Saße von ibm abrückte. — 
„Werden Sie nicht wieder unvernüftig,“ ſagte er, 
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feine Stirn faltend, „mir wollen ja Darüber nachbe 
was wir zu Ihrem Beften tbun können.” 

„Ich werde mir jelbft helfen, ich ſelbſt!“ 
melte Andreas. 

„Sie baflen ihn alſo auch?” fragte Wo 

„Sa!“ ermwiederte Herzberg, den Kopf aufhe 
„Ich möchte ibn vernichten! Sagen Sie ihm | 

„Dazu babe ick nicht ben geringftien An 
erwiederte Herr von Wolters mit feinem Falter 
Hein. „Wenn ih Alles überlege, jo glaube 
daß wir fämmtlich lebbaft wünſchen, Trifels n 
daran gebinbert werben, das Fräulein von Laı 
zu heirathen.“ 

„Das ift gewiß,” fagte Herr Nieblich, „er 
und fol fie nicht heirathen, denn er verbien 
nit. Gr muß befeitigt werben, vernichtet we 
wie Herzberg ſagt, und Dazu giebt es ein ; 
Mittel.” — Gr bielt inne, und indem er mit | 
linken Hand an jein langes, ſpitzes Kinn faßte, 
er fih zu dem Kiünftler bin und grinfte ibn y 
an. „Wollen Ste dabei helfen, ‚Herzberg ?* f 
er leijfe, „wollen Sie wiſſen, wie dieſer überfli 
Menſch gründlich vefeitigt wird 1" 

Ein rachgieriges Zuden flog über Herz 
Lippen. 
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„Man muß ohne alle Umſtaͤnde mit ihm ver⸗ 
zren,“ ſagte Herr Niedlich, „muß Fräulein Gebr 
8 die Augen oͤffnen über feine innere Schlechtig⸗ 
t Wenn eine Braut ihren Bräutigam- auch nicht 
iderlich liebt, jo kann fie doch auf feinen Kal Ich - 
r, daß er andere Sötter neben ihr anbetet und 
beiträgt.” 

„Das auch?!” fagte der Künfller heftig. 

"Betrügt fie ſchaͤndlich,“ fuhr Herr —2 fort 
bie viffen doch, daß er immer ſchon mit Marie 
: Haufe fein Weſen trieb, in aller Bequemlichkeit. 
le beträgt er! Warum will fle nicht heirathen ? 
eber ben Reinhold noch — noch andere Leute.” 

„Beweiſe!“ murmelte Herzberg, ohne jeine 
gen aufzubeben. 

„Was ift denn da zu beweiſen?“ fragte Herr 
eblih. „Sie haben ed bemerkt, wir find dahinter 
Iommen. Ste können es bei Ihrer großen Theil⸗ 
bie für Fräulein Hedwig nicht länger aushalten, 
B fie jo nichtswürdig betrogen wird. Sie gehen 
ı, entdeden ihr Alles, und wenn er kommt, jagen 
x es ihm ins Geficht.“ 

„Beweiſe!“ wiederholte Herzberg, diesmal lauter. 

7) läßt fich allerdings vorausſehen,“ begann 
m von Wolters, „daß ein Beweis gefordert wird 
56. XV. Neues Leben. II. 13 
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und nöthig fen dürfte. Wenn Herr Herzberg, wie ich 
annehme, wirklich bemerkt bat, dag Trifels fih in 
verliebte Abenteuer mit der hübſchen Tochter feines’ 
Hauswirthes verftridte, fo wird Fräulein Hedwig 
ihm die böchfte Dankbarkeit fchulden, wenn er iht 
die Augen öffnet. Natürlich aber wirb man ihm nicht 
ohne Weiteres glauben: es kaͤme alſo barauf an, 
ihm die Beweismittel zu verſchaffen, und ich denle, 
dies koͤnne nicht ſchwer ſein. Einige ſuͤße Billette 
von der Hand der ſchönen Hausfreuudin werben 
ebenfalls bie beite Wirkung thun.“ 

„Woher fie nehmen?” fragte ber Muſiker. 

„Nun, das ließe fih wohl machen,“ —2* 
Wolters. 

„Es iſt koſtbar, ein wundervoller PROBE an; 
ftel Hear von Niedlih ein, der ſeine Tangen 
entzüct zufammentieb, „Wir Ihaffen Die Billette * 
Sie haben fie gefunden, Herzberg.“ 

„Schurken!“ fagte Herzberg büfter wor ſich wi 

Ein Schweigen folgte diefem Ausruf. Der Re: 
gierungsrath lehnte fih zuruͤck und lächelte. - 

„Wie ſo?“ fragte Herr Nieblih ein —* 
beftembet. „Aber Sie haben Recht, Garen wi 
er bann unbefümmert fort, „ſolchen Schurken’ muß. | 
man beilommen, wie es geht.“ MR 
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„Ich will nichts damit zu haben — hinaus bad 
Ye Andreas fort, indem er befehlend feinen Arm 
b. 


„Sind Sie bei Troft ?! Warum denn nicht gu 
gte Herr Niedlich. | 

„Weil's Schurkerei iſt!“ ſagte Herberg, be tönt, 
sr anfab. 

„Werben Ste nicht anzäglich 1" ſchrie ber Agent. 
Benn Sie Bildung befäßen, wärben Sie Sich 
che Worte nicht erlauben.“ 

„Bert Herzberg,” fagte Wolters aufftchenb; , 
met, wie ich bemerkte, feinen Standpunkt. —* 

w verhandelt wurbe, babe ich. mit wechefelnbem Er⸗ 
* gehoͤrt. Sie haffen meinen Better aud Gruͤn⸗ 
a, welche ich nicht weiter unterfuchen will, und 
haupten von ihm Dinge, zu benen Sie in keinem‘ 
alle Beweiſe zu jchaffen vermögen. Sch habe mich 
mit überzeugt, wie es ftebt, und rathe Ihnen, Sich 
lee Berleumbungen zu enthalten.“ 

„Nein, mein Herr!“ rief ber Künftler, wie aus 
nem Traume erwachend, alö der Regierungsrath 
ich feinem Hute griff. „Sie find der Verleumber ! 
et Sott!“ ſetzte er hinzu, indem er bie Hand auf 
me Bruft legte, „Sie müfien fchlechter noch fein 
5 ber ba!“ 

13* 


| 


„UIlttIIenen DIE Dim TIUmt, JE TDIEDEL 
Nähe zu kommen!“ fiel Herr Niedlich ein 
Menſch wie eine Vogelſcheuche, der nichts 
nichts if, will ben Tugendhaften fpielen wı 
unfinnig, zu glauben, eine junge, reiche, t 
Dame könnte fih in ihn vergaffen” — Er fi 
fihallendes Gelächter auf, gewann aber r 
Thür und fuchte eilig die Treppe, denn es ı 
vorgelommen, als wollte der verrüdte Me 
nachipringen. Es geſchah jedoch nichts ber, 
wohlbehalten langte Herr Niedlich unten u 
mit feinem Begleiter, welder eine Zeit I 
Wort fprach, durch die fothigen Gaſſen. 

Endlih aber oͤffneten fih doch die € 
feines Zornes: „Diefer Lump, biefer Bettl: 
er, „schlechter als ich, Sie alfo noch ſchlechter 
Er Tann mid freilich nicht beleidigen, aber 
es ihm doch eintränfen.“ 

„Ste fehen, Herr Niedlich,“ erwiederte 
gierungsrath, „daß Ich als Ihr Eomparativ t 
tet bin, Sie zu tiöften und zu Ruhe zu er 
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berfaffen Sie mir jet dieſen Burfchen, ich werde 
behandeln, wie es am paffendften 'ift. Das Zeug, 
as er gefchrieben bat, fol fo lächerlich gemacht 
jerben, wie es ſich gebührt, Seht laffen Sie uns 
fe erite Droſchke nehmen, deren wir habhaft werben, 
id fabren Sie mit mir zu Bertini. Es find Heute 
ſche Auftern angekommen.“ 
Herzberg hatte, nachdem er einige Duhend Dale 
n Zimmer auf und ab gerannt war, die Hände 
feine Bruft und das heftig pochende Herz Damit 
tgebalten. Er hatte jeinen Entichluß gefaßt. Lügen, 
trügen, beucheln war ihm jchredlider ald der Haß, 
n er gegen Zrifeld" trug. Daß diefe argen Verſu— 
er ihm bewegen wollten, eine Schlechtigfeit zu bege- 
n, batte ibn fo gereizt, bag er alle Beſonnenheit 
rloren, und jet brannte fein Hirm vor Entrüftung, 
8 ihm ein ſolcher Antrag gemacht werben fonnte. 
„O!“ rief er, feine Hände vor Grimm zuſam⸗ 
enframpfend, „weil ih arm bin, darum haben fie 
gewagt! Dem armen, unbelannten Andreas Herz— 
rg entbeden fie ohne Furcht und Scham ihr Lü— 
ngewebe, denn was thut ed, daß er es burchfchaut? | 
e tft niedrig, er iſt elend genug, um mit Freuden 
: Helferähelfer nichtswürdiger Handlungen zu mers 
n! DO, mein Gott! das tit ber Fluch der Armuth ? 
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daß man ihr alles Schlechte zutrau! — Ich v 
fort, ich will ihn auffuchen, will ihm fagen, was 
mit ihm vorhaben. Ste müffen einen Plan bab 
ber ihn verderben fol, denn um meinetwillen tf 
fie es nicht. Halt!” murmelte er HN ſtehend ı 
fih befinnend, „it dieſer Wolters nicht — er ſpr 
den Namen nicht aus, der ihm widerſtand — | 
nächfter Verwandter? Iſt e8 nicht ber Men, ı 
dem Niedlich mir einmal erzäblte, daß er Alles erl 
würde, wenn Sener ihm nicht den Streich gefpi 
hätte, heirathen zu wollen? Sekt ſehe ich, wozu 
mich gebrauchen will. Glendes Gold! Ih m 
ihn warnen, ich muß, ih muß!" — Er drüdte ſe 
Bruft, denn der heftig ftechende Schmerz kehrte da 
zurüd, und hielt ein. „Es ift mir zu Muthe,“ far 
er, „als könnte ich es nicht, oder als bürfie ich 
nicht, fo ſchwer Tiegt e8 auf mir. Ich kaun ihn ni 
fehen, nicht fprechen, kann feinen Dank nicht ertı 
gen, aber ich will Reinhold auffuchen, der mag m 
Bote fein.” 

Schnell Heidete er fih an, legte ben Schlü 
an einen Ort draußen. an ber Schwelle, wo je 
Mutter ihn zu fuchen und zu finden gewohnt w 
und machte fih auf ben Weg. Er adtete es ni 
babei, daß das Wetter böje wurde und es mit ſei 
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-KHetdern nicht zum beften ſtand; nach.einer halben 
Stunde befand er ſich vor dem Hauſe bed alten 

Blechſchmiedes, und als er zu ben Fenſtern hinauf 
tab, wo Trifels wohnte, und kein ‚Licht entbedte, 
fühlte, er ſich erleichtert und ging berubigter bineln. 
Der Meiſter ſaß zwifchen Ofen und Spind an 
dem warmen Platz im Großvaterſtuhl, die Meifterin 
wie gewöhnlich am Tiiche, Marie nebeh ihr, in einem 
Buche leſend; von Reinholb war nichts zu. fehen. 
Ihre Blide richteten fich jekt gemeinfam gegen. bie 
; Thür, denn Alle hatten ihn gehört; er mußte fomit 
eintreten und nach feinem Freunde fragen. 

So mie er bies that, bemerkte er aber auch, 
daß fein Empfang fein bejonders freundlicher war. 
Marie allein erwiederte feinen Gruß, ber Meifter 
‚aber z0g eine Schwere Kalte gleichfam von einem 
Ohre bis zum anderen, fprach jedoch fein Wort. 

„Reinbold ift nicht zu Haufe,” fagte Marie. 
„Ich Habe ihn ſeit einigen Stunden nicht geſehen.“ 

„Nicht zu Haufe,” er ſah vor fih nieder. Nie 
wand lud ihn ein, feinen Hut abzulegen oder Plab 
ja nehmen, fich zu wärmen oder zu trodnen. Lang⸗ 
ſam wilchte er die NRegentropfen aus feinem Geſicht 
and blidte nach dem Meiſter bin, „Sie willen nicht, 
eb er bald kommen wird ?” fragte er. 
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Bon dort ber erbielt er keine Antwort, c 
Marie fagte nach einem Weilhen: „Ich weiß 
nicht.” 

Es folgte ein neues Schweigen; Herzberg fd 
zu überlegen, ob er geben ober bleiben follte. „ 
bin fett einiger Zeit nicht bier geweien," begamı 
dann nochmald mit leifer Stimme, „ich bitte, 
Sie mich entjchuldigen.“ 

„Es bat gar nichts zu ſagen!“ rief Frau H 
man, „gar nichts!” 

„Sie haben gewiß Beſſeres zu thum geh 
als an meine Stunden zu denken,” fügte Marie hi 

Der Mufiter verbeugte fidh verlegen. „Ich 
wirklich fehr beichäftigt,” murmelte er; „eb 
mir unmöglich.“ 

„Sp hätten Sie berfchtden können,“ ftel 
Meifterin ein 

„Ihre Mutter muß ja in fpäter Nacht tk 
Sturm und Wetter laufen, daß es eine Schande 
die alte blinde Frau!“ 

Der Vorwurf jagte das Blut in ſeinen K 
Es fiel ihm ploͤtzlich ein, daß feine Mutter eben 
bier geweſen ſein mußte. — „War ſie bei Ihne 
fragte er. 

Die Meiſterin antwortete ihm nicht. „Alert 
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war Vie Bier,“ ſagte Matie, „und lieferte dem Herrn 
von Trifels, der. fich bei uns befand, einen Brief ab." 
„Er bat ihn alſo bekommen,“ flüfterte Andreas. 
„Richtig befommen, ja !* fagte Frau Hartmann, 
und wird fich bitten, fich je wieber mit Ihnen einzulaffen.“ 

„Das ift nicht unſere Sache, Mutter!“ fiel 
Rarie ein, 

„Unfere Sade iſt es nicht, nein! Gott fei 
anf, daß ed nicht unſere Sache ift! Aber wenn 
) einen Sopn hätte, wııd er machte es fo, betrüge 
Maler.“ . 
„Sie können das nicht bemetheilen !” rief Ans 
read raub. 

„Nicht beurtbeilen! Einer ift fo. viel werth wie 
x* Andere!” fchrie fie zornig. 

„Baſta!“ fagte der Meifter, indem er aufftanb 
nb ein paat große Schritte that, die ibn vor den 
einen, ſchwächlichen Mufifer brachten. Der greife, 
waltige Mann richtete ſich brobend vor ihm auf, 
ber ed war etwas, das jeinen Unwillen mäßigte. 
Nie Fühllofigkeit, die ans den dunklen großen Augen 
e8 jungen Menfchen ihn aujtarrte, überrafchte ihn ; 
abei ſtimmte bas kranke, bleiche Geſicht ibn milder. 
— „Wir haben nicht nötbig, mit-einanber zu ſtrei⸗ 
m,“ fagte er; „es tft jedes Menfchen Sache, das zu 


B 


202 


thun, was er für gut hält. Mir iſt es auch II 
daß es jo gelommen if; denn mit den Gm 
bier if es ein für alle Dial vorbei; wenn ich je 
an Ihrer Stelle geweſen wäre, hätte ich bie Hand ı 
zurüdgeftoßen, bie mir wohl thun wollte.“ 

„3 kann keine Wohlthaten annehmen,” - 
wortete ber junge Maun. 

Der Meifter nidte, ald ob es ihm geftele. „A 
man's mit Arbeit jchaffen kann und mit eige 
Fleiß, af’ ich es wohl gelten,” fagte er. „Wer et 
Ordentliches gelernt bat, der mag flolz barauf 
und wenn's nach mir gegangen wäre, Anbı 
möchte der Herr von Trifels fein Geld bebalten. 
aber hätte es anders bedacht werden müjjen; | 
es ift jämmerlich genug, wenn ein erwachſener Mı 
eine alte balbblinde Mutter bat, bie in ben 
für ihn laufen möchte, all feine Fehler verthei 
und feine Sünden auf fih nimmt, und er kann 
mit all feiner Kunft nicht einen warmen Mantel 
fein ganzes Paar Schuhe fchaffen.“ 

Der Muſiker neigte ben Kopf unter biefer 
Mage. Sein ®önner Niedlich batte ihm NHebnli 
batte ihm Härteres ſchon gelagt, er hatte es 
Verachtung behandelt; ber alte Mann jedoch, 
«er jetzt zu ihm fprash, mifchte in feinen grolle 
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on etwas ftrafend Wäterliches, dem er nicht wider: 
ben fonnte. Und bennoc, was hatte er ſich vorzu⸗ 
fen ? Riebte und verehrte er feine Mutter nicht, Dachte 
nicht mit Entzücken daran, wie er ibr alle Sorgen, 
eNoth vergelten, alles Gluͤckin ihren Schooß fchütten 
Mte? Und hatte fie je mit einem Blick ibn ange— 
gt, hatte fie ibm je fein Unrecht vorgebalten ? 
13 dieſe harten Menichen von ibm begehrten, was 
gut und recht nannten, erregte feinen beftigiten 
berwillen; was ihnen schlecht und verkehrt ſchien, 
an bing er mit allen Fäden feines Lebens, 

„Sie verjteben mich nicht,“ fagte er traurig und 
igazngleich. „Mein Weg kann nit Ihr Weg ſelin; 
boffe jedoch, Sie follen bald anders über mic 
fen.“ 

„Bott gebe es!“ antwortete ber Meifter. „Ich 
8 ber alten Frau wünſchen, baß fie noch Freude 
ben möge an ihrem einzigen Rinde.“ 

„Die Sie!” erwiederte Herzberg raſch in feiner 
zbarkeit. 

Das Wort traf den alten Mann und verſchloß 
ı den Mund, Eine fable Röthe bedeckte ſein Ge— 
t, und durch feine Bruft ging eine unbejchreibliche 
ham und Dual, bie ibm bie Augen zubrüdte. 
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„Kennen Sie ben Herrn von Wolters ?* en 
Herzberg. 
Der Meifter zittertein den Knieen. „Was ſerer 
murmelte er. 
„Hüten Sie Sich vor ihm, glanben Ste We 
nicht. Er bat Boͤſes vor mit Ihrer Tochter # 
und einem Manne, den ich nicht nennen mag.” 
Weiß es denn bie ganze Welt fchon?!" ſcha 
der alte Meiiter, feine beiden Arme aufbhebenb, we 
sehrt von Wuth und Kummer. Dann drehte er WW 
um unb ging in die bunfle Kammer, deren Thur 
Hinter fich zufchlug. 
Ganz erftaunt über biefen Erfolg feiner W 
nung und verwirrt von dem feltfamen Bench 
ſeines DBerwandten, jah Andreas ihm nad; er WM 
bielt jedoch nicht viel Zeit, um eine Grilämng | 
juchen oder zu fordern. Die Frau Meifterin fprei 
wie eine Furie auf und überhäufte ihn mit GE 
würfen. „In Ihre Seele hinein müßten Sie GI 
ſchämen!“ rief fie. „Wer Heißt Sie hieher komme 
um nichts als Unheil anzurichten ?“ 
„Meine Warnung fam aus guten 
jagte er. „Diefer Wolters iſt zu den ſchlimmſten Died 
gen fähig.” | 
„Kümmern Sie Sich nur um Shre eigenen 
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hgelegenbeiten,* fiel bie erzürnte Frau ein, „bamit 
ben Sie genug zu thun! Wir verbitten und Shren 
ub und Ihre Warnungen.“ 

Als fie jchwieg, kämpfte Andreas mit fich felbit. 


ftand mit niedergefchlagenen Augen und bedachte 


[ ®roll und Bitterkeit feine Lage. 

„Wünſchen Sie noch irgend etwas hier ?“ fragte 
ırie böflih lächelnd. 

„Rein!“ ermwieberte er. „Wenn Sie nichts von 

wünſchen.“ 

„Ih, Herr Herzberg,” ſagte fie würdevoll, ſich 
neigend, „ich wünſche Ihnen recht wohl zu ruben. 
jerzigen Sie den guten Rath; meiner Mutter und 
balten Sie Sid, von Perſonen Uebles zu ſpre— 
t, bie zu hoch über Ihnen fteben.“ 

Andread ließ feine flammenben Augen eine 
nute lang voller Verachtung auf ihr ruhen. „Falſch 
Alles auch an ihr!” fagte er mit jeiner rauben 
mme; bamit drehte er jih um und ging hinaus, 


Ende des zweiten Bandes. 


Prag 1856, Drud von Kath. Gerzabek 
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Bon Kober's Album, Bibliotbet beuticher 
alromane, find die Jahrgänge T bis IV (1846— 
) gänzlich vergriffen. Bom V. Jahrgang (1850) 
me noch bie Bände 1 bis 8 zum Breite von. 
G. M. durch alle Buchhandlungen Defterreichs 
iehen: 


Diefe 8 Bände enthalten: 


Der Kreifnedt. 
Hiftorifher Roman von Ludwig Stard). 
— 5 Bände. — 


Der lebte Taborit, 
ober 
nen im fünfzehnten Jahrhundert, 
oriſch-romantiſches Gemälde von Carl Herloßfohn. 


— 3 Bände — 
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- Der VIL Jahrgang (1852) von Robert 
„Album, Bibliothek deutſcher Origi 
vergriffen bis auf bie Bände 15 Di 24, * 
zuſammen genommen 5 fl. 6. M. — 3 IE; 
10 Nor. koſten und durch alle Buchhandlungen 
beziehen find: 


Diefe zehn Bände enthalten folgende vier 2* 
ſtaͤndige Werke: 


— 15. bis 17. Band. — 
Höhmen vor vierhundert Fahren. 
Ein Hiftorifher Roman von Julius Seidlitz. 
— 18. bis 21. Band. — 
Die Rofenkrenzer in Wien. 
Gittenroman aus dee Seit Kaiſer Zofef I. von Ebh. Breier. 
— 22. 23. Band. — 


Die Er6fünde. 
Roman von Jeau Charles (Braun von Braunthal.) 
— 24. Band. — 
Der Brimator. 
Hiftorifche Erzählung von Joſef Meiner. 











Von dem 1854 erihienenen neunten Sahrgange ii 
Albums können feine completten Exemplare mehr er 
werben; nur tie Bände 1,2, 6 bis 9 und 15 bis 24 fa 
in geringer Anzahl zufammen um 5 Thlr. 40 Nor, (fr 
Defterreib 6 fl. 24 fr. EM.) zu haben. 


Diefe 16 Bände enthalten folgende acht vollfländige Wak: 
— 1. 2. Bund. — 


Fin Arzt in einer Fleinen Stadt. 
Roman von Julie Buromw. 
— 6. ki3 9. Band. — 
Nach der Flut. 
Hiftorifher Roman von Berud von Guſeck. 
— 15. Band. — 
Ein Denunciant von Anno Nenne: 
Erzählung von Anton Langer. 
— 16. 17. Band. — 

Die Höllenmafchine. 
Hiftorifcher Roman von F. I. Proſchko. 
— 18. 19. Band. — 
Familienbilder. 

Don Levin Shüding und Louiſe von Gall. 
— 20. Band. — 


Treu. 
Eine einfache Geſchichte von Joſ. Meßner. 
— 21. 22. Band. — 


Nemeſis. 
Roman von Johannes Scherr. 
— 23. 24. Band. — 
Pflanzer und Soldat. 
Bilder und Geſtalten aus dem Banate von C. W. Martisl: 
Einzelne Werke koſten pr. Band 40 fr. 5; 
20 Ngr. 
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Prag 1856. Drud von Kath. Gerzabek. 








Bibliothek deutscher Originalramane. 


—. 


Beiträgen von Julie Burow, Friedrich Gerstaeeker. 


d von (useck, Carl Gutzkow, Carl von Ioltei, Alltred 7 
ner, Theodor Mügge, Theodor Mundt, Eduard Maria Bipee 
Jettinger, Robert Prutz, Johannes Scherr, Levin > 
Scehückinge, Ernst Willkenm u. A. 
Herausgegeben von 


J. L. KOBER. 


Filiter Jahrgang. 
Srchszehnter Dam. 


Neues Lehen. 
III. 


1556. 


Prag & Leipzig. New-Vork, \ 
Exrpedition Bd. Meſtermann & Comp..Eu” 
des Albums. 290, Broadwar. Ei 








ALBUM 


Bibliothek deutſcher Driginafromane der 
beſiebteſten Schriftfteller. 


Beransgegeben won 


J. L. Kober. 





Eilfter Jahrgang. 
Sechszehnter Band. 
Heues Leben. 
III. 


1856. 


Prag & Leipzig, 
Erpedition des Albums, 





Meues Leben. 


Novelle ; EL 3 


in drei Bänden, 


— 
Von 


Theodor Mügge, 


Dritter Band, 


— — — — — 


1856, 
Prag & Veipzig, 
Erpeditjion Deg Albums. 


„ 


Jubalt. 
— “ 


Von dem 1854 erjhienenen neunten Jahrgange 1 
Albums können feine commpletten Gremplare mehr gelief 
werben; nur tie Bünde 1,2, 6 bis 9 und 15 bis 24 f 
in geringer Anzahl zufammen um 5 Thlr. 10 Re. (| 
Defterreih 6 fl. 24 fr. C. M.) zu haben. 


Diefe 16 Bände enthalten folgende acht vollkänbige Merl 
— 1. 2. Band. — 


Ein Arzt in einer Pleinen Stadt. 
Roman von Julie Burow. 
— 6. Lid 9. Band. — 
Nach der Flut. 
Hiftorifcher Roman von Berud von Guſeck.— 
— 15. Band. — 
Ein Denunciant von Anno Wenne; 
Erzählung von Anton Langer. 
— 16. 17. Band. — 

Die Höllenmafchine. 
Hiftorifher Roman von $. 3. Proſchko. 
— 18. 19. Band. — 
Familienbilvder. 

Bon Levin Shüding und Lonife von Ball. 
— 20. Band. — 


ren. 
Eine einfache Gefhichte von Joſ. Meßner. 
— 21. 22. Band. — 


Nemeſis. 
Roman von Johannes Scherr. 
— 23. 24. Band, — 
| Pflanzer und Soldat. 
Bilder und Geftalten aus dem Banate von C. W. Maritiı 
Einzelne Werke Eoften pr. Band 40 Er. : 
20 Ngr. 


Prag 1856. Drud von Kath. Gerjzabek. 








Bihlinthek dentörher Originalramane.  ® 
J Mit Beiträgen von Julie Burow, Friedrich Gerstaecker 
Bernd von (nseck, Carl Gutzkow, Carl von Holtei, Allreı 
Meissner, Theodor Mügee, Theodor Mundt. Ednard Mari: * 
Oettinger. Robert Prutz, Johannes Scherr, Levin „ 
Schücking, Ernst Willkonmm u. A. 


Herausgegeben von 
J. L. KOBER. 


| 
| 








Kilfter Jabrgang. 
Sechszehnter Dand. 


Neues Leben. 


III. 
wg 
1556. 
Prag d Leipzig, New-Vork, Eile 
Erpedition A. Wellermann & Comp. 5” 
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Tag für die kirchliche Bereinigung bes jun— 
3 war feftgejeßt, es blieb nicht viel mehr, 
Boche übrig, und alle die Unruhe ftellte 
die in jolcher ‚Zeit ſich fämmtlicher Fami— 
und Angehörigen bemächtigt, alle Hände 
ung fett und alle Gedanken für den Einen 
udens und Ehrengedanken in Bejchlag nimmt, 
sitfeier mit fo viel Glanz und Pracht und 
er Liebe und Sorge zu verfchönen, daß ein 
Gedenktag beiterer und glüdlicher Erinne- 
r das ganze Leben davon übrig bleibe. Je: 
Das in feiner Weiſe. Der Arme borgt und 
fein Kind, wenn er nichts weiter zu geben 
bob das hochzeitlihe Bette und Gewand, 
ben Hoffnungen, bie feinen Segen begleiten, 
. Neues Leben. II 


bilfe ihm über mancherlei Bedenken; denn fi 
ter fol feiner Anderen nachſtehen, fie foll 
ttattet werden, ihre Hochzeit foll fo began 
den, wie es ſich für fie paßt, damit eher 2 
rung und’ Neid als Nachrede entſtehen. 
Meife batte auch der Präfident von 8% 
Sache aufgefaßt und betrieben, und als e 
feiner Tochter befand, die taufend Liebes 
feine verſchwenderiſche Zärtlichkeit hatte, ba 
ihm anfrichtig zu fagen, was ihr noch fehl 
ober was etwa ein geheimer Wunſch noch zı 
„Nichts, mein befter Papa, nichts!“ 
wig. „Sch bin ganz glücklich: Meine einz 
noch ift die — wirft auch Du glücklich, 
getröfter jein, wenn ich Dich verlaffen habı 
„Ih werde mich fehr vereinſamt fühl 
er nachdenklich, „werde Dich überall ſuchen 
miffen, Deine frobe Stimme nicht hören. ı 
darnach fehnen.” — Er beugte fi über 
ihre Stirn kürfend, fuhr er fort: „Uber. es 
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zit dem Zuge Deines Herzens, ih kann Dich nicht 
von zurüdhalten. Des Weibes Beftimmung tft bie 
be und bie Ehe; jeder Menfch bat das Recht, ſo 
(lich zu werben, als er ed vermag, und wo gäbe 
ein fchöneres lid ald das Glück einer ſchönen 
ius lichleit!“ 

„O!!“ erwiederte ſie, ihren Kopf an ſeine Bruſt 
ickend, „daß bie und fehlen muß, bie Dir dies 
led gab !“ 

„Auch das iſt Menfchenloos und menfchliches 
ſchich,.“ antwortete er. „Sch benfe an fie,“ fügte er 
icher binzu — „in unferen Erinnerungen liegt ein 
sher Troſt, und ich weiß, baß, wenn fie 88 
mag, fie fegnet, was mir Glüd und Frieden auf 
den gewähren kann.“ 

„Gewiß, o, gewiß!“ rief Hedwig begeiſtert. „Sie 
met Dich, umſchwebt und als verklärter Geiſt.“ 

„Und iſt erhaben über alle Vorurtheile,“ fiel 
err von Landau ein. „Sch werde allerdings jetzt erſt 
merzlich erkennen lernen, was es heist, allein zu 
n, feine liebende Hand zu haben, fein Mefen, bas 
Ib verſteht. Deine Geſchwiſter find zw jung, um 
ih mir zu erſetzen.“ 

Hedwig hatte fih am ihn geichmiegt, es ent—⸗ 
md eine Stille. Sie dachte an etwas das in ihr 
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arbeiteie und ihr Geſicht roͤthete. — „Wenn Du,” 
flüfterte fie endlih zu ihm auf — „ach! ich fühle 
fchmerzlih, was Du ſagſt — wenn Du ein Wein 
fändeft, das Dein Leben verfchönte, getreulich Dir 
beiftände, Dir erſetzte, wad Du verloren haft . . .” 
„Dun meinft,“ erwiederte der Praͤſident, Imbem 
ex tieffinnig lächelte und fie anfah, „ich follte — Dei 
nem Beilpiele folgen, neues Glück, neues Sc 
fuchen.” 
„D, befter, beiter Papa!“ rief fie, ihre Arme 
um ibn ichlagend, mit aller Heftigfeit ihrer Em. 
pfindungen. „Die darfft nicht verlaffen und einſam fein, 
Du mußt eine Seele befigen, bie Die gan ud 
allein gehört.“ 
„Und mo follte ich fie finden?” fesgte er. . 
bin ein alternder Mann, mein liebes Kind; wem 
ich mich auch noch Fräftig und jung im Herzen fühle, 
jo bin ich doch fein Gegenſtand für Modepüppchen.” 
„Nicht doch!“ fagte die Braut mit derſelben 
Lebendigkeit, „das wäre freilich unpaffend. Das bebarfkt 
ein treues, gutes, ebles Weſen, verftänbig, Häuslid, 
liebenswürbdig, die nit an dem bunten- Taud bei’ 
Lebens hängt, Papa, wie ich, aber die Dich die, 
fhäßt, liebt und von Dir hochgeſchätzt wird. 
„Kennt Du denn ein fulches Weſen ?* flüßerte et 
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Sie nickte ibm mit glänzenden Augen zu. „Du 
inft es auch,“ ſagte fie ihm ind Öbr. 

Ich eun⸗ es auch ?“ fuhr er lächelnd fort. „Einfach, 
ſcheiden, bäuslich, fittiam, verftändig und liebens— 
irdig fol es fein. Wie viele Tugenden zählt Du 

auf! ch wüßte doch wahrlid nicht — doch 
It! meinſt Du etwa — es fällt mir etwas ein — 
u meint doch nicht, ich könnte meine Augen auf 
räulein Marie Hartmann geworfen haben?“ 

„D, Du böjer, böfer Papa!“ rief Hebwig ſchel⸗ 
ich Tachend, „wie Du Dich verftellen kannſt! Nein, 
bie fatale Mamfell, die ein wunderlicher Zufall 
s in ben Weg geworfen hatte, bachte ich wahrlich 
dt. — üb weiß nur Ein Weſen, bas ich mit 
euben Mutter nennen, ibm mit Jubel um ben 
als fallen möchte, und biejes tbeuere, gute Weſen 

ja längit Deine Bertraute, längft babe ich drin⸗ 
nden Verdacht geſchöpft, daf DE un 

Der Präfident legte feine Hand auf ihren Munb. 
Biſch!“ fagte er, „iprich Fein Wort mehr. Was ich 
nm Dir gehört habe, mein geliebte Kind, rührt 
ch unausſprechlich. Ach werde ſehen, mie ich meine 
njamfeit ertrage, jehen unb überlegen, wad mein 
'rz und mein Kopf dazu jagen; im Boraud aber 
nte id Dir für dieſen großen Beweis Deiner 
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Liebe. Es beruhigt mich, zu wiflen, bag Du bamit 
einverfianden jein würdeſt, wenn ich wirklich einen 
folden Schritt thäte, meines Lebensglüdes wegen.” 

„Ih würde mich freuen, ich würbe entzkdt 
fein!“ rief Hedwig. . 

Gr drückte fie an fein Herz dafür. „Gut,“ fuhr 
er dann fcherzend fort, „feiner Zeit will ih Dich 
daran erinnern, für jegt aber laß uns bavom ſchwei⸗ 
gen, und biefe vertrauliche Unterredung laß ein Ge⸗ 
heimniß fein. Für jet, meine Hebwig, haben wir eb. 
allein mit Dir zu thun. In einer Woche bift Du 
nicht mehr mein, Trifels führt Dich fort, es bleibt 
mir alfo übrig ihn zu ben lebten üblichen Schritte 
für Dein Wohl zu verpflichten.” 

„Bas meint Du, lieber Papa?” fragte fie. 

„Sch meine den Heiraths⸗Contract“ 

„Muß ih ihm demn contractlich ‚überliefert 
werden?“ fragte fie lachend. 

„Es tft beffer fo,“ antwortete er. „Trifels ke 
fibt bedeutendes Vermögen. Du lachſt dazu, allein 
vertraue Deinem Bater. In bdiefer Welt muß mar 
niemals jene Vorſicht verachten, bie Lebenollugheit 
genannt wird.“ £ 

„Wenn aber Trifels ein ſolches Ding 
machen will?“ fiel fie ein. 
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„Er wird ohne Zweifel wollen, denn da er 
Dh zärtlich liebt, muß er meinen Gründen bei: 
Nichten. Es wirb mir nicht ſchwer werden, ihm zu 
berzeugen, und ſollte er etwa — obwohl ih es 
it glaube — mit Dir Rüdiprache nehmen, fo bift 
u verftändig genug, mich in zartefter Weiſe gu um- 
ttügen. Deun fieb, mein liebes Rind, wir alle find 
erbliche Menſchen. Werbe ich abgerufen, jo ift mein 
jermögen, da es in viele Theile fällt, doch nicht fo 
op, um Dich reich zu machen, Du bift an Leber: 
18 gewohnt, liebft den Glanz, wirft Dieb noch mehr 
kan gewöhnen ; es ift jomit Pflicht, Didy fo zu 
Men, daß auf feinen Kal Dein Glück gang zer: 
Jet werben kann.“ 

„O, Papa, made mich nicht jo bange! Wer 
ird baran denken!” rief Hebwig baftig. 

„Dan muß daran denken, mein Kind, Es iſt 
mit ja nicht gejagt, daß ein Unglüd fommen müſſe; 
man jedoch gar nicht darauf vorbereitet, fo regen 
b bie ſchadenfroben Mächte am leichteften. Bon 
efer Seite mußt Du es auffaffen.” 

„IH weiß noch immer ‚nicht recht, was ber 
miract eigentlich will und fol,“ ſagte bie Braut 
ruhigter. | 

„Sr ſoll Dich durch fein Vermögen fihern, mit 
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Einem Worte Dich zum Erben einjeen,“ flüfterte ber 
Präfident lächelnd, indem er fie küßte. 

Eben jet wurde der Regierungsrarh von Bals 
terd gemelder. — „Der kommt mir fehr ungelegen,’ 
fagte Herr von Sandan. „Enpfange Du ih Gebuig, : 
und halte ibn einige Zeit auf, bis ich zurückkehre. 
Er ift unterbaltend, geiftreich, wie?“ 

„Ich höre ihn gern,” erwiederte fie. „Er ſpottet 
über Alles.“ 

„Und Du ſiehſt ihn auch gen?" 

„Wenn er nur feine Brille trüge !“ 

„Das mußt Du ihm fagen,“ lachte ber Pre 
fident, indem er fich entfernte. „ch glaube, er legt 
fie Dir zu Liebe ab.“ 

Sleih darauf trat der Regierungdrarh here, 
und da er die Gabe beſaß, welche ein Herr aus der 
Geſellſchaft befigen muß, fogleih in gewanbten For 
men über den erften, beiten Gegenſtand zu ſprechen, 
ſo war nach wenigen Minuten die Unterhaltung im 
beiten Gange. Herr von Wolters mir feinem jcharfen 
Verftande, jeiner Luft, zu wißeln, zu fpotten und pu 
bezweifeln, fand jeboch in vieler Beziehung . weit 
über ben meiften jener Modeherren, welche nur in 
Formen und Redensarten eingeübt find. Mit ſprin⸗ 
gender Leichtigkeit regte er Hundert Fäden an und 
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ie in Bewegung, wußte über bas Geringite 
Euftiges oder Beziehungsvolles zu jagen, und 
eine Saat jener kleinen Bosheiten aus, welche 
1, ohne zu beleidigen, und Wiberfpruch erre— 
r Bergmügen verjchafft. Hedwig hatte, feit er 
am, immer gern bemerkt, daß er ihr Aufs 
ikeit bezeigte; fie hörte ed auch gern, wenn 
els nedte und deffen muntere Laune heraus— 
‚ und nie gingen bie Stunden unter grö«s 
Zuft schneller vorüber, ald an ben Abenden, 
e Regierungsrathb den Kreide ber Säfte im 
bed Präfibenten vermehrte. 
8 naber Berwandter bed Bräutigamd und 
sertrauter Freund war er im Wertrauen auch 
ı näber getreten, und ohne bie feinen ®rän- 
überfehreiten, hatte er ein gewiſſes Recht er» 
ih feinen Zwang aufjulegen. Auch heute 
er davon Gebrauch; benn als er mad) eini— 
t plöglich die Finger des Kräuleind von Lan— 
jeine 2ippen zog, ließ er zugleich bie Bril« 
r über ſie binbligen, und um feinen Mund 
e ein jo ſpöttiſches Lächeln, daß fie, gereizt 
‚ fragen mußte, was er bemerfe und ob jeine 
igen Gedanken ihr gälten. 
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„Allerdings,“ erwieberte er, „allein ich beftreite es, 
bag meine Gedanken böswillig find.“ 

„Wollen Sie ein Bekenntniß ablegen unb mein 
Urtheil erwarten?“ fragte fie. 

„Das will ich,” war jeine Antwort, „ich hoffe 
jeboh auf einen parteiloien Richter. Man erzählt 
fib von dem hiftoriichen Fürſten von Deffau, daß er 
nur Eine Melodie kannte; jebe andere Muſik, melde 
er hörte, fam ihm immer vor, wie ber deſſauer Marſch. 
Noch viel Ichlimmer aber ging es einem arkadiſchen 
Jüngling Namens Trifonius. Gr verliebte ſich ſterb⸗ 
lih in eine reizende Schäferin, doch entſetzlichl biefe 
Leidenfchaft verblendete ihn bermaßen, bag nach einie 
ger Zeit alle Mädchen feiner Geliebten glichen und 
er feine mehr von ihr unterfcheiben konnte.“ 

„Was wollen Sie denn eigentlich damit fügen, _ 
und welche Anwendung bat biejes entſetzliche Un⸗ 
glück auf mich?" lachte Hedwig. 

„Eine jeher nahe,” erwieberte er. „Seit einer 
halben Stunde bemühe ich mich vergebens, Ihre 
Aufmerkſamkeit zu erregen; Ihre Gedanken ſind je⸗ 
doch mit einem ganz anderen Gegenſtand beſchäftigt, 
und Ihre Blide verratben mir zulekt, daß ich feine 
Seftalt angenommen baben muß.” 

„Ich dachte an ihn, Ste haben Recht: fe Er 
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erröthend. „Sagen Sie mir, was iſt ein Ehe— 
ntract? Was bedeutet er?“ 

„Ein Ebe-Gontract! Damit beihäftigen Eie 
5?" fragte er befuftigt. „Ein Ehe-⸗Contraet, mein 
ädigfted Rränlein, it die Leimruthe ber Liebe, bie 
ben Vogelbauer ber Ehe geftedt, darin feftgeflebt 
ed, bamit das darin figende Vögelchen nicht eines 
önen Tages ohne Weiteres auf und davon fliegen 
nn, * 


Diefe Antwort gab zu neuen Kragen und Scer- 
ı Anlaß, bis Hedwig frobfinnig ausrief: „Wenn es 
his iſt als das, jo haben wir ihm wicht nöthig. 
ie werden uns fon zu bewahren wiffen. Ich 
be es abgeſchmackt und fämmerlich profaifch, ſolche 
mruthen aufzuftellen, um das ebelfte Himmelskind 
mit zu feſſeln.“ 

„Wenn man biefes Götterkind wie ben Pegafus 

Joche zu einem müßlichen Mefen  umzufchaffen 
bt, muß man auch die Mittel nicht verihmähen, 
mit geflebten Flügeln zum ordentlichen Menſchen 
machen,“ ermwieberte Herr von Wolters, — „Sie 
ben Unrecht, beſtes Kräulein, und der Papa, ber 
elt unb Leben kennt, bat Recht. Kommt die Liebe 
u Himmel, jo ift die Ehe dagegen eine gefeglice 
rgerlicde Inſtitution, ein Contract ſchon an fid, 
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ber mitteld befonderer Ebepacten noch größere Si⸗ 
cherheit erhält. Diele bilden eine reelle Grund⸗ 
lage für häusliches Wohlergehen in fehr vielen Fäl 
len. Sie halten vor Leichtfinn und Thorbeiten * 
fie geben Rechte, find Erinnerungs⸗Tafeln für bie 
Rechen⸗Exempel bes Xebens und Daruungözeiihen | 
an Scheidewegen lieber umzukehren.“ 
„Das Alles bedarf Trifels nicht!“ ; 
Der Regierungsrath nahm fein Stödchen —* 
ſchen die Lippen, bohrte mit dem Pferdefuß darin 
umher, wie es ſeine Gewohnheit war, und lagene 
in ſeiner mephiſtopheliſchen Art. — 
„Zweifeln Sie etwa daran?“ fragte ſie 
„Ib zweifle an nichts,“ erwiederte er, „ich haln 
Alles für möglih. Wenn wir boch aber einmal übe 
tiefen Gegenſtand mehr als fcherzen wollen, ſo bun 
ich der Meinung, daß ich immer das für das Be 
nünftigfte und Befte halten würbe, was menſchliche 
Klugheit und Ueberlegung als folches erfannt und 
eingefebt bat. Sch befenne Ihnen ohne Rüdhalt; 
daß ich, wenn ih fo glädlih wäre, aus Innigtt 
Neigung zu heirathen, ich jedenfalls Ehepaeten msi 
chen würde, wie zärtlihe Fürſorge mir biefe eingäbe 
Machte ich aber eine ſogenannte Berftanbeshelraih, 
ſo würde ich e8 meiner Sicherheit wegen thun.“ 
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„Aber ich weiß nicht," fagte das junge Mäbchen 

@enten, „ed wiberfteht mir, und ich glaube, Tri— 

8 gebt es eben jo.“ 

„Trifels,“ erwieberte Herr von Wolters, „wird 
nz; damit einverftanden fein, deun er... .* 

„Nun, er?“ fragte fie ungebulbig, als er ſchwieg. 

Der Regierungsrath bob die blitenden Brillen- 
er zu Hedwig auf und beugte fein feines, ſcharfes 
tſicht mit dem Falten Lächeln ihr entgegen. „Miß— 
iſtehen Sie mich nicht, beftes Fräulein,“ bob er an. 
ſch bin meines Vetters aufrichtiger, treuer freund. 
iſt ein edler, hochherziger, vortreffliher Menſch, 
Ü der ſchönſten Gigenichaften! bas aber bürfen 
r und nicht Täugnen, dab er einem raſchen, vft 
Iglichen Wechiel feiner Stimmungen unterworfen 
er — mie man gewöhnlich zu fagen pflegt — 
‚e excentriſch iſt. Ich bin unwandelbar fiberzeugt, 
b er aufs innigfte und höchſte Sie verehrt, auch 
mals davon ablaffen wird; allen gerabe Mäniter 
n jo außerorbentlicher Begabung, ſolchem ſangui— 
Sen Temperament und folcher nervöſen Reizbarkeit 
ben es mötbig, dab man vorſichtig mit ihnen 
geht.“ 

„Wie ſoll ich vorſichtig fein ?“ 

„Sb habe mich falfh ausgedrückt,“ fuhr er 
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fort; „richtiger hätte ih fagen follen: ſolche eblı 
hochgeartete &eifter haben es nöthig, gegen fich jelb| 
vorfichtig zu fein und fich beherrichen zu lernen 
Dazu bient am beften ein gewiſſer Zwang oder Drud 
ber ihnen Nothwenbigteiten auflegt; er bildet bat 
Gegengewicht zu ihrer oft zu ungeftümen Willens 
kraft, die mit Gott und Dienfchen babert, weil Bel 
und Leben fo ermübend und erbärmlich ausgefallen find.‘ 

„Ih muß bekennen,“ fagte Hebwig, „daß id 
ben Sinn Shrer Worte nicht recht faſſe.“ 

„Ich auch nicht,” antwortete ex laut lachend 
„aber was thut esl Mir fällt der Kauft dabei ein 
der Speije begehrt, die nicht fättigt, Gold, dad ww 
aufhörlich in feiner Hand zerrinnt, einen Trunk, be 
nie den brennenden Durft file; und dennoch ver 
ichmachtet der Narr nach irbifhem Glück und tdi 
ſcher Seligkeit bis zur Verzweiflung, obwohl er bit 
vollen Eimer von fih ſtoößt. Goͤthe bat mit win 
derbarer Kunft einen ſolchen Halbgott gezeichnet, de 
bei aller feiner Görtlichfeit dem Inmpigften Teufel 
ich überliefert und troß bes angebeteten ſchoͤner 
Gretchens mit ben häßlichften Heren Walpurgisnad 
feiert.“ 

Das fatirtfhe Zuden um bie Rippen bes Re— 
gierungsratkes vermehrte fich bei biefen Auglaffungen 
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elche bas Fräulein von Landbau, da fie ihr eben 
unverſtändlich blieben wie das Dorbergehende, 
it noch größerem Ernſt anbörte, weil ſie barüber 
achſann, was er eigentlich demit gemeint haben 
unte. Es war ibr jedoch unmöglich, einen Kaben 
t finden; fie jehüttelte aljo den Kopf und fab ihn 
agenb ai. 

„Unſinn!“ rief er ausſprechend, mas fie zu 
ten ſchien, und indem er feine Brillengläfer lang: 
m uber ihr Geſicht laufen ließ, ſetzte er hinzu: 
Nehmen Sie weiter feine Notiz bavon. Ich muß 
ie jest verlaffen, theuerftes Fräulein Hebwig: aber 
vich hr unterthäniger Freund und zugleich Tri 
ld’ Rreund bin, fe glaubeich Ahnen nochmals ratben 
ı müjfen, bie Leimruthen Doch nicht allzu fehr zu 
rachten.“ 

„Ich werde damit warten, bis es nöthig ſein 
ird,“ ſagte ſie. 

„Mur nice zu lange, leicht iſt es zu ſpät,“ fubr 

in jeinem Scerze fort. „Was aber die Ghe— 
teten betrifft, jo ift es jeine Pflicht, alles, was ber 
err Praͤſident begehrt, zu erfüllen. Er wird ohne 
weifel Dazu bereit jeinz ſprechen Sie mit ibm bat» 
er, 10 jagen Sie ihm, was meine Meinung tft.” 
Als Hedwig allein war, dachte fie noch einige 
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Augenblide über Wolter’d Aeußerungen nach, 
fie fand, daß er fih nad feiner Gewohnheit 
Spöttereien verguügt hatte, bie ernflhaft Flingen 
fie beläjtigen folten. „Sch werde mich aber 
befäftigen laſſen!“ xief fie am Schluß. „Was 
mich ihre Klügelei an! Sft fie gut, wird Gb 
nicht8 dagegen baben; mag er thun, was ihm 
Itebt, ich will nichts mehr bavon hören.“ 

Mit dieſem Vorſatze wollte fie ſich entfer 
als fie ein Papier bemerkte, das auf bem St 
lag, wo Herr von Wolters geſeſſen hatte. Es 
ein Brief, den fie in ihrer Hand hielt, beifem ! 
tchrift an den Regierungsrath lautete; boch 
diefe Auffchrift ließ ihr keinen Zweifel, daß Tr 
ihn gefchrieben hatte. Der Brief war offen, ı 
von Wolters mußte ihn in der Tafche gehabt 
mit dem Tafchentuche heraus gerifien haben. Gi 
Minuten lang bielt die Braur bas Papier. in 
Hand, dann richteten fich ihre Augen forfhend 
der Thür, und fie warf ihren Fund raſch von 
ald fie Jemanden kommen hörte. Es war je 
Täufchung, und als fie deſſen gewiß war, ver 
auch fogleich Die Gewiffend- Mahnung, welche ihr 
fagt hatte, daß fie Unrechtes thun wolle. Sie 
ben Brief wieder hervor und fagte zu Ü 
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Ibftermunterung: „Es iſt doch nichts Bäfes, wenn ich 
ein gucke und jehe, was Eduard feinem Better 
reibt. Wielleicht etwad von mir ober auch ganz 
bedeutendes — gletebviel, ich will es willen.“ 

Damit ſchlug fie das Blatt anf, ſah hinein, 
db ihre Blicke blieben an den Buchſtaben bangen; 
er bas Lächeln in ihrem Geſichte verging und 
achte bald einer Beftürzung Pla, die übermälti« 
nd auf fie eindrang. Ste wifchte mit ihrer Hanb 
ver ibre Augen bin, als glaubte fie geblender zu 
nz; als fich jeboch nichts daran veränderte, Tieß fie 
a Papier fallen und faltete wie im heftigen Schmerz 
ve Finger in einander. 

„ot er ſchon fort?“ fragte der Präfident, ins 
m er leiſe die Seitenthür öffnete und bineinjab. 

Da er feine Antwort erhielt, wohl aber feiner 
ihrer bleiches Geſicht erfannte, fam er eilig näber 
b jagte erichroden: „Was ift Dir gejcheben, mein 
nd? Mein Gott! mas giebt es denn? Rebe doch, 
ebwig! was ift es denn ?“ 

Statt der Antwort bedte fie beibe Hände mit 
er haftigen Bewegung vor ihre Augen und fing 
ftig zu weinen an, 

„Du bift krank!“ fuhr er ängſtlich fort, „Ic 
Emma rufen.“ 
56 XVI. Neues Leben. III. 2 
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„Nein, ſtill, mein! ich will nicht mehr weinen,‘ 
erwieberte fie, heftig aufſtehend, „dieſes Billet hab 
ich gefunden, Wolters muß es verloren haben. Liei 
das, Papa, lies das. D, meine Abnungen! fie babe 
mich nicht getäufcht.“ 

Der Bräfident nahm bie Schrift, welche fi 
ihm hinreichte, unb las halblaut: „Ih habe mil 
Marie heute nochmals geiprochen und fie ganz ft 
beftimmt und entfchloffen gefunden, wie Du tagte 
Sie ſieht die Nothwendigkeit ber Trennung ein uml 
verweigert mit eblem Stolze jeden Ablauf burd 
Geld. Der alte wadere Meifter ift ſehr gebrädi 
im Grunde feines Herzens, aber vielleicht nach frohe 
als ich; denn er ficht das Unpafiende dieſes Der: 
hältniffes zu gut ein, empfindet aber boch auch bad 
Unrecht, das feiner Tochter gejchieht. — Ich wollt: 
viel darum geben, wenn es niemals geſchehen wäre, 
indep ift nichts mehr daran zu Anbern, nur bie Folk 
gen find möglihft gut zu mahen. Es muß ein 
Geheimniß bleiben, Hedwig barf es nie erfahren 
fie fcheint ſchon jet aufmerfiam und mißtrauifd 
zu fein. MUeberlaffen wir Alles ber Zeit. Ninm 
meinen Danf für Deine verftändige Vermittlung, bi 
mir große Noth fpart, denn. ich bätte das Aeußerſt 
thun müflen Ich will es Dir nicht vergeſſen 
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dolph, aber ich will es auch Marien nicht vergeſſen, 
8 irgend zu ihrem Beiten geichehen kann, ſoll ges 
eben. Der alte Mann wünſcht übrigens, daß Du 
v nicht mehr beſucheſt; wenn er Dich fieht, jagt 
falle ihm die ganze Schande wieder eim Alſo 
ib fort, ih rhue ed auch, um ihn zu Ichonen.“ 

Noch ehe der Praͤſident zu Ende geleſen hatte, 
as Hedwig mit Ungebuld erwartete, ergriff fie ſeinen 
am und blichte ibn mit beißen Augen an. „Mas 
in ich jet hun? Was foll ich thun ?” fragte fie. 

„Ohne Zweifel nichts,“ ermieberte er, kaltblütig 
belnd, indem er das Papier zuſammen faltete, 

„Nichts ?“ rief fie, „nichts ?! Unmöglich!“ 

„Du glaubit,“ sagte er, „dab biejer Brief bie 
eweiſe liefert, dag Trifeld — wie fol ich fagen — 
wintimes Berbältuig mit dem armen Rinde ger 
bt bar?" 

„Wer kann daran noch zweifeln !“ 

"In ber That,” antwortete er, indem er ſich 
zte, den Brief nochmals aufichlug und dann eins 
te, „man kann nicht läugnen, es fiebt beinahe jo 
85 dennoch aber zweifle ich fehr daran,“ 

„Dur... Du?... O, ber Berräther! . 
lie kanuſt Du zweifeln ? 1“ 

Herr von Landau unterbrach Alte heftigen. 

| 2 
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Neußerungen nicht; als fie jedoch erſchöpft fchiem, 
fagte er: „Wenn felbft Alles fo wäre, wie es Dir 
fcheint, mein Kind, fo müßte dennoch bie ruhigſte 
Meberlegung Die leiten. WINR Du mit biefem Briefe 
in der Hand ihn zur Rebe fiellen ? — Was bemeif't 
er? Im ©runde denn boch höchſtens, daß Trifels 
lebhaften Antheil an irgend einem Verhaͤltniſſe nimmt, 
das Fräulein Marie betrifft.“ Ä 

„Sein eigenes DVerbälmiß mit dieſer fchlechten | 
Perſon!“ 

„Du darfſt nicht ungerecht werden,“ fuhr er 
ſanft beruhigend fort. „Wenn Du ſelbſt Recht hatteſt, 
jo iſt jedenfalls jetzt von feinem Verhaͤltniſſe mehe 
die Rede. Ich glaube, es wird ſich Alles endlich 
aufklären zu Deiner voltommenen Beruhigung; beun 
ih babe eine zu gute Meinung fowohl vom bem 
ebrenhaften Charakter Deines Bräutigame, mie ven 
diefem jungen Mädchen.“ 

„Wie ift es möglich, eine gute Meinung von 
thr zu haben !* 

„Ib habe dieje aber dennoch,“ fagte er. „Du - 
wirft ſehen, dag ich mich nicht täufche. Set bejounen 
und beweife Dich Hug, mein Kind. Cine Muge Frau . 
weiß zu fchmweigen, wo fchweigen noth thut. Wol⸗ 
teft Du reden, was könnte die Zolge fein? Wäre 
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tifeld wirklich fchulbig, fo würde er in eine entjeß- 
4 Lage geratben, Stolz wie er ift, zwängft Du 

w zu einem kläglichen Bekenntniß einer Schwäche, 
e er überwunden bat, und zwar aus Liebe zu Dir; 
un bätte er wirklich eine Neigung zu biejer jchönen 
achbarin gehabt, fo ift doch jet Alles vorüber, Sit 
jedoch unſchuldig, jo wird er ſich tief gekränkt 
uch Deinen Verdacht fühlen, ohne vielleicht" einmal 
ir bie volle Wahrheit jagen zu fönnen, wenn naͤm⸗ 
b etwa jein Better ober ein Anderer in dem Ges 
imniß mitjpielt. — Und kann es denn nicht Wols 
8 jein? Steht ein Wort in bem Briefe, daß er 
bit die Hauptperfon ift? Sch bin wie von meinem 
ben überzeugt, daß er nichts bamit zu thun hat. 
arte bie Zeit ab, berubige Dich babei, daß Dein 
zuard Dir unbeftritten ganz und allein gehört, und 
u wirft ſehen, daß ich Recht babe, daß ſein leb— 
fter Antheil aus ganz anderen Urſachen kommt.“ 

Hebwig jchmieg ein Weildhen, fie rang mit ihren 
weifeln und mit den MWünfchen im ihrer Bruft, Die 
ben Tröftungen ihres Vaters ftimmten. „Sch merfe 
wohl,“ jagte fie endlich jeufzenb, indem fie bas 
Spfchen bangen lieg, „Du willſt mich zum Glauben 
ingen.“ 

„Nein, mein Kind,” antwortete er, „ich will 
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Did nur von einer Mebereifung abhalten. 2 
Tönnteft Du eingeſtehen, Du habeſt dieſen Brief | 
funden und gelefen? Du mußt ſchweigen, Dei 
jelbft wegen und Deines Glückes wegen; darum mi 
Du Alles vergeſſen, mußt feſt an Trifels glaub 
und kannſt es auch. — Was vor ihr gefcheher 
flüfterte er Iächelnd, „darf eine kluge Braut ol 
Frau nicht himmern. Im Uebrigen betheure ich 3 
nochmals mit meiner Ehre, daß ich feft überzeugt b 
Trifels iſt völlig ſchuldlos.“ 

„Warum verſpricht er in dem Briefe, All 
für fie zu thun, was er thun kann?“ ſagte ſie na 
denkend. 

„Deswegen fei ohne Sorgen,” erwieberte | 
Präfident. „Er fol nichts mehr für fie thun. 
Es könnte doch auch nur damit gemeint fein,“ f 
er fort, „daß er ihr etwa Geld geben ober ein Ga 
tal vermacen wollte. Das edle Kind Bat ja al 
feft erklärt, nicht annehmen zu wollen, unb we 
er durch die Ehepacten Dich zu feiner alleinigen Er! 
jest, verbietet fich alles andere Vergeben von felbi 

„So alfo tft es zu verſtehen,“ fiel fie Ichhaft « 

„Sewig, mein Kind, Es wird manchen : 
fälligen Greigniffen damit vorgebeugt. Syebenfalld 
es befonders gut bei Münnern von heißem Blut ı 
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rubigem Geift, die eine gewiſſe Kette am. Bein 
ben müffen, bamit fie nicht davon fliegen, fonderit 
bi bei der Stange bleiben.“ 

„ab!“ füfterte Hedwig lächelnd vor ſich Hin, 
d meint Du das auch ?* 

„Bir müffen ibn gut verwahren, bemn ift er 
ch dießmal unfhuldig, fo weiß man doch nicht, 
is fünftig geſchehen könnte.“ 

Feſte Schritte und Stimmen liefen ih im 
tbenzimmer hören. ZTrifeld ſprach mit Fräulein 
uma. | 
„Da ift er fchon,“ ſagte ber Präfident. „Eile 
n entgegen.“ . 

„Oh!“ rief fie freudig, die Arme erhebend, 
yem fie einen Schritt tbar. „Es ift Alles nicht wahr !“ 

„Nichts ift wahr!” lachte er. 

„Und dennoch, Bapa, dennoch! ... .“ 

„Mußt Du ihn lieben, er verdient ed.” 

„Meine Hedwig!” rief Trifeld, indem er bie 
ir aufmachte. | 

„Lbeurer! Lieber! Guter!” amtwortere fie, ihn 
geftüm umarmend. „ch babe Dich wieder !” 

„Und ich bin frei, ich habe meinen Abjchieb 
alten,“ fubr er fort. „Dir allein werbe ih von 
t an bienen.” 
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„Sagte ih es nicht?" lachte ber Bräfibent, 
indem er aufftand. „Alle feine Wünſche Haben bas 
Eine Ziel, Dir ganz eigen zu fein und jebes Opfer 
dafür zu bringen.“ 





Zweites Kapitel, 


Reinhold war, jeit die Veränderungen in bes 
fters Hauſe erfolgten, nicht mehr wie früher ein 
tilienglied, das zu dem häuslichen Familienleben 
irte. Er jtand jeinen Pflichten getreulih vor und 
srte die ganze Werkſtatt unumſchränkt; denn was 
that und anordnete, wurbe von feinem Wetter 

qutgeheißen und ibm die Ausführung anbeims 
It. Die Zahl der Arbeiter hatte fich beträchtlich 
nebrt; denn bem Meiiter waren die bebeurenden 
eiten übergeben worden, zw welcden Herr von 
bau ibm verholfen; auch batte die Commiſſion 
abolb’3 Vorſchläge fo praftiich befunden, baß fie 
emommen worden waren. Der junge Werkführer, 

Bieled oblag, war daher allezeit beſchaͤftigt ger 
; aber wenn er fonft nah dem Feierabend 
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herzen und ihn zu loben, fo war von al 
jet nichts mehr zu bemerken. „.iemand rief i 
und er kam auch nicht. Es lag ein trennenl 
fremdenbes Etwas auf dieſem kleinen Kreife 
Menſchen, welche fonft jo weit davon entfern 
fih in Geheimniſſe zu Hüllen. Reinhold arbı 
noch fpät, und Niemand flörte ihn, oder 
in den Verein, und Niemand fragte darnach. € 
lih kam er, meiſt fo fpät nah Haufe, ba 
wiß fein Eonnte, die Familie nicht mehr 
treffen, die nach herfömmlicher bürgerlicher € 
zehn Uhr fih zur Ruhe begab. Leife trat 
in die Wohnftube, zündete fein Licht an, Ra 
noch einen Augenblid an bem Tiſche ſtill un 
auf die leeren Stühle, bis er geräufchloß ſei 
mer auffuchte. — So ſah er feine Berwanb: 
nur beim Frühftüd und bein Mittag auf ı 
meift in &egenwart anderer Perfonen. Sie b 
fih gut und freunblich ıym ; bie Mubn 
ders war oft geiprädig, fı E durch ihre 


27 


ı beweifen und ihre Sorge um jein leibenbes Aus— 
ben durch allerlei Gutthaten und Anrathen von 
audmitteln darzulegen, Marie that in ihrer Weiſe 
ebnliches ; denn nicht felten rebete fie ihn an, ſprach 
ver Vorgänge, welche auf fein eben und Treiben 
ezug hatten, ober über Tagesvorfälle und häusliche 
egebniffe, und immer wußte fie zu fehergen und zu 
bein, verftänbige Bemerkungen zu machen und 
it feinen gemäblten Worten ihre Rebe auszu— 
mücken. 

Es war merkwürdig, wie ſie damit ſich über 
re ganze Umgebung erhob, und welche Bewunderung 
re bafür zu Theil wurde. Die Frau Meijterin ſprach 
m ihrer Tocter wie von einem Wunder, und alle 
eunde und Bekannten flimmten darin überein, 
5 Marie ſich zu benehmen wiſſe, wie man es felten 
ıbe. Immer zwar war ſie wohlergogen und, wie 
an im gewöhnlichen Leben zu jagen pflegt, ſtolz 
weſen, d. 5b. ließ Tich nicht herab, ſich fo zu bes 
hmen, wie bie allermeiften jungen Mädchen ihres 
tanded. Sie war in ihrem Weſen wie in ibrer 
leidung immer etwas Befonderes, Beſſeres, Höher— 
ebended geweien, und hatte burchaus etwas an 
b, das eben jo gefällig und einfchmeichelnd wie 
weifend fein konnte und Zubringlichkeit zurücdwies. 
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In ber lebten Zeit jeboch hatte Marie fich mit einen 
wahren Nimbus von Würbe und Gemeſſenheit umgeben. 
Sie kleidete fi mit noch größerer Sorgfalt, ſprach 
mit noch vermehrter Ueberlegung, überließ ſich nie 
mals einer plößlichen Eingebung oder munterer Laune, 
fondern ihre Worte, ihre Geberden, ihre Bewegungen, 
Alles, was fie that, war anſtandsvoll, felbftbewuft 
und mit einer gewiffen Herablaſſung verbunden. 
„Es ift, als ob man eine Heine Prinzeffin fieht,“ 
hatte einer ber alten Freunde des Meifters gefagt, 
und die Frau Meifterin war barüber jeelenvergnägt 
geworben ; der alte Mann aber jchlug ſtumm feine 
Augen zu Boden und fchwieg. Hilfe in ber Wirth 
haft, die jeßt größer und ſchwerer war, als jemal, 
leiftete Marte ihrer Mutter gar nicht mehr; bei 
wenn fie es hätte thun wollen, die Mutter würde 
es nicht angenommen haben. „Das Kind kann fd 
doch nicht die Hände verderben !* fagte fie ärgerih, 
als der Meifter einmal meinte, es fet doch vet 
und billig, daß Marie, wo es noth thäte, mit an 
griffe; doch ed war mit dem Hausregiment des alten 
Mannes dahin gefommen, daß ber GSriff ibm end 
fallen war und nicht wieder gefunden wurde. E 
blieb bei feinem Brummen und feiner Unzufriedenheit, 
an welche fi weder Mutter noch Tochter yiel u 
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hren ſchien. Fräulein Marie ſaß ſehr viel am Glas 
er, oder fie las Bücher, von denen ihr Vater ei— 
ntlich nicht wußte, woher fie famen, ober fie ſtickte 
‚ einer feinen Perlenfticerei, ober aber ber Meiſter 
if Me fchreibend, unb wenn er Mbenbs nach Haufe 
rüdtebrte, war fie nicht baheim, fonbern zum Bes 
5 bei einer Freundin. 
Der alte Mann fagte nichts dazu, er fragte 
ch nicht, wenn fie endlich beim kam. Still ſaß er 
feiner Ede, machlinnend und ſtumm aus feiner 
eife dicke Dampfmwolfen ausitoßend,, welde Marie 
weilen mit dem Bejuo und Herma verglich, ober 
ıen anderen Scherz daran knüpfte, den ibre Mutter 
einen berben Verweis für ben rüdfichtslofen Vater 
d Gatten umgeftaltete. Wenn er dann endlich im 
ne Kammer fih zurüdzjog und die beiden Frauen 
lein ließ, bielten diefe noch manche heimliche Ge— 
räche, von denen er nichts erfubr; und er wollte 
ich nichts davon wiſſen; er mochte fein MWorr über 
ne Sace jprechen, die jo jchwer auf feinem Ge— 
ütb laftere, daß fie ibm allen Frohſinn und allen 
indlichen Frieden nahm. 
Eines Abendsé jedoch, ald Reinhold wieder jein 
bt in der Wohnſtube anzündere und es eben in 
e Hand bielt, indem er vor ſich niederblidte, hörte 
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„Ich babe Dich kommen hören,“ antıwı 
alte Mann. „Siebft Dich Hier um und ſchü 
Kopf, Reinbold! Es ift anders geworben. 9 
es auch.“ 

„Wir * tagte der Arbeiter muthiger, 
aber die Allen geblieben. Sich denke, das w 
Und vr wun ja, es wird ja fich Alles wiebe 

Venktſt Du, es wirb ?“ fragte Hartmar 
fire. „Wollte e8 Gore, mein Sohn! ! 
ie Stimme wurde wieder erufter — „es 
er» vorgegangen, Reinhold, ich mag's ı 
pucben, kann's nicht, Du weißt nichts dar 

„Es wird nichts fein, was nicht zu 
wäre,“ erwiederte Reinhold in feiner janfte 
„Der Menfh muB immer Nachficht haben 
ind wir Alle.“ 

„Biſt ein redlich Herz!” rief der Meifl 
„das Blech gebt doch über Alles in ber 
Aber stille, ſtille!“ fuhr er fort, „es barf 
hören, was ich Dir fagen will und was iı 
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it beichlofjen habe," — Er nahm feines Vetters 
id und ſah ihn liebevoll an. „Seit drei Tagen 
n babe ich ed mit mir ausgemacht, und anders 
Res nit. Du follit das Geſchäft übernehmen, 
nbold, ich gebe es in Deine Hände. Ein Metiter- 
wird Dir Niemand abfordern, haft längft gezeigt, 
Du kannſt. Morgen gehſt Du bin zur Melbung 
ı Gewerl, das weitere werbe ich befprechen.“ 
Die Ueberraſchung machte ben jungen Damm 
um, Einige Augenblide lang glänzten feine Blide 
Freunde und Rührung, dann aber jagte er bes 
t: „Der Himmel mag's verbüten, dag Sie im 
# Daran denken!“ 
„Es iſt mein Wille, ich ſag's noch einmal,“ 
wortete ber Alte; „auch habe ich's balb und 
ı fhon merken laffen, und Elsbeth hat's wohl 
jenommen. Sie wird auch alt, muß fich pla— 
meint wohl, es .jei genug. Wer an Arbeit 
ohnt tft von Jung auf, kann's nicht laſſen, mag’s 
noch jo ſchwer werben, Mit jungen rauen 
ein ander Weſen, bie machen es fich leichter, 
en Geſinde, und man kann ed eben auch nicht 
In,” fügte er mit ermuthigenden Bliden binzu. 
e neue Bildung bringt ed jo mit fich, die läßt 
nicht fortblafen, aber eine gebildete Frau — es 
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ſagt's alle Welt, ift auch ein Schab, macht Ehre — 
Du weißt wohl, Reinhold, was ich jagen will.” 
„Ich weiß, lieber Vetter,“ antwortete Reinhold. 
„Und das gebildete Weſen ift ja auch Deine 
Sache,“ fuhr deralte Mann, ihn bittend, anſchauend 
fort. 
„Es gebt nichts darüber,“ fagte Reinhold leiſe. 
„Na, ſiehſt Du, fo geht's!” rief ber Meile 
frob. „Der Herr von Trifeld gebt mit feiner jungen 
Frau gleich auf und davon. Da wird's oben leer, 
und ich ziehe hinauf, laſſe Die den ganzen Raum 
unten mit Allem, was darin if. Brauchſt nicht p 
forgen, Reinhold, bit mein Sohn, es wird fich Alles 
ordnen und finden, wie es fein muß. Wohnft umten, 
der alte Vater oben; bift ein Deifter, Tein Ber. 
führer, Iprichit aus einem anderen Tone dann, und . 
bie Dich anfehen, thun’s mit anderen Augen.” 
Reinhold fehien noch bleicher zu werben, er Mei 
den großen Kopf finken, ein Schauer lief über feine 
Haut, fein Herz wurde fchwer und falt. 
„Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol,” ſagte 
er leife, „um auszufprechen, was meine @eb | 
find.” 
„Thu's nicht, mein Sohn, thu's Heut’ nicht!" 
fiel der alte Mann ein. „Was Dein ift, fol Dein 
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Heiben, mag's Gott fügen, wie er will; er lenkt es 
sanchmal, wie es kein Menſch denkt und meint. : 


jesaus iſt ed, was ih Dir fagen wollte,“ fuhr ee u 


inn fort, ‚und e3 iſt mir leicht babei geworden. 
est geh zu Bett, Meifter Reinhold Stark, morgen 
oflen wir’s weiter befprechen.” 

Damit fehüttelte er ihm bie Hand, kehrte nach 
mer Kammer um, und Reinhold flieg Hinauf und 
B mit gefalteten Händen länger, al& eine Stunde 
if dem Rande feines Bettes bis das Licht herunter 
brannt war und ber Schlaf ihm bie heißen Augen 
drücke. 

Am nächften Morgen aber geſchah etwas, bas 
einhold noch weniger vermuthet hatte. Als er zum 
rühſtück gerufen wurde, fam Sräulein Marie bis 
n die Thür ber Heinen Werkftatt, wo er arbeitete, 
nd freundlih wie in der alten Zeit bot fie ihm 
uten Morgen und lud ihn ein, nicht länger warten 
u laffen; die Frau Muhme aber empfing ihn, als 
t fam, mit dargebotener Hand und fagte dann 
ertranlih: „Sch weiß es jchon, was ber Alte vor- 
nt, und es tft eben jo gut wie recht, daß es dar 
in kommt. Darım Glüd und Segen, lieber Reins 
old! Es wird fchon gedeihen, wo jo ein tüchtiger 
Reiter an der Spibe fteht, und mo wir helfen 
856. X VI. Neues Leben. III 3 
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Dsrgegangen Aber Üzt:ı Tu gaszen ® 
co er io Ihmez’am mmE ichen game 
ausgeichen, als fürdıe:e er ũch; bez 
eı ben Ropi wieter ani tem alıen Hi 
feinen Augen bazıc er ermas von ber alte 
in feinem Auitreten ermas son ber alten 
jenem berben Geñcht un: in teimem 8 
guten Theil bes alten Lebensmuthes. 

„Barum toll ih es m 1 iatt haber 
berte grau Hartmann. „:  nödte wohl 
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e ſtill fißen und geputzt ſpazleren geben, 
: Leute.‘ 
 flel ex ein, „ed wird fich artig machen, 
nitgehe und ben Sonntagsrod anziehe.” 
nen wir's etwa nicht?” fragte fie. „So 
zncher Andere fünnen wir ed, Da iſt ber 
r Setzhaſe, ber kleine, bünne, frummbei- 
ber ausfah wie ein Dreierliht. Neulich 
‚ thm und kenne ihn kaum wieber. Einen 
r an, lauter Marber, bie rau baneben, 
in, im diden Seibenmantel, und die bei- 
hen wie die Keen ausgeputzt. Mein 
» ich, Herr Setzhaſe, ſind Sie ed, Frau 
und bie Male und bie Guſte! Können 
fammtlih Ihre Lichte verlaffen? Da 
feinen Pelz; über einander wie ein Lord, 
jt: „Es ifi vorbei damit, frau Hartmann, 
est Rentiers, haben uns zuridgezogen. 
8 haben wir verkauft, das Dreifache kann 
befommen. So leben wir ganz anges 
en alle Tage Ipazieren, und meine Amalie 
: Augufte brauchen nicht mehr im Laben 
und fih mit orbinärem Volk zu befaffen.‘ 
ollen wir denn aljo auch nicht Rentiers 
8 Haus verkaufen, und ſpazieren gehen?“ 
3 
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Der Meifter fchob die Kappe wieber ein 
und um den Kopf. „Sp ein Bummler!* rief ı 
damit aber brach er ab, und ein Ernſt überkam il 
als liefe ihm etwas fchwer im Kopfe herum. N 
wenigen Augenbliden aber hatte er es uͤberwund 
und Reinhold's Hand brüdend, begann er: „I 
ich's gefagt babe, fo bleibt es. Du übernim 
mein Seichäft und bift der Meifter Reinhold St 
ber in ber breiten Straße wohnt. Seht ziehe I 
an, geh ind Gewerk und melde ed dem Altmei 
weiter hat es nichts zu fagen. Das Anbere mac 
wir ab unter und, ohne Kniffe und Pfiffe & 
mein Sohn, ich fage es bier nochmals, fol « 
ale Sohn behandelt werben.” 

Die beiden Frauen ſahen fich Tächelnb an, 
ber alte Mann mit Reinhold am Arm hinaus gi 
„Das wird ja immer ſchoͤner,“ flüfterte die Kran D 
fterin. „Es if mit Einem Dale wieber bas ı 
Weſen in ihn gefahren.” 

„Verhalte Dich ganz ruhig, Mutter,“ erwied 
Marie würdevoll, in den Spiegel blidend. „Wir 
ben ihn dahin gebracht, fein Geſchaͤft aufzugel 
wir werden ihn auch weiter bringen, um in 
ftändiger Weiſe fih in Zukunft bei mir zeigen 
können.“ 
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Sie nahm ihre Bücher, feßte ih an den Nähe 
ih, ſtrickte und Tas, bis fie enblich zur Abwechie- 
ng dad Glavier aufichlug und einige neue Noten 
Huchte. Bei dieſer Beihäftigung wurbe fie buch 
1 Regierungsrath von Wolters überrafcht, ber 
en Augenblid durch das fleine Fenſter fie beobach— 
e unb dann eintrat. 

„Laffen Sie Sih ja nicht ſtören, gnäbigftes 
äulein,“ jagte er mit feiner feinen Berbindlichkeit, 
bren Bater ſah ich jo eben mit dem ftrohfarbigen 
enjchen, ber bier im Kaufe ift, fortgeben. Ihrt 
am Mutter wird nicht fchelten, wenn ich eine 
inute eintrete, um Ihnen meine Verehrung zu 
eigen.“ 

„Ih danke Ihnen, Herr von Wolters,“ erwie⸗ 
te Marie, ſich vorneigend, „und bitte Plag zu 
men.“ 

„Laffen Sie mich ſtehen, da ich nicht knleen 
ef,” verſetzte der Megierungsratb, indem er ihre 
ınb an jeine Lippen 309. 

Mit einem folgen Lächeln ließ fie es geſchehen. 
Bie weiß und fein bieje Heine Hand iftl“ fuhr 
fort, obgleih Fräulein Marie trog aller Mühe 
ne befonders feinen und Heinen Hänbe befaß. 


RN 
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„Ste find fehr gütig und freigebig gegen mid,“ 
erwieberte fie, indem fie ihre Finger zurückzog. 
„Benn tch das fein bürfte, wie glücklich wire 
ich !* fiel er ein; „ich darf jeboch meine unterthänige 
Ergebenheit Ihnen nur als Zeichen meiner Ehrfurdt 
darbringen, da andere Sterne biefen Himmel erlench⸗ 
ten.” Gr neigte fich vertraulich zu ihr hin, m 
wie er mit feinen fcharfen, bligenben Slaſern ft 
betrachtete, fentten fich ihre Augen bavor nieder. J— 
„Herr Regierungsrath,“ fagte fie leiſe, „M 
bitte, wie befindet fih der ‚Herr Präfident?” 
„Der Herr Praͤſident,“ erwieberte er, „befinde 
fih auf feinen Fall in einer jo angenehmen tag 
wie ich, würde aber viel darum geben, wenn er mE 
mir taufchen koͤnnte.“ 
„Sie können Recht Haben,“ verſetzte fie, de 
braunen Augen würbevol und felbfibewmußt zu TR 
aufichlagend. | 
„Und wenn ich ber Herr Präfibent wäre,” faglt 
er mit ironifcher Betonung, „würben Ste, thewerket 
Fräulein, etwas dagegen einzumenben Haben?! 
„Sch werde Ihnen nichts darauf antworten, er 
wieberte fie, „weil es unmöglich if. Witte, haben 
Sie mir etwas Anderes zu vertrauen?" 4 


„Sie find fo Aug, wie Sie ſchoͤn find, Grün 
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In Marie,“ fuhr er einfchmeichelnd fort; „barım 
ächft meine Bewunderung für Sie mit jedem Tage. 
nige Dankbarkeit hoffe ih mir erworben zu 
ben.“ 

Marie machte ihm eine ſtumme Werbeugung. 

„Die Frau Präſidentin,“ flüfterte er, „wird einen 
ven Freund nicht verftoßen, ber den böchiten An— 
il an ihrem Lebensglüde nimmt.“ 

Sie ſah ihn mit einem durchbringenden Blide 
beind an. „Nehmen Sie meinen tiefften Dank,” 
te fie, „ber Herr Präfldent wird mir beiftimmen.” 

„I, gewiß!“ fuhr er fort, „wir werben für fein 
ohl und feine Ruhe forgen, bie er burchaus fichern 
I. Rechnen Sie feft auf mic, Ihre glänzende 
kunft ift mein innigftes Berlangen. Alles ſteht 
m beiten, in wenigen Tagen boffe ich Ihnen ben 
weiß zu liefern. Der Herr Präfibent, jo ſchwer 

ibm vielleicht auch werben möchte, wirb zu Ihren 
gen liegen.“ 

Mir einem bebeutungsvollen Anftarren vers 
bte er nochmals ihre Hand zu nehmen; aber fie 
t zurück, und ihren Kopf hoch hebend jagte fie: 
ih banfe Ihnen nochmals verbindlichft, Herr Re— 
rungdratb von Wolters. Empfehlen Sie mid 
n Herrn Bräfidenten, es ift mir eine füße 


40 


Beruhigung, zu bören, daß er ſich wohl befinber. Da 
für zu leben, wird meine Aufgabe fein. Sie habe 
den Herrn von Trifeld bejuht? Er har einen wur 
derſchönen englijchen Reiſewagen gefauft, da er m 
jeiner jungen Frau ganz allein reifen will.“ 

„Eine Reiſe zur Seligkeit!“ rief Herr vo 
Wolters, „möge fie ihm befommen. Mein gnaͤdig 
Fräulein,” feßte er dann im Tone der feinſten Hö 
lichfeit Hinzu, „ih werde dem Herrn Präfident: 
Ihre Aufträge überbringen und ihm fagen, mit we 
her Sehnſucht Sie ihn erwarten.” 

„Sagen Sie ihm,” erwiederte das junge Mäl 
hen, „dag ih nie aufhören werde, an ihn zu ber 
ten. — Ihre unterrhänige Dienerin, Herr ve 
Molters.* 

„Die ſchlaue Here!“ murmelte der Regterung! 
rath, als er fih auf der Straße befand. „Kalt wi 
Eis, ohne alle Leidenſchaft. Von Herz iſt fo weni 
bei ihr die Rede, wie bei mir, fie it im Stand 
mich auszulachen. Ich glaube wirklich," fuhr er dan 
lachend fort, „fe giebt dem alten Pinſel alles, wa 
fie geben kann, für feinen Namen, für fchöne Kle 
der nebſt allerlei Behängen und bildet fich ein, di 
jei Liebe. Sind aber nicht bie Meiften wie biel 
und ift es nicht Thorheit, mehr zu verlangen? ( 


41 


ich, er verlangt wirklich noch mehr, was feiner 
yantafie alle Ehre macht; doc dieſe wirb ein 
de nebmen, und wenn ich gelegentlih etwas 
zu beitragen könnte, verfpüre ich einige Luft dazu.” 
. Unter folden Gebanfen ging Herr von Wolters 
iter, und feine Betrachtungen vertieften ib nad 
d nach immer ernlthafter. Er war in feiner an—⸗ 
schmen Laune, und indem er an bie verjchiebenen 
sfonen dachte, mit benen er zu thun hatte, lag 

größte jpottende Verachtung in feinen Bliden. 
Bas fümmern fie mich!” fagte er, „mögen fie ibre 
irbeiten auf ben großen Jahrmarkt tragen, jo 
I es ihnen beliebt. Was ich tbue, thue ich für 
ch; wenn ich ihnen zu dienen fcheine, bienen fie 
r. Diefer armfelige Präſtdent joll mir. die Ca— 
nien aus bem euer holen, was weiter gejchieht, 
dann jeine Sache. Für reelle Vortheile, jagt 
re Mieblib, muß man leben, was aber biejen 
tgohrigen, zubdringlihen Schuft betift .. . .“ 
er bielt Herr von Wolters inne und lächelte mit 
ler Freundlichkeit, denn Herr Niedlich kam ihm 
gegen und befand fi nur wenige Schritte von ihm. 

Die Bearübung bes Agenten war jehr vertrau« 
)5 ohne Umftände nahm er ben Regierungsrath 
m Arm und bat ihn um feine Begleitung. „Sie 
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gehen doch nichts um,” fagteer, „Herren wie Sie ha 
ben immer Zeit und fuchen dieje los zu werben, bei 
mir iſt Zeit Selb, darin bin ich ein Republitaner.” 
„Ste follten auswandern,” erwieberte Wolters. 
„Auswandern!” lachte Herr Niedlich, „o ich denke 
nicht baran. in verflucht gefcheibtes Bott, biefe 
Amerikaner, jeder Einzelne ift da ein Heinrich Nie 
lich, jeder fagt: Time is money, und macht Gel 
aus jedem Dinge. Sehen Sie, befter Freund, bad 
ift der Unterfchied zwiſchen dort und bier. Gier ser 
ſtehen die Meiften nichts von biefer Sache, baramı 
fommen die, welde es verftehen, am beften fort. 
Alfo bleibe im Lande und nähre Dich reblich. © 
lange es fo viele Nichtsthuer und Mäßiggänger bei 
und giebt, werben ordentliche Leute immer ihr guted 
Austommen haben. — Was ich Ahnen aber fagen 
wollte,” fuhr er fort, „ich komme fo eben vom 
denten. Er bat ganz offen, väterlich mit mir ge⸗ 


— — _. —_— -- 


ſprochen, gerabezu gefragt, ob ich Fräulein Gum 


beirathen wollte.” 
„Sie haben Sich” doch bereit lärt?? 
„Verſteht fih, fagte Herr Niedlich, „ein fe 
seelles Anerbieten kann nicht auögefchlagen werben. 
Wenn ber Präfident fagt: Heirathen Gie, Niebikh, 
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werde dafür forgen, baß Sie mit Ihrer Frau zu— 
eben find, jo ift das Geſchäft abgejchloffen.” 

„Aber die liebenswürbige Emma? Wird fie 
n Schylupzettel unterichreiben?” 

„Alles abgemacht,” lachte Here Niedlich, ‚jeden 
orgen jetzt ein Blumenſtrauß. Sie Hit felig, wenn 

mich fommen ſieht, denn es iſt ihr noch nie 
berfabren, und fie bat es gewünſcht, bas hat fie 
r geftanden. Allesin Ordnung, befter Regierungs— 
h. Koften zwar nicht unbedeutend, aber dad Ger 
an⸗Conto offen.“ 

„Edler Niedlich 1" fagte Herr von Molters, „ich 
mſche ihnen fo viel Glück, wie Sie verdienen.“ 

„Sebem, was er verbient!” antwortete ‚Herr 
eblich pfiffig lachend. „Wie ſteht es aber mit 
n.ungebildeten Menſchen dem Trifeld? Stellen 
e Sich vor, er thut, ald fieht er mich nicht; und 

ift lauter Luſt und Herrlichkeit im Haufe nach 
e vor.” 

Er richtete jeine lauernden Blide auf ben Re- 
ungsratb ; allein Diefer batte feine Luft, ihm 
vas zu offenbaren. „Das freut mich,“ fagte er, „ich 
aube auch, daß er Urfache dazu bat, fo frob zu fein,“ 

„Es ift merfwürbig, Jeder ift froh,” fiel Herr 
jeblich ein. „Sehen Sie ba, fehen Sie hier !! — 
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Er ftieß feinen Begleiter an, ber fich feitwärts wandte, 
wo Andreas Herzberg fo eben vorüber fchritt, und 
wirflih war das fonft jo düftere und verfchlofiene 
Sefiht des jungen Künftlers heute fo Heil und 
lebenswarm, wie e8 Herr Niedlich nie geſehen Batte. 
Er fah auch ordentlicher aus, als es fonft ber Fall 
war. Sein Bang war leicht, fein Körper aufge 
richtet, am Rode trug er lange, weiße DManchetten, 
und weiße Handſchuhe an ben Händen. Als e 
bicht bei feinen Widerfachern war, ſchien er biele 


erft zu erfennen. Seine dunkeln, großen Augen | 


hielten einen eigenthümlichen Glanz, unb um feine 
Lippen ſchwebte ein fühnes und ſtolzes Lächeln. 

„Sch glaube, er hat das große 2008 gewonnen!” 
rief Herr Niedlih erflaunt. „Haben Sie: gejchen, 
mit welcher Verachtung er auf und herunter fah?" 

„Ich babe es geſehen,“ erwieberte Herr von 
Wolters, „laffen Ste ihm feine fchönen Träume, 
theuerer Niedlich; gönnen Sie allen unferen Freu 
den überhaupt ihr Glück. Denken wir nur au uns 
ſelbſt.“ | E | 

„Sin weifes Wort!" fchrie ber Agent, „überaus 
weife! Aber es iſt doch eine Schande, daß ein 
Menſch, der kaum das liebe Leben hat, uns aus⸗ 
lachen Tann.” 


on. 
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„Vielleicht Tacht er morgen jchon nicht mehr,” 
viederte Wolters. „Lachen ift überhaupt kein Zei- 
n wahrer Bildung, Herr Nieblid. Der Natur- 
nich Tacht und weint um jebe geringe Erregung, 
a jeden Schein von Freude ober Reid; je höher 
: Rultur, um jo mehr weiß man ſich zu beherr⸗ 
en.” 

„Sehr wahr! ganz empfunden, wie ih! Ein 
ver Gebanke!“ ſagte Herr Nieblich, indem er fich 
mühte, tieflinnig ernithaft auszufehen. „Mit bes 
fchides Mächten ift fein ſicherer Bunb zu flech- 
i, jagt Göthe.“ 

„Und das Schidjal ſchreitet ſchnell,“ fügte ber 
egterungsrath hinzu. „Das dürfen wir nie vers 
fien, würbdiger Freund. Leſen Sie Zeitungen ?“ 

„Verſteht fich!“ rief Herr Niedlich beleidigt, 
jeitungleien gebört zur Bildung. Ich leſe bie 
ft, fie bat ben beiten Cours-Bericht, ift ausge— 
chnet!“ 

„Leſen Ste die nächſten Tage etwas mehr als 
n Cours-Bericht. Sie finden vielleicht etwas, bas 
ie interejlirt.” 

„Das denn?“ fragte Nieblich neugierig. 

„Selbitbeberrfhung iſt bie höchſte Bildung,“ 
wiederte ber Regierungsrath mit feinem ſpottenden 
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Lächeln und jenem Blick unter ben Brillengläfern 


bevor, den Herr Nieblih niemals leiben konnte. . 


Herr von Wolters verbeugte ſich babei vor ihm mit 
ausnehmender Höflichkeit, bedauerte, ihn verlaflen 
zu müflen, und entfernte fich. 

„Wenn es etwas Qutes ift, was er im Gin 
Hat, will ich aufgehängt werden I“ fagte Herr Nieb- 
lich zu fich ſelbſt. „Aber fein gebildet ii er, man - 
muß fi vor ihm in Acht nehmen. Fräulein Gmuma - 
kann ihn nicht leiden, das tft gewiß, und ins Haus 
fol er uns weiter nicht kommen. Sch kann ihn 
eigentlih auch nicht leiben, alfo flimmen wir and 
Darin überein. Schöne Seelen fliimmen immer über 
ein.” — Herr Nieblich verdoppelte feine Schritte, ed 
kam ihm fo leicht Niemand im Gebrauch feiner Füße 
gleich, während er aber wie ein Windhunb feinem 
Geſchaͤft naceilte, um das Verſäumte einzuholen, - 
denn Herr von Wolters ging ariſtokratiſch langſan, 
fab er abermals nad kurzer Zeit Andreas Herzberg . 
vor fih, der mit Reinhold ſprach, und ihm bie 
Hand jchüttelte. Herr Niedlich ging am ihnen vor⸗ 
über und hörte ganz deutlich, wie ber Arbeiter fagte: 
„Ich übernehme das Gefchäft und werbe Meifter, 
eben babe ich mich gemeldet.” 

Darauf antwortete der Muflter: „Sch komme 
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n dem Intendanten. Er hatte mich rufen laſſen. 
les gut, Reinhold.” 

. Herr Nieblid konnte nichts mehr hören, als er 
h aber noch einmal umfab, begegnete er wieber 
m ſtolzen Lächeln und bem verächtlihen Nach« 
auen des Menſchen, ben er jo oft gebemüthigt 
tte, und er fühlte, wie er fich babei aͤrgerte. „Wart,“ 
te er, „schlecht joll ed Dir geben, ober es tit fein 
tt im Himmel! Eh!und der Andere will Meifter 
den, will's Geſchaͤft übernehmen 9 fuhr er fort. 
Me Wetter | wie wirbes denn da mit dem Haufe? 
b muß mit bem Prälibenten jprechen, das Haus 
18 ich haben. Er joll mir bad Haus verichaffen, 
8 fol fein Hochzeitsgejchent für meine Frau fein,‘ 


Drittes Eapitel. 


Am Tage vor der Hochzeits⸗Feier bes Freiherm 
von Trifels waren alle nothwenbigen Vorbereitungen 
beendet. Der Präfident hatte nach ber Sttte ein Keh 
veranftaltet, das mehrere Tage vorher fchon bie Ber 
wanbten unb Freunde ber Familie, ber Braut um 
bes Bräutigams zum legten Dale vereinigte unben ' 
die Stelle bes herfömmlichen Polterabend trat. Es wer 
mit allem möglihen Glanze begangen worben; am 
Hochzeitstage follte dagegen bie Trauung: nur ver 
wenigen Zeugen im Saale Statt finden, daunn be 
Magen jchon bereit ftehen, der das junge Paar je 
fort in bie Weite führte. — Bon mehreren Seiten 
mar dagegen proteftirt worden, allein. Trifels. welt: 
es fo, Hebwig fand ed poetifch und romantifch, und 
ber Präfident hatte endlich auch nichts Dagegen. 





49 


Trifeld war an jenem Nachmittag bei ihm in 
ıem Gabinet; er hatte ihn dazu eingeladen, um 
traulich zu plaudern, was längere Zeir geichab. 
r Reiſeplan murbe beiprochen, Herr von Landau 
t manche Fragen über ben Aufenthalt in verſchie— 
en Hauptftädten und über bie enbliche Rüdkebr ; 
x er erhielt nur unbeftimmte Antworten, — „Bir 
d ja durch nichts gefeffelt,“ fagte Trifels, „ih bin 
Wahrheit jebt ein Freiherr. Wo ed uns gefällt, 
rben wir bleiben, biß es und micht mehr gefätfe. 

„Und wen e3 Ihnen nirgend gefällt?” fragte 

Praͤſident lächelnd. 

„Sp geben wir weiter und ſuchen das Paradies.“ 

„Mein lieber Eduard,” fagte Herr von Landbau, 
er bas Paradies fuchen fol, wird es ſchweruch 
ben. Ste müſſen ſich einen feſten Plan machen, 
feftes Ziel ſetzen.“ 

„Mein Ziel ift, zu vergeflen, baß es überhaupt 

Ziel giebt,“ erwieberte Trifeld. „Flüchtig ift bie 
it und flüchtig das Leben. Die Staliener haben 
altes Sprüchwort: ‚Wer frob lebt, lebt lange 
yift ed denn mein einziges Ziel und Streben, 
ige, bas heißt froh zu leben.“ 

„And womit wollen Sie das erreichen ?“ 

Indem ih alles Grübeln, Dichten und 
56. XVI. Neues Leben. III. 4 
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Trachten verbanne und auf bem Strom bes fr= TV 3 
Lebens, meine theure Hedwig im Arme, mich 
immer neuen Wellen tragen laſſe.“ 

„Ste wollen alfo genießen? Genuß insr3 
Mürze des Lebens. Hedwig liebt ben bunten 
der Zerſtreuungen; doh Sie... .* 

„Ich liebe ihn auch, ich weiß nichts Regen 3 

„Und wenn wir zurüdbenten an die Tag" 
ferer Jugend,“ erwiederte ber alte ‚Herr, indes? 
fih bequem in bie weichen Kiffen lehnte, „fo iR Ai 
Auies nichts, ald Schaum und Blajen. Es giebt wus * 
Bleibendes, nicht Ewiges.“ 

„Seber fehe alfo zu, wie er fih tröfe“ 1 

„Aber diefer Troſt kommt am ficherften, in s® 
wir mit bem Enblichen in uns zu einem fehlen: " 
ſchluß fommen. Keine zu bohen Anfprüde ma 
nicht zu viel verlangen, dagegen Sorge tragen, FE 
mit dem Grreichbaren zu befriedigen.” Er 

„Und mas erreicht man?“ fragte Eduard ze 
Trifels. | 

„Man fchüttelt nicht obne Schmerzen bi-, 
Aepfel vom Baume der Erkenntniß,“ antwortete He 
von Landau ; „allein es fallen doch auch fehr reife, fü: 
ab, wenn man nur das Schütteln verſteht. DI 
Hauptjache bleibt, mein lieber Trifeld, daß man fh: 
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IS den Magen verdirbt, daß man immer ſich 

Du mußt Di begnügen, mußt Dein Leben 
end ruhig machen, es für Di ausbeuten und 

en, So erreiht man das wahre menjchliche 
- genießt es bis an fein Ende,“ 
= Dis and Ende,” wieberholte der Freiherr lär 
-— „Und dann?“ 
r» Pur niht an dem großen Geheimniß rütteln 
z 24 rief Herr von Landau. „Ale Narren unb 
FE eifen haben fish damit abgeplagt; mas weiß 
wrächt von Sofrated, von Gato, von Gicero und 
Tea und von zabllojen alten und neuen Philo—⸗ 
Mr, unb was bat Einer herausgebracht ? Nichts, 
—Bieber, nichts! — Heitere Lebensanſchauung, 
Äges Verſtaͤndniß des Lebens, ein gewiſſer guter 
Aube, daß Alles, was iſt, durchaus fo fein muß, 
MD Daß man dieſes Alles einmal beffer einſehen 
zeidt, als man es jeht vermag, bis es dahin fommt, 
ed aber am beften fei, fich gar nicht darum zu filme 
mern, bad ift die Grundlage unjered Wohlergehens 
auf Erben.“ 

„Man muß vergeflen,” ſagte Trifels, „Bieles 
ergeilen ; bieje fchöne Abficht babe ich and.“ 
„Man muß das Leben nehmen, wie es fl, 
isch zulangen, fo vergißt man am beiten und 
4 


52 


belommt ben nothwendigen Egoismus. Lachen 
nicht, mein theurer Ednard, man muß egoiftiiih 1 
fonft zerfällt man mit fih. Ich bin ein Man, " 
Manches fchon erprobt bat, kenne bie Ent 
und Ideologen. Es finb oft bie ebelften und ® 
lichften Menſchen, aber ihre Schwärmerel mad 
ungludlich ; fie franfen und verberben an ihren 
berzigen Cinbildungen. Ih muß Ihnen beken? 
fuhr er fort, „daß es mir nicht Tieb if, bag Ei 
ben Staatsdienfte gehen. Gie Hätten bebesm 
Carritre machen können; eine ehrgeizige This 
ift ein mächtiger Lebensreiz.“ i 
„Sprechen wir über nichts,” erwiebexte ber 
Dann, „was abgetban tft. Sch fehe darin keurs 
für mich; das mechanifche Einerlei it qualvoll; 
big babe ih es von mir geflreift unb meine ° 
Feder zerſtampft.“ | 
„Aber ohne biefen Mechanismus bes Lep« 
fiel der Präfident ein, „ift es nicht möglich, As 
fihernde Ausdauer zu verichaffen, burch welch⸗ 
ganze menſchliche Geſellſchaft Geſtalt und Korae 
winnt. Dieſer Mechanismus tft ber feſte Kitt, weh 
das Leben überhaupt ertragen läßt, Jebem ſein 
felndes Band giebt, das ihn mit ber großen Mad 
verbindet. Der Hirt, der Pflüger, der Hanbwei 
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ürft, keiner darf fich losreißen; bie Natur, 
e8 ſo eingerichtet. Es liegt ein Frevel 
n man ben Mechanismus verachtet, der 
ie Thätigkeit lieben lehrt und ihm bie 
tebt, fich feine Ruhe und fein Glüd da— 
chaffen.“ 
verachte dieſen Mechanismus nicht, allein 
n nicht gebrauchen,“ ſagte Eduard. „Laffen 
bei meinem Borbaben, ich fann baran 
yern.” 
weiß nicht, wie wir auf alle dieſe Dinge 
Aber Sie werben mir doch noch Recht 
ntgegnete Herr von Landbau. „Reifen Sie 
Sie überbrüflig find: meine väterlichen 
oflen Sie begleiten. Nur Eines bleibt noch 
alljeitigen Beruhigung — bie Ehepacten.” 
8 antwortete nicht ſogleich, er fehlen ein 
zu unterbrüden. „Finden Sie bergleichen 
9°” fragte er zuletzt. 
wig bringt Ihnen allerdings kein eigent- 
‚mögen zu, felbit ihr Muttergut wünfchen 
ogleich,“ fuhr Herr von Lanbau fort. „Bel 
e zu dem theuren Kinde werben Sie mir 
timmen, daß ed gewiß auch Ihr Wille ifl, 
öglichen Fälle ſich zu fichern.“ 
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„Sie baben Recht,” fagte Eduard nad 
furzen Schweigen. „Wie aber fihern? Was 
nen Sie?" 

„Ih glaube in Ihrem Sinne die Verb 
aufgefaßt und punctirt zu haben. Sehen Si 
das an, lieber Trifels.“ 

Er griff auf fein Bureau hinüber und 
aus einem ter Rächer einen Bogen, ben er 
Bräutigams Hände fehob, der ſich bemühte, e 
unbefangen zu fcheinen und fein heiteres Gef 
bewahren, wie Herr von Landau. Troß deſſe 
beobachteten fich Beide, und während fie einig 
zende Worte über die Sicherheits-Acten el 
Zärtlichkeit wechjelten, Iauerte darunter ein U 
der fchnell genug fich geltend machte, als 
die Schrift überflog. 

„Sehr gut,“ jagte er. „Ste haben Allee 
erwogen. Ich beftreite aus meinem DBermög 
gefammten Koften und Ausgaben des Hau 
— das verftieht fih — habe keinerlei Anſprü 
einen Zufhuß aus dem Vermögen meiner F 
maden — ohne Zweifel nein. Diefes blei 
gefichert, fie har allein darüber für alle Zeit ; 
poniren. Sch mache feinen Anfprud. — In 
einer Trennung ber Ehe,” — fuhr er ban 
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shöbter Stimme langiam fort, „babeidh die Summe 
von fünfzigtaufend Thalern zu zahlen. Das finde 
ch Außerft billig.“ 

„Dabin wirb ed natürlich niemald kommen, es 
# bloße Form,“ fchaltete Herr von Landau ein. 

„Nein, gewiß nicht; aber Sie haben Hecht, 
san muß Sich vorjeben. Doch bier ber letzte Punkt 
iejes billigen und vorfichtigen Contractes: Im Fall 
er Freiherr von Trifels - ftirbe und feine ehelichen 
erben vorhanden find, erklärt berjelbe bieburch unmwi« 
erruflich, jeine Ehefrau Hedwig von Landbau zur 
Imiverfal Erbin ſeines geſammten Vermögens.“ Er 
eB das Blatt finfen und jagte, fich verneigend: „Das 
t etwas zu viel, tbeurer Herr Präfibent, mebr viel- 
sicht, ald ich gewähren fann, aber ſehr beſtimmt 
usgedrückt. Darfib um Ihre Gründe fragen, welde 
tiefe Ehepacten zu meinem Teſtament machen?“ 

„Aber, lieber Eduard,” lächelte ber alte ‚Herr, 
Sie ſcheinen Sich zu ereifern ! Sch habe feine aus 
eren Gründe, ald das Glück meines Kindes, bad 
b Ihnen anvertraue. Dieſes Gefühl allein leiter mich, 
nd wenn Sie Alles bebenten, jo — jo müſſen Sie 
ie beiftimmen.“ 

„Borin, Herr von Sandau ?* 

„In meiner Vorſicht, bie alle möglichen Fälle 
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in Betracht ziebt. Es ift mir fehr peinlich, Darüber 


mich weiter erklären zu follen.“ 


„Ich bitte barum !“ ſagte Trifels erregt. „Below 


dere Borfichtsmapregeln müſſen befonbere Gründe : 


haben.“ 


ruhig und freundlich darüber fprechen,” begann Her 


von Landau nach einigem Befinnen. „Sie find mir 
werth, ſehr werth. Sie müflen das wiffen, ich würde . 


„Dir wollen als Freunde und Verwandte 


Suite 


fonft nimmer meine Ginwilligung fo leicht gegeben . 


haben. Auch Ihr Vater war mir werth.“ 


„Ih würdige das Alles, erkenne Alles,” fd 


Eduard von Trifels ein. „Ste nahmen fich meine 
in jeder Beziehung liebenswürdig gütig an." - 


„Nicht ganz ohne Abſicht,“ fuhr ber Präſident | 


fort, „babe ih Ihnen fo eben einige Andeniungen 
gemacht, welche Ihre Wohlfahrt betreffen. Ste find 


mit jo vielen trefflichen Gigenfchaften begabt, allen 
es fehlt Ihnen etwas — ja, etwas, theurer Ebuar, . 


um befientwillen ich zumeilen heimlich zittere.* 
„Bas fehlt mir denn?” fragte Trifels, fein 
fchönes, ſtolzes Geſicht aufhebend. | 
„Die innere Ruhe, die Verftändigung, Berfäh 
nung mit bem Leben,” fagte Herr von Lanban mi 
gebämpfter Stimme, indem er feine Hand auf den 
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Arm des Jungen Mannes legte und ihn ſcharf anfah. 
„Ihre Heiterkeit beruhigt mich nicht, meine Sorge 
wird nicht Dadurch geringer.‘ 

„Ih bin Ihnen fehr dankbar,” erwieberte ber 
Freiherr lachend. „Sie haben mich öfter jchon gefragt, 
was mir fehle Aber in Wahrheit, mir fehlt nichts. 
Ich jehe heiter in meine Zukunft, die mir jebe Vers 
- ühnung verheißt. Sind das Shre Gründe, fo fallen 
fie zu Boden.“ 

„Ste fallen nicht zu Boden, ich bleibe Dabei. 
Der Himmel ſchenke Ihnen ein langes, frohes Leben 
— allein wir find Ale Weſen, bie plößlich enden 
können.” 

„Ich babe eine ganz vortreffliche Geſundheit,“ 
ſagte "Eduard, fih aufrichtend. 

„Dte befaß Ihr Vater auch,” antwortete der 
Präfldent leiſe, „und doch flarb er in einer Nacht. 
Auch Ihr Bruder war ein Bild der Geſundheit; 
heiter wie Sie es find, ging er fort, und man brachte 
ihn als Leiche zurüd.” 

„Ste fürchten alſo,“ fagte Trifeld ohne ein Aus 
Beres Zeichen won Unruhe ober Ueberrajchung kund zu 
geben, „Daß ich ebenfalld fo — fo fehnell und zufäls 
lig enden könnte, wie — wie dies leider in meiner 
Familie öfter vorkam.“ 
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„Zufällig ?“ fragte Herr von Lanbau langſam, 
indem er das Wort nachbrüdlich betonte „Wü 
wollen nicht weiter daran rühren, nichts mehr bavon! 
Allein fragen Sie Sih nun noch einmal, ob Id 
Sründe haben kann, die Zukunft meiner Tochter mit 
einigen Vorſichtsmaßregeln zu fichern.“ 

Das Dämmerliht des Abends erlaubte bem 
Präfidenten nicht, mit aller Schärfe zu beobachten; 
was er jedoch ſah, reichte bin, ihm beftürzt zu machen. 
Mie vom Leben verlaffen, ſaß Trifels jebt vor ihm. 
Sein Geſicht ſchien grau und blutlos, feine Augen 
tief in ihre Höhlen zurüdgezogen. Es war, als ränge 
er mit einem Lachen, das, auf feinen Lippen erfarıt, 
fih in einen ungeheuren Schmerz verwandelt hatte.— 
„Mein Gott!“ rief Herr von Landau, „erholen Sie 
Sich, es iſt ja nichts. Denken wir nicht mehr Daran. 
Sie find jung, vol geiftiger Kraft, geſund an Leib 
und Seele!” | 

„Hedwig !" murmelte Trifels bumpf hervor. 

„Kein Wort weiß fie und fol auch nie etwas 
erfahren,“ fiel der Präfident ein. „Beruhigen Sie 
Sich, theurer Eduard. Laſſen wir jene ſchrecklichen 
Zufälle begraben fein, da wir nichts baram äubern 
Eönnen. Den Lebenden gehört bie Welt: Und bad 
Leben liegt reich und fchön vor Ihnen. Setzte ich 
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nicht die llebevollften Grmartungen in Ihren Maren 
Seit und Berftand, würbe ich dann Hedwig mit 
Ihnen verbinden wollen ?* 

„Sie haben vollfommen Recht,“ ermwieberte ber 
Freiherr, indem er mit einer ungebeuren Anftrengung 
fih aus jenem lethargiſchen Zuftande riß. „Die un— 
glüdliben und zufälligen Begebniffe in meiner Fa— 
milie find fo ichmerzbafte Erinnerungen, baß man 
fie möglichſt unberührt laffen muß; was aber mich 
ſelbſt betrifft, fo danke ih Ahnen aufs berzlichite für 
Ihr Vertrauen. Ich werde ed rechtfertigen ; ich Tiebe 
Hedwig und werde innig geliebt. Dieſe Liebe füllt 
meine ganze Seele mit Glüd und Frieden, Das ift 
meine Berfländigung, meine Verſöhnung mit bem 
Leben. Ich babe Alles erreicht, was Sie fordern!” 

„So find wir ganz einig !” rief ber MBräfibent, 
ibn umarmend „Wollen Sie denn aber durchaus 
gleich morgen mit Hebwig fort ? Die Tage find noch 
raub, es ift kaltes Wetter. Bleiben Sie noch vier 
Wochen bei mir, bis ber Frühling aufwacht.“ 

„Wenn man ben Frühling in feiner Bruſt trägt, 
die Nachtigallen bort ſehnſüchtig fchlagen,“ erwieberte 
Ebuard, „jo muß man fie nicht erwarten.“ 

„Mag es denn fein, um jo cher fehren Sie 
zurüd. Aljo um fünf Uhr die Geremonie und ein 
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saicher Abichied. Mit meinem Notar werbe ich heute 
noch fprechen, er fol den Contract in die gefehlichen 
Formen bringen, fo daß wir ihn vor dem feierlichen 
Act unterzeichnen Tönen.” 

„Ab, der Contract!” rief Trifels, „ich Hatte 
ihn beinahe vergeffen. Gut; lafſen Sie mich mit 
Hedwig fprechen. Ihren Wünfchen werbe ich nad: 
fommen, fo viel ich vermag; nur in Betreff ber letzten 
Glaufel Tann ich nicht unbedingt beiftimmen — ganı 
aufrichtig gefagt, zunächft meines Vetters wegen.” 

„Da giebt es allerdings einige Bebenlen,” erw 
wiederte ber Präfident; „inzwilchen ließe fich wohl 
Dagegen jagen, daß bei einer Helrath bie Verwandten. 
zurüd fteben müſſen. Sprechen Sie jedoch mit Gebr 
wig, ed wird gut fein; ich glaube, fie wirb Ihnen 
das Beſte rathen und — da tft fie ſchon.“ 

In der That fiedte die Braut ihr glückliches 
Sefichtehen ins Zimmer und rief dann ſtrafend: 
„Wahrhaftig, da fiten fle beibe, ber Papa und ber 
Herr Schwiegerjohn, und treiben Politik, ober an⸗ 
deres unnüßes, langweilige Zeug!“ 

Ein gemeinfames Gelächter folgte dieſer Anrebe. 
„Du haft immer Hecht,” fagte Trifels. „Wo Da 
nicht bift, fehlt der Senius, der uns bie golbene 
Schale reicht.” 
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„Daran möchte ich zweifeln,” ermieberte fie, 
„denn einen Genius empfängt man nicht mit bem 
Ausrufe: Da ift er fchon !” 

„Dir bätten ausrufen follen: Endlich kommt 
er ! endlich ift er ba!“ fiel ber Bräutigam ein. 

„Leichte Entſchuldigung!“ fagte fie. „Sprich bie 
Wahrheit, Eduard, was habt Ihr über mich geredet?" 

„Du follft ein Richter in Sfrael fein,” begann 
ber Präfident lachend, „Cab Dir ben Ball vortragen 
und ſei weiſe, mein Kind, weile, wie eine gewiſſe 
Porzia, die fih ben Bräutigam zu ſichern wußte, bem 
Antonio fein Fleiich und Blut und ber fchönen Jeſſica 
bie ganze Erbichaft erhielt.” 

„Und Papa Shylod wurde angeführt!" Tachte 
Hedwig bem Präfidenten nad, ber fich entfernte, — 
„Was giebt es zu richten, Ebuarb ? Ach fühle meine 
Weisheit in jedem Nagel.“ 

„Es banbelt fih um ein Document, von bem 
Du wahrſcheinlich noch nichts gehört haft,” fagte er, 
„das ich unterfchreiben fol, als Beweis, daß Ic 
Did liebe.” 

„Ein Liebes » Protocol 1” rief Hebwig. „Wir 
wollen es in Muſik ſetzen.“ 

„Die Noten dazu find ſchon vorhanden, allein 
ih glaube nicht, daß fie Dir gefallen.“ 
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„Es käme darauf an,” fagte fie. „Klingen fie 
ſchlecht I" 

„Sn meinen Ohren find es Mißtoͤne, die alle 
Harmonie zerſtören.“ 

„Diſſonanzen laſſen ſich aufloͤſen, man muß nut 
den Schluͤſſel dazu haben,” lachte die Braut, „und 
dieſer Schluͤſſel tft mein Herz.” 

„Dein liebes, treues, edles Herz!“ rief er freu 
dig. „Was hat ed mit ihrer Mügelnden Vorſicht ger 
mein! Ehepacten follen wir unterjchreiben, meine 
fleine Porzia; wenn ich falfh und treulos bin, fol 
th Dir Geld dafür zahlen, und wenn ich etwa von 
Dir jcheide auf Nimmerwiederſehen, ſoll meine Habe 
Dich darüber tröjten.“ 

„Alſo die Ehepacten!“ fiel fie ein, „nun ver 
ftehe ih. — Dergleichen it Doch gut; man kann daw 
über laden, braucht fie aber nicht zu verwerfen.” 

„Meinft Du?“ fragte er. 

„Es ift ein Liebesbeweis,“ fuhr fie fort, „warum 
fol man ihn nicht geben? Hätte ih alle Schaͤtze 
des Großmoguls, ich würde fie Die mit Freuden ver 
ſchreiben.“ 

„Und Du glaubſt, darin koͤnnte mir ein Troſt 
liegen?“ 


„Ein Troſt, das will ich nicht ſagen, allein 
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m muß doch alle Källe bebenfen und weritänblich 
erlegen. Es ift ein Bändchen mehr, um Dich recht 
t zu balten. Was kann Dich bejorgt machen ? 
ge den jchwarzen Schatten von Deiner Stirn, 
mard, ich kann ihn nicht leiden.” 

„Berlangft Du denn ein foldes Band?" fragte 
fie an ſich ziehend. | 

„Barum nicht?“ lachte fie. „Thu es, befter, 
urer Eduard! Du mußt es thun! Sch Babe auch 
ine Gründe!“ 

„Welche Gründe?" 

„Ib will fehen, ob Du mich über Alles liebſt.“ 

„Und das foli Deine Probe fen? — Wollen 
e unjere Liebe auf ben Gelbmarft bringen, jo muß 
Dir fagen, daß auch ich verftändig überlegen 
iß und nicht leichtbin mein gejammtes Vermögen 
x überlaffen kann.“ 

„Das heißt,” fagte Hedwig, fich Fälter aufrichtenb, 
u haft auch Andere zu bedenken?“ 

„Ja.“ 

„Die Dir werther, theurer find?“ 
„Kannft Du das benten ?” fragte er ſchmerzlich 
e. 

„Ich will es nicht denken,“ fiel fie ein, „aber 
e mir, wen Du damit meinft.” 


J 
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„Zunaͤchſt iſt mir dieſes ganze Verfahren nicht 
genehm,“ ſagte er; „dann aber habe ich Verwandte, 
welche berechtigt find, von mir zu glauben, baf ih 
zu ihren Gunſten Manches noch thun werde.“ 

„Du meint Wolters?“ | 

„Ihn zunaͤchſt.“ 

„Dann beruhige Dich, beſter Eduard! Wolters 
ſelbſt hat mir geſagt, daß Alles, was mein Vater 
zu meiner Sicherheit thun wolle, feine volle gußim 
mung habe.“ 

Trifeld zog langſam feine Hand zuräd. BI 
ſtand er auf und fing an zu lachen. „Alfo Ihr habt 
darüber fchon Verabrebungen genommen und End . 
verftändigt ?“ rief er auß. Ä 

„Das haben wir, Alles iſt abgemacht; und wun 
wirft "Du Dieb nicht länger weigern. Wink Du 
terfchreiben ? Wilft Du folgſam fein 9“ 

„Alles, Alles!“ fagte er unter ihren Pr | 

„Bas ich närtifch war! Aber wer fonnte bas auh 
—* “ , 

„O, ich bin ſchlau!“ lachte fie. „Du folk ed - 
noch erfahren, was ich Alles weiß, und wie ih DIE 
plagen werde! Set aber follit Du belohnt werden, . 
lieber, füßer Mann !" — Sie umfchlang mit beibes 
Armen feinen Naden und flüfterte ibm ins OR: 
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db babe Dich aufgefucht, um Dir zu fagen, bag 
n Brautkleid gefommen ift, auch der Kranz ift 

Das Täntchen will einfichtig zuſehen, ob auch 
3 fit und paßt, Du folit mir jagen, ob id 
gefalle. Wilt Du 2% 

„So fomm, Du Huge, ſchöne Schmeichlerin!” 
ber glüdlihe Bräutigam; „gieße alle Geligkeit 
ner Liebe und Schönheit über mich aus, baf ich 
| Augenblid lebe und Alles vergeſſe, ſelbſt daß 
un Morgen giebt!" 

Das bdunfelnde Zimmer blieb eine Zeit lang 
und fill, dann trat der Präfibent wieder herein, 

ibn begleitete Herr von Wolters. Der Bräfibent 
ich mit leifer Stimme, eben fo leife antwortete 

jein Vertrauter. Herr von Landbau berichtete 
t an deſſen Ohr, was er gethan und was fid 
eben hatte; der Negterungsrath hörte aufmerkſam 
ohne fich zu regen. 

„Sr nabm es im Ganzen beifer auf, ald ich 
re,” fügte Herr von Landau zulest; „nur eine 
‚ veränderte fich fein Geſicht jo ſeltſam, ich möchte 
m, jo.entieglich, dag ich mich zu fürchten anfing.“ 

„Sie fürdteren wirklich?" fragte Wolters. 

„Sa, wirklich,” antwortete der alte Herr, dem 
jpöttelnde Ton nicht entging. „Ich fah einen 
6. XVI. Neues Keben. TIL. 5 
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fo graufamen Schmerz in allen feinen Zügen, daf 
es mir unmöglich war, gleichgiltig zu bleiben.“ 

„Sie baben es ja In der Hand, Ihren eblen 
Sefühlen zu folgen,” verfeßte der Regierungsrath. 
„Sprechen Ste mit ihm, laffen Sie Ihre Eutfchläfe | 
fallen.“ 

„Dazu iſt es zu fpät,” fagte ber Bräflbent. 
„Anh wüßte ich allerdings nicht, warum ich 
mich zurüdziehen ſollte. Sch, fordere, fo weit ich zu 
jeben vermag, nichts, was ih nit mit meinem 
Gewiſſen und meiner Ehre vertreten könnte.“ 


„Sie fordern einfah das, was Sie forbem 
müffen, um Ihre MWünfche erfüllt zu fehen.* 

„Davon jol gar nicht die Rebe fein, ich wil 
meine Perfon völlig fern davon halten,” fagte Her 
von Landau. „Nachdem ich aber einmal erfahre 
babe, welche jchredlihe Manie in feiner Yandlie 
beimifch if, fo Kann ich Doch unmöglich mein Kind 
einem Menfchen ohne alle Sicherheit amvertrauen, 
der im Stande wäre . . .“ 


„Am Hochzeitstage zufällig ſich beim Raſiren 
in den Hals zu jchneiden ober einem geladenen Ge 


wehre zu nabe zu kommen,“ ſagte Wolters. 
„Stil! hörten Ste nichts ?“ murmelte be 
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räfibent, indem er feine. zitternben Singer in bie 
chulter des Regierungsrathed drückte. 

„sch höre nichts," erwieberte biefer; „aber mein 
fer Herr von Landau, Ste jcheinen fehr erregt 
er etwas zu fein, das. allerdings im Reiche ber 
öglichkeiten liegt, von Ihnen jebod) weder abger 
mdt, noch berbeigewünjcht werben kann.“ 

„Gewiß nicht ! nein, gewiß nicht!” ef Herr 
n Sandau haſtig. 

„Sie haben ihm durch dieſe Ermahnungen einen 
ſamen Schrecken eingejagt und dabei jedenfalls 
3 Beſte beabfichtigt." 

„Ganz recht, ganz recht!” flüfterte ber Präflbent, 

„Wenn er jomit etwa wirklich wahnfinnig genug 
ire, "feinem Vater und jeinem Bruder naczufolgen, 
tt "bie Ehepacten zu unterzeichnen, jo würde Ihre 
nende Vorausſicht glänzend gerechtfertigt fein.“ 

„Aber er will unterzeichnen ; er lachte herzlich 
rüber, daß Sie mir beigeſtimmt hatten.” 

„Er lachte alfo ?* fragte Herr von Wolters. 
Ind was thut er jetzt?“ 

„Ih glaube, er lacht noch,“ erwiederte ber alte 
ar. „Er iſt in ber prächtigiten Laune, lauter 
be, Gluͤck und Poſſen! ich habe ein Weichen zu⸗ 
hört. Mas halten Sie davon ?“ | 

5* 
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„Sch hoffe das Beſte.“ | 

„Das Beier Was nennen Sie bas Behr?" 

„Erſchrecken Sie nicht darüber,” fagte ber Re⸗ 
oterungsrath, mit dem Uebergewicht ſeiner heuchleris 
fhen Ironie, „th meine das Beſte in unferm Sinne, 


Verlaſſen Ste Sich darauf, theuerfter Herr von Lan⸗ 


bau, ich kenne biefed Lachen.” 
„O!!“ ſeufzte der Präfident kaum hörbar, „eb 
wäre fehr traurig und ſchrecklich.“ 


„Hohl traurig unb ſchrecklich 1 wiederholte 


ſein Nachbar. 

Einige Minuten lang ſtanden fie ſchweigend 
neben einander. Es war jo finſter, daß fie nichts 
feben konnten, als die Umriffe ihrer Seftalten. 

„Ih habe gethan, was ich mußte,” fläftekte 
Herr von Landau. 

„Das haben Sie gethan,” antwortete Wolter. 

„Und kann mir keinen Vorwurf machen.“ 

„Nicht den geringften.“ | 

„Aber dennoch — wenn ein Unglück geichehe— 
mein armes Ki db!" 

„Eine fo fhöne und liebenswuͤrdige junge Dame 
würde den größten und allgemeinften Antheil erregen. 
Sn einiger Zeit würde ihr heiterer Stun zuräs 
kehren; ich jelbft, theuerfter Herr von Landan, würbe 


id. 
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fbieten, ihr Troft zu geben und neues 
id zu bringen.“ 
,‚ Sie — Sie!“ fagte der Präfibent, feine 
ı der Dunkelheit faffend, „ich zähle ganz 
Sie würden fein Erbe fein,” murmelte er. 
en beften Theil biefer Erbichaft hätte ich 
en zu erwarten.“ 
HN davon! ftill, lieber Freund! Ad, wir 
arme Sünder! Kommen Sie mit mir bin- 
wollen bie trüben Gedanken vergeflen.“ 

} ift beffer, wenn ich mich Ihnen empfehle,“ 
e Herr von Wolters. „Ich gehe die kleine 
inunter und verſchwinde.“ 
h einigen Einwendungen ließ es ber Präa— 
ſchehen. „Auf morgen alſo!“ ſagte er. 
viſchen heute und morgen liegt eine Nacht!“ 
e Wolters, und bei dem ſcharfen Tone die— 
me, die durch das ganze Zimmer zu brins 
n, blidte Herr von Landau ſcheu nach allen 
„Laffen wir Alles — Alles, wie es Gottes 
“ flüfterte er, „wir können nichts bazu thun.“ 
chts, als ruhig fchlafen. Aber noch Eines. 
zärtliche Örüge von jemand, ber mich bes 

Ihnen zu jagen, daß er Tag und * 
Sie denkt.“ 
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„O, das liebe, theuere Kind!“ rief Herr von 
Landau. „Wann endlich werde ih es wiederſehen 
koͤnnen |" 

„Morgen fchon vielleicht, oder nächfieng, bo u | 
wenn — ich die Erbſchaft angetreten babe,” 
derte Wolters, indem er binausichlüpfte. 

Der Präfident trat and Fenfter und fab auf 
die Straße hinaus. Er legte die Stim an bie kal⸗ 
ten Scheiben und dachte lange nah. Es war ein 
unheimliches Gefühl in ihm, das mit aller Anſtren⸗ 
gung fich nicht bewältigen laſſen wollte. Gr ſtellte 
fih vor, daß er nichts thue, ald was jeber Vater an 
feiner Stelle thun würbe und thun mäfle; aber bie 
innere Stimme, bie fi nicht unterbrüden läßt, 
machte immer neue Ginwenbungen, und vor feinen 
Augen entwidelten ſich allerlei fchredliche Bilder, 
welche von feinen Gedanken begleitet wurden. „0 
wollte,“ fagte er enblich haftig, bie Worte über feine 
Lippen ftoßenb, „daß ich es fo nehmen Fönnte, wie" 
dieſer Wolters, ber fo ruhig babei bleibt, wie ein 
Eishlod. Ein fatale Lachen, ein fataler Menſch! 
Aber er — er allein — fein Anderer kann heffen. 
Wenn er mein Schwiegerfohn wäre, er würbe mei 
Süd niemals flören, unb Hedwig — Semi 
würbe verföhnt, Alle würden bamit verföhnt werben. 
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eine Zufriedenheit, meine Ruhe ftört allein biefer 
glüdlihe Mann, ber — ber boch feinem Scdid- 
verfallen ift, jomit muß ich thun, was ich thue.“ 
Ein heller Schein, ber ins Zimmer fiel, machte, 

5 er fih ummandte. Er erblidte Fräulein Emma, 
mit einer Lampe in ber Hand bereintrat, 

„Wie!“ fragte Fräulein Emma, „Sie find bier 
nz allein?” | 

„Ja, mein beſtes Täntchen,“ antwortete er, „Wer 
te bei mir fein ?“ | 

„Sie ſehen fo nachbentlih und erhitzt aus, als 
ten Ste Sih mit ſchweren und unheilsvollen 
ngen befchäftigt.“ 

„Sie find lebhaft in Ihren Einbildungen,* er— 
:berte er lächelnd; „indeß Haben Eie in fo fern 
ht, dab ich mwünfcte, ber morgende Tag wäre 
über.” 

„Das wünſchte ih aub! War Her von Wol 
3 bier?" | 

„Warum fragen Sie nad ihm?“ 

Ich jah ihn über ben Eorribor geben, Wenig- 
13 glaube ich, daß er es war.“ 

„Sie haben Sich getäufcht,“ antwortete er nach 
em augenblidlihen Befinnen. „Was aber Sie 
rifft, liebes Täntchen, fo glaube ich gern, daß 
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Sie aber nit jekt ben froben Familienfreis ver— 
mehren ?” | 

„Seht es luſtig her ?“ fragte der Präfident. 

„Herr von Trifeld iſt jo voller Luft und Ueber⸗ 
muth, daß die allgemeine Heiterkeit fein Enbe nimmt.“ 

„Das iſt die Seligkeit der Liebe, Täntchen, bie 
niemals endet! Auch wir wollen jelig mit ben Selis 
gen fein.” — Damit nahm er ihren Arm unb führte 
fie fort. — — 

Es war nahe an Mitternacht, als ber. Bräutt- 
gam jich endlich entfernte, fo lange hatte er biefen 
legten Abenb verlängert, unb fo ſchnell waren ihm 
die Stunden verflogen. Hedwig bing an feinen Wors 
ten mit ihren ſtrahlenden, glüdlihen Augen, ed fam 
ihr vor, als hätte er nie fo feurig, nie fo zärtlich 
geiproden, nie fo jchön ausgeſehen. Ein belleres 
Roch färbte feine Wangen, und feine Stimm war 
durchſichtig Mar. Entzückende, poetiſche Gebanten 
und eine Fülle liebenswürdiger Scherze und Schmei— 
cheleien fprubelten von feinen Lippen; jeber Anregung 
wußte er bie frobefte Wendung zu geben, keine ernfte 
Stimmung Ffonnte auflommen, vergebens blieben 
einzelne Berfuche dazu. Zumeilen war ed allerbings, 
als ob er plößlich ermatten wollte, und einige Dale 
überbedte eine eigenthümliche Bläffe fein Geficht, 
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waäbrenb er gewaltiam unb tief Achen belte; | 
im naͤchiten Augenblide war Alles vorüber, uni 
bärte er ber Heinen Zeir nur bebwit, um feine: 
zu verdoppeln, io war er baum um je reich 
Frobfinn und glüdlicher Reizbarkeit. 

Endlich, nad zehn Veriuden zum Abſchiedneh 
fam es zulegı dazu. Hetwig bielt ibn am ber: 
noch ieh und Hüfterre ibm zu: „Du magk 
was Tu wild, Tu wirt mid nicht mehr los. 
ih Dich morgen wieber babe, wird meine Seel— 
Dir fein und Dich behüten — und num geb, 
und träume von mir. Küre mid, Ednard!“ 
fiehft Du mid an? fo teltiam ſtarr an?“ 

„Auf Wiederfehen, geliebte Hebwig!" ſagt 
fie kuͤſſend. 

„Berfchlafen Sie die Zeit wicht! '# zief ber 
ſident ihm nad. 

„Ste follen mit mir zufrieben fein,” erwie 
er lachend. „Gute Nacht! gute Nacht!“ 

In dem Vorſaale, wo er Hut und M 
nahm, ſah er Fräulein Emma ploͤtzlich hereintt 
— „Der Bediente wartet an der Treppe,” fagtı 
„ih möchte jeboch, ehe Sie geben, noch einige 9 
mit Ihnen fprechen. Hier iſt ermas, bas Sie 
nehmen follen, fieden Sie es ein.“ 
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„Ras ift es ?“ fragte er. 

"Sehen Sie es an, wenn Sie nad Haufe 
kommen, " erwieberte fie, indem fie ihm ein Paͤckchen 
gab, das mit einem rotben Raben zugebunden war. 
„Run aber,“ fuhr fie fort, „jollen Sie mir Ihr Wort 
verpfänden, daß Sie felbft es mir morgen pünktlich 
mieberbringen wollen.“ 

„Bern ih es fann, Toll «es geicheben, liebes 
Taͤntchen.“ 

„Damit iſt ed nichts,” ſagte fie, ihn ernſt an 
Hidend. „Was ein Menſch will, kann er auch. 
jebe Ihnen ba einen Talieman von wunderbarer 
kraft. Tragen Sie ihn über Naht auf Ihrem 
Derzen, fo wirb ed gelundb werben. Wenn Sie mor- 
jen fommen, merbe ich mit Ihnen weiter ſprechen; 
ch habe Ihnen Manches mirzutheilen, was Ahnen 
jut thun wird. Seht geben Gie mir Ihre Hand, 
ch gebe von Ihnen mit dem rechten Glauben,” 

„Was glauben Sie benn, Täntchen?“ fragte 
t läcelnd, 

„Daß Sie ein Mann find; ein Mann, Herr von 
Trifels, das iftein hohes Wort, ich meiß fein höhe- 
es. Wenn Sie morgen fommen, will ich Ihnen 
agen, was ich von einem Manne benfe, ber ein 
nutbiges ſtolzes Herz hat, und fich nicht irre machen 
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läßt von dem böfen Feinde. Da ift ber Friedrich, 
ber Shnen leuchten fol. Es wirb nichts fo hei 
geneflen, wie es gekocht wird; man muß fidh mw 
nicht übereilen, und wer ben Brei eingerührt bat, ber | 
mag ihn auch genießen. Wachet und fiehet 
fe, ſeid männlih und ſeid ſtark, fagt ber. Apoſtel 
Paulus, und das fage Ih auch. Alfo gute Nadt, 
Herr von Trifels 1” 

Draußen war die Luft vol Nebel, welche dicht 
und feucht nieberfielen. Das Licht ber Laternen 
flimmerte darin wie rothe matte Punkte, Die in bem - 
Dampf auftauchten und verfchwanden. Langſam 
ging Trifeld die Straße hinab, es ſchien ihm wohl 
zu thun, den Falten jchweren Strom einzuathmen, 
ber ihm an Haar unb Geficht zu Tropfen mwurbe. — 
„Seid männlich und feld ſtark!“ fagte er nach eine 
Weile mit lauter Stimme. „Worin befteht benn bie 
männlihe Stärte? Darin, daß Elend zu gramen 
Haaren kommt ?" 

„Daß man Elend von fich fchleudert und ewig 
jung bleibt,“ antwortere eine Stimme in feiner Räße, 
und jebt bemerkte er, dag Jemand hinter ihm wear, 
befien Schritte ex hörte, und deſſen Gehalt im 
Nebel fichtbar wurde. | 

„Du bift es, Rudoph!“ fagte Trifels, als er bie 
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timme und das scharfe Lachen hörte. „Sonberbares 
tgegnen!“ 

„Sonderbares Beginnen eines glücklichen Bräu— 
ams, einen Monolog über die männliche Stärke 

halten. Schwere Zeiten, mein Freund! Man 
iß wie ber heilige Antonius in bie Wuͤſte gehen.“ 

„Du fcheinft davon berzufommen.” 

„Aus ber Höhle des heiligen Bertini !* rief 
wlterd lachend, „mo ich mühſam mit dem Safte 
db Fleiſche elender Schalenthiere mich ermährte, 
ihrend Du in dem Nektar ſchwelgteſt, ben eine 
rlodende Hebe Dir auf ihren Rippenfpiken reicht.“ 

„Das koſtbare Gctränfin theuer,“ jagte Eduard. 

"Aber ed berauſcht. Mas braucht ein Menſch 
!br, um glüdlich zu jein ?* 

„Nichts, wenn er die Kunſt verftekt, niemals nüdhe 
mau werben.“ 

„Und biefe Kunſt verftebft Du,” Tachte Wolters. 
Du haft mir eine lange Vorlefung über die nie endende 
egeiiterung Deiner Liebe gehalten.“ 

„Ich darf nicht vergejfen,“ jagte Trifels, „Dir 
inen Dank barzubringen. Du haft Dich ſehr groß- 
äüthig bemiejen.“ ' 

„Sb grogmüthig ? Großmuth if eine ber miles 
beliten Tugenden, fie tft nichts als Schwäche.“ 

„Sy bift Du ſchwach gemefen.” 
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„Ih Tann mir denken, was Du meinf,” cs 
wieberte Herr von Wolters ; „allein weber Großmuth 
noch Schwäche, ſondern bas einfache Bewußtſein ber 
Nothwendigkeit leitete mich. Grinnere Dich, was 
ih Dir gejagt babe, und bewahre Dich vor allen 
Illufionen. Liebe iſt am fih ſchon bie höchſte Po⸗ 
tenz ber Selbſtſucht. Ein anderes Weſen allein bes 
ſitzen zu wollen, und biejer Trieb kann fich bis zur 
fanatifchen Narrheit der Giferfucht ſteigern. Es iR 
baher eigentlich eine achtungswerthere Stufe, wenn 
bie bebächtige Klugheit fich einmiſcht und eine ganz 
natürliche Speculation damit treibt.” 

„Du haft ganz Recht!“ rief Ebuarb laut lachend, 
„es iſt Alles Speculation.* . 

„Wir haben uns fchon einmal barüber verſtaͤn⸗ 
digt,“ fuhr Wolters fort. „Die eine verliebt fih 
in einen Badenbart, bie Andere in eine Uniform, bie 
Dritte in eine Naſenſpitze. Würde dieſe bei ihrem - 
Angebereten in der Nacht blau ober grün — ihre 
Liebe verwandelte fich in Abjchen. Zum Teufel alfe 
mit aller Göttlichkeit! Laß uns leben und genießen!“ 

„Wahr!“ jagte Trifels; „Du thuſt am beten.” 

„Wenn alfo eine zärtliche Braut fich fichern will, 
wenn ein würdiger Schwieger-Papa calculirt, Daß es eine 
Schöne Sache fet, wenn ein [hwärmerifcher Bräutigem 
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a Bermögen jeiner Tochter verfchreibt, was kann 
m anders thun, als biefe Heberzeugung vollfon« 
n richtig finden? Es kommt Methode in bie 
irrheit, es zeigt fich doch ein Zwed, ein Ziel, und 
r fann es einem fchönen Weibe verargen, wenn 
feine Schönheit benußt, fein Geſicht zum beften 
eid verhandelt, ben einzig Geliebten mit ihren 
iſſen und Liebesſchwüren babin bringt, daß es 
nie an Mitteln fehlt, ein glänzendes Leben zu 
ren 2% 

„Um ſolches Leben jind fie alle feil, meinft 
ıl“ rief Trifels. „Bleib bei Deinem Glauben, Rus 
ph. Jeder rette fich, wie er kann.“ 

„sn feinen Himmel,” lachte Wolters, „das heißt 
> Dich ind Hochzeitsbett!“ 

„Nebel, Nebel und Schatten !” fagte Trifels, 
vem er aufblidte. 

„And bort warmes Leben und rotbed Blut !* 

„Bier iſt weine Thür, gute Nacht! Komm 
gen früh und frage nad mir. Willſt Du?“ 

„sch werde fommen!" erwieberte Wolters, „vere 
| Dib darauf. Schlaf aus! Morgen wirft Du 

Paradieſe fein.” — Er ging einige Schritte, 
nn blieb er fteben, und feine Augen auf bas alte, 
tere Haus richtend, in welchem jein Better 
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verfhwunden war, wartete er, bis oben an ben Fen⸗ 
fiern ein matter Lichtichein glängte. „Sch werde 
fommen,” murmelte er mit bem argen, fcharfen Lachen, 
„ich werbe nah Dir fragen und einen ftillen, beſchei⸗ 
denen Mann finden, dem mein Gegen gebührt. Dei 
jetzt zu Bert! zu Bett! zu Betr!“ | 
Den Mantel feiter um fih ſchlagend, widte er 
hinauf, wo er die Geſtalt feines Better erbfidte, 
der ein Fenſter öffnete und fich hinauslehnte. — „Es 
it ihm zu Heiß,” flüfterte er vor fich Hin, indem er. 
fortging, „bald wird es ihm alt genug fein." 
Trifels blieb eine Zeit lang fiehen und ſah im 
die Finfternig hinaus. Er hielt die Hand an- fee 
Stirn, ohne es zu beachten, dab Wind und Rebel 
ibm entgegen ſchlugen, Kälte und Näſſe auf Ihn ein⸗ 
drangen. Endlich aber drebte er fi um, ging mit 
leihten Schritten, ein Lächeln auf feinen Lippen; 
durch das Zimmer, nabm den Schlüffel feines Pultes, 
das er aufichloß, zog einen Kaften berans, und 
ſtellte ihn auf ben Tiſch. Das Jeife Lächeln Klich 
in feinem &efichte, während er feine Augen einige 
Minuten lang auf den Kaften beftete. Nach und 
nach wurde es immer heller und flarrer. Es fchien, 
als ergriffe ihn ein ſehnſüchtiges Verlangen, alß 
zöge eine unmiberftehlide Macht feine Hand nad 
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m Heinen Sclüffel, der in dem blanfen mit Sil- 
e befcblagenen Kaſten ftaf, und eine andere Macht 
nge bagegen und riffe feine zudenben Finger zu⸗ 
d. Plöotzlich hob er feinen Arm auf, und eben fo 
ich ließ er ibn wieder finfen, jebt aber fließ er ben 
edel zurüd, und wie er bie eine ber beiben Piltos 
N ergriff, welche barin lagen, verſchwand ber Kampf 

8 feinen Zügen. Mit überlegender Ruhe fab er 
& dem Pifton, unterfuchte aufmerkſam die gefähr- 
be Waffe, nahm aus einer Vertiefung ein Zünd— 
schen, und ohne das leiſeſte Zittern, mir dem 
nabrude innerer Zufriedenheit vollendete er fein 
rerfliches Geichäft. 

Geraͤuſchlos eilig trug er dann den Lehnſeſſel 
bei, auf welchem er zu ſitzen pflegte. Indem er 
b Darauf niederließ, ſah er noch einmal rund in 
m einfamen Zimmer umber, und mäbhrenb bad 
le, blaſſe Geficht fich dem Lichte zuwandte, bas 
icheln von jeinen 2ippen wich unb eine entießliche 
itſchloſſenheit aus feinen Blicken Teuchtete, wanbte 

langfam bas Gewehr und ſenkte es auf feine 
ruft. Plöglih Bielt er ein. Seine Hand, bie 
chend auf feiner Bruft lag, hatte einen harten 
egenftand in ber Taſche feines Modes entdeckt. Er 
a ibn heraus, ed war bad Päckchen, bad Emma 
56. XVI. Neues Leben. III. 6 
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ihm mitgegeben. Bid zu biefem Augenblid hattt 
er fich nicht des Talismans erinnert, auf der Brüde 
zwifchen Sein und Nichtjein wandten fih feine Ge⸗ 
danken auf ihn. Schwanfend, als mollte er Im 
von fih werfen, bielt er ibn vor ſich ausgeſtredt 
und ftarıte darauf bin. Der Faden, mit welchem bes 
Päckchen umwunden war, hatte fich gelöi’t, die ſchwach 
Umbüllung hatte ſich verfchoben, ein Eiui von bb 
lem Sammt, goldig umpreßt, lag darin. Und jet 
fiel e8 aus feinen Fingern auf den Tifch, bie em. 
jhütterung öffnere bie Feder, es ſprang auf — ein 
Bild lag darin — Hedwig’ Bild! — Die Iächelm 
ben, lieblichen, Iebensfriichen Züge dieſes glücklichen 
Srfichtes wurden vom Lichte erhellt, die blauen Aw 
gen faben ihn bittend und firahlend an. — Mi 
einem ſtöhnenden Schrei aus tieffter Bruſt ſchlen⸗ 
derte er die Waffe von ſich, und feine Haͤnde faßten 
nach den Bilde, feine Blide bohrten ſich darauf feh, 
er bob es auf, bedeckte es wit jeinen Küffen um 
drüdte es an feine Bruft, als follte es fein Blut 
erwärmen, ihn jchüßen, ben Dämon der DBernichtung 
verjagen. „O!“ rief er dann, fein Schweigen bre 
chend, „ihr himmliſchen Mächte, iſt das euer Watt! 
Ziehſt Du mich ins Leben zurüd, forderfi Da Dein 
Glück von mir? Du jolft haben, was Du begebf, 
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egnen will ich Dich, lieben will ih Dih! Wenn 
u lügft, will ich glauben, bis ſelbſt Deine Lüge 
fhört und nichts übrig bleibt, als die lichtloſe Nacht 
t Wahrheit.“ | 

indem er bieß jagte, riß.ber Wind das Fen« 
e auf, daß es klirrte. Draußen batte ber Nebel 
geſpalten, ein Stern ſchien hell und glänzend 
ein. Sein Licht zitterte in ben Thränen, bie aus 
mard’s weit geöffneten Augen rollten. 


. 6* 





Viertes Eapitel. 





Herr Nieblih ging am Hochzeits⸗Morgen, it 
feinem Sammtrode und feiner Troddelmütze, HERR 
pfiffig lachend und feine Naſe reibend, mit 
Schritten auf und ab. Bor ihm anf dem Zijche lag 
ein prächtiger Blumenftraug, an welchen er ein 
zoja Atlapfchleife gebunden hatte, und in ber Hex 
bielt er ein Biller, in welchem er immer von Ren 
las. — „Was ſie prächtig jchreiben kann!“ rief er ad 
lih, „wie in Kupfer geftochen! Sie fönnte ein Haupt 
buch führen und einen Buchhalter erfparen. Ich vil 
fie fchon benugen, darauf kann fie fich verlaffen; 
Arbeit foll fie befommen von früh bis in bie Nadt. 
Aber was ber Heine, bide Schelm zu ſchmeicheln 
verſteht — „Rieber befter Herr Niedlich! — Lichen 
befter — an bem ‚lieber‘ har fie nicht genug! — Es 
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hat mich ſehr betrübt, daß ih Sie geitern faum 
eben noch weniger jprechen fonnte.‘ — Sprechen 
Hl fie mich hören, Alle wollen mich ſprechen bören! 
— ‚Rommen Sie beute recht bald, fommen Sie 
üb, ih erwarte Sie mit Sehnſucht. Ihre Emma. 
— Herr Niedlih fing ein Gelächter an, bas im 
ochſten Discant endete, „Die macht feine Umpftände!“ 
igte er, „bie ziert ich nice. Ihre Emma erwartet 
sie mit Sehnjurbt ! Hehe! Es it beinabe etwas zu 
jel, wenn eine Dame jo bergleichen an. einen Herrn 
breibt; aber es ſchadet nichts, ich mache mir nichts 
araud, ich fanı es vertragen, und wo es einem fo 
ntgegen gebradt wird, ba braucht man aud 
ine Umftände zu machen. — Da liegt ber Strauß 
sit der Schleife — übrigens wird fie lange ware 
en können, ebe ich jo einen wieder kaufe! — es iſt 
ine Schande, was die Gärtner ſich bezahlen laſſen, 
bwobl die Natur jolh Unkraut im Ueberfluß wach- 
em läßt, — Fest vorwärts ! Nieblich, ſäuſele bin zu 
br und zeige, was Du kannſt. Belohne Deine Emma 
ir ibre Sehnſucht und benimm ihr biefe für alle 
jeit. In fünf Minuten abgemadt, mag geſchehen 
sad ba will! Wenn aber etwa bdiefer ungebildete 
Nenſch mirflih ...“ Herr Nieblich warf bie Trod⸗ 
elmüge in die Sopha-Ede und ſagte mit einem 
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feligen Grinſen: „Es wäre ein Hauptfpaß, mw 
er das naſeweiſe Ding fiten ließe und « 
der ganzen Herrlichkeit nichts würbe. Von gan; 
Herzen mag's geicheben, bie Thräne wirb mir 
Auge fteben, jagt Goͤthe. Ich bin fo nengie 
daß ich Schon defientwegen ind Haus müßte, und w 
die Straßen mit Glasſcherben gepflaftert wären.” 
In Eile kleidete er ich an, ſah nach ber | 
und lief ein halbes Dutzend Mal vor den Spie| 
plößlih aber Tchrte er zu dem Tiicheum und g 
nad ber Zeitung, welche bort lag. — „Die 8 
macht mid) ganz verdreht, ich weiß nicht "mal, w 
mit den Curſen fteht !* rief er Iahend. „Warum ntı 
ih bin fo gut ein Dichter wie Schiller, und 
Hochzeitd-Garmen werbe ich verfaflen, vor bem 
bie ganze nichtönugige Litteratur und ber Bump, 
Herzberg . . .” Hier hielt Herr Nieblih inne, bi 
er lad etwas in ber Zeitung, das feine ganze U 
merkſamkeit erregte. „Alle Teufel!“ ſchrie er auf, ı 
fein fpiger Mund ſchob fih weit vor, feine Am 
glänzten vor Vergnügen, fein ganzes Geſicht ma 
ben Ausdruck höchfter Beluſtigrug an. — „&% 
koͤſtlich!“ rief ernach einer Weile „Sicht Da m 
Du aufgeblajener Patron — er wird verrädt, w 
er das Tiefs!” — Hierbei fing Herr Midlich 
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nachmals von vorn am zu ſtudiren, und im 
lichkeit ſeines Herzens wurde ſeine Stimme 
laut. — „Unſerer Bühne,“ begann er zu 
werden ſeit längerer Zeit herbe Vorwürfe 
daß ſie als Kunſt-Inſtitut ohne Regſamleit 
re Pflicht vernachlaͤſſige und namentlich junge 
ohne alle Ermunterung laſſe: Niemand weiß 
ste es mit dieſen jungen Talenten ausſieht, 
menblihe Mübe es macht, aus biefer maß— 
yreu nur ein Fruchtkorn herauszuſinden, und 
mattende Aufgabe es ift, ſich mit Produckio« 
umühen, bei denen man oft wicht begreift, 
nöglih war, daß Menjchen ihre Zeit zu fol 
orbeiten mißbrauchten; noch weniger aber, 
ven Muth baben konnten, alles Ernites ibre 
her damit zu plagen. Wir haben Gelegen- 
abt, erit vor einigen Tagen eine ſolche Gei— 
näher zu betrachten, die einer unferer joger 
jungen Dichter und. Mufiter dem „Herrn 
nten vorgelegt bat, ber fie mit befannter 
ürdiger Humanität annahm und lebhaft zu 
en verfprac. Die Oper, welche ben Namen 
trägt, wurbe von dem General-Mufit-Direr- 
den eriten Gapacitäten des großen Inſtituts 
aber nie iit bas Grftaunen, bie Entrüftung 
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und endlich dad Gelächter allgemeiner geweien. Dr 
ausjchweifendfte Phantafie fann nichts Tolleres w 
finden, wie das, was hier hantifh zuſammengewir⸗ 
felt wird. Muſik und Tert find darin einander wir 
dig, der Ausdrud einer Geifteöverwirrung, welche zu 
den jeltjamften und Jächerlichiten Ausgeburten führt. 
Wenn man bedeuft, daß Voltaire einft über Shale 
ipeare das Urtheil fällte, nur eim bejoffener Wilde 
tönne ſolchen Unſinn ausgeheckt Haben, fo .mödte 
man vielleiht meinen, daß auch bier ein genialer 
Geiſt fich über Alles erhoben habe, was jeinen bejchränf- 
ten Zeitgenofjen verftändlih ; allein wir find keine 
Franzofen, wir leben niche in einer Zeit bes Unge: 
ihmads und der HofsKomödie, wir kennen bie Ge⸗ 
jeße des Schönen und ermuntern gern jebe geifige 
Kraft, mag dieſe auch gegen dad Gewöhnliche un 
Sebräucliche jündigen. Hier aber haben wir es mi 
der unmiffendften Talentloſigkeit zu thun, und nichts 
kann gerechtfertigter ſein, als über dieſe für imme . 
den Stab zu brechen. Mag fie etwas Nuͤztzliches br 
ginnen und lich ihres Daſeins freuen; man greife 
jedoch nit die Bühne und ihren -geiftvollen Lite 
an, ber in vieler Beziehung fagen könnte wie Frieb⸗ 
rich der Große vor der Schladht von Zorndorf, alt 
ihm gefangene Kojaten gebracht wurden: „Bebanct 
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' mid, lieber Ziehen, mit ſolchem Geſindel muß 
mich hetumſchlagen!“ 

„Es ift ausgezeichnet! prachtvoll!“ ſchrie Herr 
edlich „Das bat der Regierungsrath zu Stande 
bracht. Der bat ein balbed Dutzend Menichen an 
: Hand, bie ibm bas zu Gefallen thun, und fo 
t Schriftfteller thut Alles, wenn er bezahlt wirb. 
b möchte es aber doch nicht getban haben,“ fubr 
re Niedlich mir tugendhaftem Ernſte fort; inbem 
feinen ſchmalen Kopf ſchüttelte. „Er iſt allerdings 
ı bochmüthiger Narr, der feine Bildung beflst, 
er Talent bat er, und der Regierungsrat — ich 
1 wirflih nichts weiter mit ibm zu thun baben, 
er bat fein feines Gefühl, gar fein feines menjch- 
vs Gefühl bat er.” 

Herr Miedlih nahm die Zeitung wieber in bie 
ınd, und jeine Blide wurben freundlicher. Nach 
en Weilchen lief er an feinen Schreibtiſch, holte 
e Sceere und jehnitt dad Blatt heraus; dann 
felte er es in einen Umſchlag und machte die 
fichrift. — „Wart,“ fagte er, „geärgert bat er 
ch genug, das muß ibm eingetränft werden. Die 
itung möchte er am Ende nicht einmal befommen, 
m mug alio wmenjchenfreundlich jein und ihm ben 
titel zufchiden. Kür das Dergnügen kann er das 
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Porto bezahlen, ben Brief flede ich unterwegs u 
einen Poſtkaſten. Und nun fort zu meiner jehnfähs 
tigen, holden, runden, kleinen Emma! Wie fle aus⸗ 
feben wird, wenn ſie bie Blumen und bie Allap 
ſchleife erblidt! Es wird mir ganz fonderbar, wenn 
ich denke, wie fie mich umklammert.“ 

Herr Niedlich widelte ben Blumenſtrauß in 
einen feinen Pavierbogen, fprang dann bie Treppe 
hinab, eilte die Straße hinunter, ſteckte ben Brief 
in den Poftlaften und flieg endlich, wie er es gu : 
wohnt war, zu bem Seitenflügel der Wohnung dei 
Präfidenten hinauf. Auf den Zehen fchlüpfte er an 
Fräulein Emma's Thür, klopfte Teife an und flüferte 
mit jchmelzender Stimme ihren Namen; ats jedoch 
alle Mühe vergebens blieb, Tief er in ben Corrider 
und öffnete das große Schrankzimmer. Gin holdes 
Lächeln belebte fein &eficht, als er ben Kopf hir 
einftedte, denn richtig, ba fand feine Angebeiete. 
Da ftand fie rüftig und hbäuslich, im dem Furt 
dunklen ZJädchen, das Haar aufgerollt, das Rark, 
verfländige Geſicht auf einen ganzen Berg Kaffe, 
Kiften und Kaften gerichtet, welche an einer Seite 
aufgeftapelt waren. „Suten Morgen, fchönfte Emma !" 
flötete Herr Niedlich, feinen Mund fpigenb. 

„Ste find es, befter Niedlich !“ erwiederte he, 
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bau ihm umwendend; „ich babe Sie fehnfüchtig er= 
istet.“ 

„Alto immer, noch ſehnſüchtig; Immer noch?“ 
igte Niedlich. - 

„Heute mehr ala je,” fagte fie. 

„IH glaube es Ihnen“ fagte Herr Miedlich 
machtend, indem er feine rechte Hand auf fein 
erz legte, „denn ich fühle es bier mit Ihnen. Sch 
e etwas in Ihren Augen glänzen, liebenswürbigite 
uma, dad mir zuruft: Es iſt gewiß, fie ſehnt fich 
ch Dir! Eine fühe Unrube liegt im biejen reizen 
ı Bliden, in diefem bimmlifchen Lächeln, Sie feuf- 
', theuerſte Emma, warum ſeufzen Sie? Nieblich 
bier, Niedlich ift treu 1” 

„Sprechen Sie leiſer, befter Freund,” fagte 
iulein Emma. 

„Ich will nicht !” antwortete Herr Niedlich mit 
ergie. „Ein Seder kann es hören, ich lafje meine 
fühle nicht unterdrüden. Anbetungswürdige Emma |* 

„Biſch!“ flüfterte ſie, „micht Bier, nicht jebt, 
mn würde uns überraicdhen.“ 

„Bann aber, wann? Sie Graufame !” 

„Heute noch, bier — fobald das junge Paar 
gereiſ't iſt.“ 
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Herr Niedlich holte bie Düte mit dem | 
firauß hervor, welde er auf dem Rüde 
ten hatte, und fagte zärtlih: „Nehmen Si 
chen dieſen duftenden Beweis meiner Be 
Sie lieblichtte aller Blumen! Ih fage Ihnel 
lein Emma, bie Braut Tann keinen befferen 
haben, ich habe dieallerichönften und buftenbi 
ber der herrlichen Mutter Matur, wie Schil 
dazu eigenhändig ausgeſucht.“ 

„Sb danke Ihnen innigft, theuerſt 
Niedlich,* erwiederte fie. „Zu Ihren Ebrı 
ih ihn heute tragen.“ 

„And wiffen Sie au, was bie Rofajd 
deutet, angebetete Emma?" Jispelte Herr 
indem er die Heine fleifchige Hand bes wir 
lihen Fräuleins ergriff, mit drei inbrünftige 
bedeckte und gebüdt ftehen blieb, während 
zu ihr auflächelte. „Eine roſenrothe Seligkeit 
Armen, bis in ben Tod !* 

„Schweigen Sie vom Tode, theuerfter | 

„Bei allen hohen Mächten, beim hir 
Element !* rief Herr Nieblich, inden er ſich 
tete und feinen langen, bünnen Arm bei 
aufbob. 

„Sp fagen Ste Alle,” antwortete Emm 
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Sie fchwören Alle bei Seligkeit und Ewigkelt, 
ob wie lange bauert es? Micht bis zur Hochzeit 
aweilen. Willen Sie, daß ib in Sorge bin um — 
un, Sie merken ſchon, mas ich meine.” 

„Hier — meinen Sie?” flüfterte Herr Nieblich 
ie, als er jeine Stimm im zabllofe —— gezogen 
nd ſich and Kim gefaßt hatte. 

„sh mache mir im Grumbe menig Daranß, 
br fe fort; „ich mollte jedoch, es wäre nie dazu 
ekommen.“ 

„Wozu?“ fragte Herr Niedlich, verſchmitzt 
achend. 

„Es zeigt ſehr wenig Vertrauen, Herr Nieblich,“ 
rwiederte ſie, ben Kopf aufwerfend, „wenn Sie gegen 
rich geheimnißvoll thun wollen. Denken Sie, daß 
ch nicht weiß, was ber Präfident wünſcht? Geſtern 
Ibends noch batte er mit dem Herrn von Molterd 
ine lange Interrebung, und meinen Sie, id wüßte 
icht, daß Sie dieſen fchlanen Herrn dann unten auf 
er Straße erwartet haben ?” 

„Sie fpioniren alſo!“ rief Herr Niedlich. 

„Das habe ich nicht nöthig,“ fuhr fle fort, „aber 
ch moͤchte nicht, dab dieſer MWolterd — hüten Sie 
Sih vor ihm, er meint ed mit Niemand gut.” 

„DH kenne ihn,” verſetzte Herr Nieblich, „ſeien 
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Sie ganz ruhig, mir fol er nicht Tommen. Ben 
ich kein Vertrauen zu Ihnen hätte, Tchönfte Emme, . 
zu wem follte ich welches haben? Aber, anf Ehre: 
ich kann in ben ganzen Schwindel felb nicht recht 
ar feben, denn fie haben verfchiedene Lnterrebun- 
gem gehabt, von denen ich nichts weiß; fo viel iR 
gewiß... .“ 

„Was ift gewiß?" fragte Fräulein Emma. 

„Daß fe ibn los fein möchten,“ flüfterte er, 
„daß aus der ganzen Heirath nichts würde,“ 

„Darum die Ehepacten alſo,“ fagte fie. 

„Richtig. Wolterd meinte geftern, ber Alte, naͤm⸗ 
ich der Präfldent, hätte es fo ſchlau angefangen, 
dag es ausjähe, ald wollten fie ihn ansplänben, 
das Tiebliche Bräutchen an der Spike; aber er thäte 
fehr recht daran, denn jeber Huge Mann müfle. ſich 
fibern; und hören Sie noch Eines, Fräulein Gum, 
wiffen Sie etwas davon, daß der Vater ober ‚be 
Bruder des Herrn von Trifeld, oder alle Beide, us, 
wie foll ich fagen, ohne bie geringfte Wrfache aus 
reinem Bergnügen, fich umgebracht haben ?* 

Das derbe Gefſicht der Wirchfchafts-Führerin ver 
änderte fich nicht, allein fie ſtand eine Minute lang 
wie in tiefem Nachdenken; bann jagte fie hakig: 
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‚Das ift Erfindung, Thorheit! Wer hat’Ihnen bad 
mfgebunben ?“ 

„Mir bat ed Reiner aufgebunden," lachte Herr 
tieblih, „denn ich babe es nie geglaubt, Sein 
Nenſch, ber nicht etwa verrüdt ift, oder vor Hunger 
icht weiß, was er anfangen joll, wird jich umbrins 
en. Wer reich ift, thut es am allermenigiten; aber 
db babe jo etwas gehört, wie fie in meinem Zimmer 
sen. Kinzelne Worte jwar mur, auf welche id) 
amals nichts gab, weil ih am andere Dinge zu 
enfen batte, bie mich mehr intereflirten.” — Herr 
Tteblich lächelte dabei und kniff feine Augen ſpitz— 
übiih zufammenz ald aber Fräulein Emma in ihrem 
Nachdenken verharrte, fuhr er fort: „Später erft iſt 
nir die Gefchichte wieder eingefallen, unb als ber 
Brälidene mir geitern von ben Ghepacten erzählte, 
veil ich ihm von Herten von Molterd ein Schreiben 
wachte, in welchem, wie ich fab, ein Entwurf bazu 
ag, merkte ich, wie bie Sache jtand,” 

„Bas merften Ste?” fragte fie. 

„Eh!“ vief Herr Niedlih, Ihre Augen ſehen 
a wie Keuer aus, man kann fich ordentlich fürchten! 
Der Herr PBrälident legte die Hand auf meine Schuls 
er und jagte liebreih: ‚„Sehen Sie, lieber Nieblich, 
vas em Vater für Ichwere Sorgen bat. Herr von 
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Trirele in em junge Mann, ber wie has emigt 
Leben ausñebt, voller Lun, veſſer Humer iR; allen 
bie rotben Aepiel ind zumein wurmiidig, unb bar 
um muß man vorlichrig jein, muß fich micht täuichen 
lafien. Leider giebt es Meunſchen, bie lachenb und 
frob zu Berte geben, und am Morgen liegen fie de, 
blaß und falt.* 

„Es wäre ſchrecklich!“ ſagte Zräulein Emme leiie. 

„Haben Sie von dem Herrn von Trifels heute 
hen Nachricht?” fragte Herr Niedlich lauernd. 

„Wir haben Nachricht, ja,” erwiederte fie. „Her 
von Landau fchidte heute ganz früh ſchon zw ibm 
binüber und erbielt Antwort.“ 

„Sr wird fommen und unterfchreiben?“ fuh 
Kerr Niedlich unglänbig lächelnd fort. „Sch glarbe 
es nicht, oder — fie glauben es beide nicht, baranf 
will ich ſchwoͤren.“ 

Fräulein Emma's Geſicht hob ſich voller Zw 
verficht auf; ehe fie jedoch antworten fonnte, entſtaud 
im Nebenzimmer ein Laͤrm, der biefes Geſpraͤch uw 
terbradh. 

Hedwig's Tante Stimme ließ fich erkennen; 
eine andere, bumpfere Stimme fchien ihr zu antwor 
ten; noch ehe aber bie beiden aufborchenden Perſonen 
ibre Pläße verlaffen konnten, hörten fle das Yräulein 
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bon Landau mit großer Heftigfeit ausruſen: „Was 
vollen Sie bier? Sie find wahnfinnig! Wie find 
Sie hereingefommen ?“ 

„Ih mug Sie fehen! muß Sie jprechen! Sie 
on Ihren Berfolgern befreien !* antwortete jene 
ube Stimme eben jo laut. 

„Das ift ja ‚Herzberg !” flüfterte Herr Nieblich 
sit feinem boshaften Orinfen, 

* Hilfe! zu Hilfe !* ſchrie Hebwig jenſelts ber 


" ift vereict geworben! Hilfel” ſchrie Herr 
diedlich ebenfalls; allein er rührte ſich nicht von 
er Stelle. Weit eher ſchien er Luſt zu verſpüren, 
ach ber entgegengefegten Seite zu laufen; als er 
eboch feine Angebetete an fich vorüber eilen und bie 
khür aufreißen ſah, folgte er ihr und genoß ben 
Inblid, ber feiner wartete, mit vielem Bebagen. 

Sin ber Mitte des Zimmers ſtand ber Muſiker, 
obtenbleih, mit verzerrtem Geſicht, bie ſchwarzen 
lugen groß unb funtelnd und jeine Hände vor ſich 
mögeftredt, als wollte er die Fliehende feftbalten, 
ie mit Abjcheu, Zorn und Entfeben aufibre Freuns 


in zueilte. Sie war im Nachtgewanbe, ihr Haar 


n Unordnung, ihre Glieder zitterten, 
„Befreie mih von biejem BET! von 
856. ZVI Neues Leben. III. 
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biefem Elenden!“ rief fie außer fich mit fliegenden 
Athem. 

„Sehen Sie, Herr Herzberg ! gehen Sie!" fagit 
Emma in firengem Zone. 

„Diefer Menfhl Er muß eingefperrt werben!" 
ſchrie Herr Nieblich. 

„Slender ! Wahnfinniger!” murmelte Herzberg, 
indem er feine Hände finten ließ unb mit einem 
furchtbaren Ausdrud Hedwig anblidte. 

„Wo ift mein Vater? O, wäre Trifels bie, er 
würde ihn züchtigen I" rief bie Braut | 

„Schweigt!“ fchrie Herzberg aus haͤhler Exuf, 
und alle feine Muskeln fchienen ſich zuſammen zu 
ziehen, eine dunkle Fieberröthe bedeckte fein Geſich. 

Bei bem jchredenben Anblide ſprang Herr Rich 
lich zurüd, und mir einem Schrei ber Angſe verbay 
Hedwig ihr Geſicht an Emma's Bruſt. ber be - 
unglüdliche Mufiter that feinen Schritt weiter nah 
ihr. Er ftand wie erflarıt, dann bie weiße Han 
an feine Stirn gebrüdt, murmelte er vor ſich Ein: 
„Elender! Wahnfinniger!“ und eutfernte ſich. 

„Er muß feſtgenommen werden!“ ſchrie Hen 
Niedlich. Ich laſſe ihn feſtnehmen!“ | 

„Schweigen Sie fill,” fagte Fräulein Emm. 
vErhole Dich, Liebe Hedwig.“ 
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Laut fchluchzend und von Thränen überfirömt, 
umklammerte fie bie Braut unb- ließ ſich fortführen. 
Herr Niedlich blieb allein zurüd, und als er jein 
Kinn angefaßt, feine Stim gefaltet und feine ſchma⸗ 
len Augen zufanımengekniffen hatte, jagte er, ver— 
gmügt lächelnd: „Das it eime allexrliebfte Ueberra— 
ſchung am Hochzeits-Morgen ! Ich denfe, ed werben 
noch einige weitere folgen. Vor allen Dingen will 
ih doch jetzt den Regierungsrath aufjuchen, und ihm 
bieje heitere Geſchichte mittheilen.“ 

Andreas Herzberg hatte inzwiſchen das Haus 
verlaſſen, und die ihn gehen ſahen, glaubten einen 
Betrunkenen zu erblicken oder einen Schwerkranken, 
ber ſich mühſam fortſchleppe. Seine Schritte waren 
unficher, und zuweilen blieb er ftehen, ald wolle er 
über etwas nachdenken oder fich erholen, bis er feinen 
Meg fortjegte, um bald barauf fein Treiben von 
Neuen zu beginnen. So gelangte er endlid an 
feine Wohnung, und ebe er die Treppen binaufitieg, 
lehnte er eine Zeit lang an das Geländer und hielt 
ih daran feit, ala jei er von einem Schwindel be- 
fallen. Dann ftieg er Stufe für Stufe hinauf und 
trat in die Wohnſtube. — Die alte Frau ſaß vor 
ben Ofen, ben jle ber Erfparniß megen zugleich als 


Heerb benußte. Als fie ihren Sohn fommen hörte 
7* | 
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und mit den halbblinden Augen die Umriſſe feiner 
Geſtalt erkannte, nidte fie ihm freundlich zu. 

„Es ift fchön, mein Kind, dab Du pünktlid 
bit,” fagte fie; „mein Eſſen wird bald fertig fein, 
und heute ſollſt Du Did Iaben. Ich Habe ein 
Fleifchfüppchen gekocht — lieber Gott! es kommt 
felten an uns, und wie es nicht anders fein Tann, 
wenn arme Leute fih ein Pfündchen Fleiſch Holen, 
tönnen fie nie das Beſte haben, ſondern müffen für 
lieb mit dem Schlechten nehmen. Doc heute hat 
e8 der Kleifcher gut gemacht. Gin prächtiges Stück⸗ 
chen tft e8, lieber Andreas, ganz wenig Knochen; 
ih will Dir gleich von ber Brühe ein Täßchen geben, 
das ſtärkt. Aber wie ift Dir denn, Kind, warum 
fißeft Du denn fo ftill und nachbentend ?* . 

„Mir tft wohl, Mutter,“ fagte er mit leiſer 
Stimme. 

„Und Dein Kopf, lieber Andreas ? Mein arme 
Kind, Du haft fo viel zu denken. Er thut doch 
nicht weh?" 

„Sch bin nur müde, Mutter.“ 

„Das macht die Frühlingsluft," meinte fie, „bie 
liegt Dir in den Bliebern; der Frühling tft. zwar 
noch nicht da, aber der Menſch fühlt ihn, che er 
fommt.” 
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„Du haft Recht, liebe Mutter, er kommt auch 
zu mir,“ fagte er jo leife und fanft, daß es ihr ins 
Herz Drang. 

„sa, mein Herzenskind, ja!” rieffie aus, „auch 
zu Dir wird er fommen und wird alle Noth von 
Dir nehmen. Da liegt ein Schreiben auf Deinem 
Tiſche, mein lieber Sohn, ein großes Schreiben mit 
einem großen Siegel. Ein Bote bat es gebracht, 
und dann ift noch ein anderes Schreiben gefommen 
mit ber Stadtpoſt; mie gut ward, daß ib noch 
einen Groſchen batte ! Mein Andreas befommt Briefe! 
Lies le doch, Kind, ließ fie doch gleih, wem Du 
nicht mehr mübe bift, es wirb Dir Stud bringen; 
o, ja, Glüuͤck nad fo vielem Fleiß.“ 

Der Sohn wandte ſich mehaniih nah dem 
Tiſche bin und ergriff die beiden Briefe. Er öffnete 
den größten unb blidte hinein, es fanden wenige 
Zeilen darin. Der Intendant unterrichtete ihn im 
geſchaͤftlicher Faſſung, daß er mit Dank fein einges 
jandtes Werk in Empfang nehmen fünne, ba bas 
Prüfungs-Eomite basfelbe nicht zur Annahme geeige 
net befunden habe. — Ohne einen Laut legte Ans 
bread bad Blatt vor ſich nieder und brach Herrn 
Niedlich’3 gütige Zufendung auf, Er lad auch dieje 
mit berfelben Ruhe ober mit derjelben Beräubung, 
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die ihn gleichgiltig machte. — Nur am Schluſſe 
des Auffabes brachen Blitze aus feinen Augen, und 
ein unausfprechlicher Ausdruck des Stolzes und ber 
Verachtung erfüllte fein Geſicht. 

Nach einigen Minuten richtete ſich die alte Fran 
am Ofen auf, trodnete ihre Hände und fagte froh 
lodend: „Jetzt bin ich fertig, jetzt ſollſt Du Dein 
Taschen baben. Komm, lieber Andreas; was jchreis 
ben Sie Dir, mein Sohn? Laß Deine arme Mutter 
hören, wie ihr Kind gepriefen wird.” 

Ein ſonderbares Gemurmel, antwortete ihr. 
Ihr Sohn hatte den Kopf vor fich niedergeſenkt, er 
bielt fein Tafchentuch vor fein Geſicht. Die alte 
Frau beugte fich zu ihm nieder, ihre zitternben Yins 
ger faßten jeine Hände, bie ei8lalt waren. „Ans 
dreas !* fchrie fie auf, und indem fie ihm das Tuch 
fortriß, ſah fie, daß biefes ganz vol Blut war. 
Blut quoll aus feinem Munde, ein bumpfes Roͤcheln 
kam aus feiner Bruft. Mit einem gellenden Schrei 
ber Verzweiflung warf fie die Taſſe zu Boden und 
chloß ihn in ihre Arme. 





Fünftes Capitel. 


Der Präfident hatte fich bet feiner Tochter ein 
gefunden. Er war von dem Borfalle unterrichtet 
worben, ber Hedwig folden Schrecken verurſachte 
Inzwiſchen fand er, ba bie Braur fi fo ziemlich 
erholt batte, denn Emma war in ihren BVorftelluns 
gen und Tröſtungen glücklich geweſen. Hebwig fonnte 
ihon wieder lachen, ald Herr von Landau fich heftig 
über ben abgeichmadten Narren äußerte, ber zur 
Vernunft gebracht werben jolle. 

„Thue ihm nichts, lieber Papa,” fagte fie, „er 
ft bob im Grunde noch mehr zu beflagen als zu 
ihelten. Morgen bin ich meit von ihm, zur Rube 
wird er jomit ohne und kommen.“ 

„Meinſt Du?“ erwiederte er nachdenfend, 

„SH war nur im Anfange gar zu ſehr erſchro— 


mus guper vos junger wre penpsunan 

„sa, und als ich in meiner Angft 
rief, er folle ſich augenblidlich entfernen, 
Trifels werde fogleich bier fein, richtete er 
heimlichen Augen voll Hohn auf mich und 
ſetzlich lachend: „Der ift auch verlosen! S 
ten ibn auch !* 

Herr von Landau fehrte fich unruhig 
Ruhebette ab. „Das ift ja Wahnfinn !“ 
„Der fol Trifels fchlachten ? Er if gan; 
Hat mir ein Billet gefchrieben voller Lau 
bat er auch fchon feine Koffer und Kaſten 
die bier bleiben follen. Sobald er mit 
und Abſchiednehmen ganz fertig if, wir 
uns jein.” 


„Darum möüfjen wir diefen fchredlicher 
vergefien,“ fagte Hebwig. „Emmahat Red: 
barf nichts davon erfahren, es würbe I 
ben, denn er hat viel Mitleid mit dieſem a 
glüdlichen. Ich habe ihm harte Worte g 
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mie jegt leid thun. Ich hätte mild mit ihm fprechen 
follen. Aber ich hatte alle Faſſung verloren.“ 

Der Präfident antwortete nichts, er ging auf 
und ab, jeine Gedanken bejchäftigten fih mit ganz 
anderen Dingen. Endlich jagte er: „Du fühlt Dich 
doch ganz wohl, mein Kind?“ 

„sa, lieber Papa. Sch will nicht mehr baran 
benfen, und heute — o, wie viele anbere Gefühle 
füllen meine Seele!” 

„Du ziehft Deinem Glüde entgegen,“ ermwieberte 
er lächelnd. „Biele Zerſtreuungen und Freuden er— 
warten Did, die Honigmonate Deiner Ehe werben 
wie ein Traum vergeben.” 

„Richt wie ein Traum, theurer Papa! Weißt 
Du, daß mir manchmal gar nichts daran gelegen ift, 
mit Eduard in die weite Melt zu fliegen? Ich möchte 
mit ihm ganz allein jein, immer mit ibm, fein An— 
derer follte ibm Dienfte leiften. Es thut mir web, 
daß ich nicht mehr von Emma gelernt habe, daß ich nicht 
fo praktiſch und bausbälterifch bin.“ 

„Du Heine Schwärmerin I" achte ber Präftbent. 
„Was wäre das für ein Gewinn für Dih? Du ges 
börft zu den Frauen, die glänzen ſollen. Hat Trifels 
Dir nicht geſagt, daß er einen Schmetterling mit 
‚bunten Flügeln nöthig Habe. Wenn ber Staub 
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davon abgeftreift wäre, würbe ber Reſt ihm traf aller 
Häuslichkeit nicht behagen.“ - 

„Er würbe mich nicht mehr lieben, meint Du!" 
fragte fie; „ja, das wäre traurig. O, Papa, wenn 
das einmal wirflih über mich käme, würde ber 
Echmetterling bald die Flügel bangen laſſen.“ 

Diefe Aeußerung, bei ber fie bas Köpfchen finten 
lieg und bie Hände faltete, fchien den Präfibenten 
in vermehrte Gemüthsbewegung zu verfeßen. — „Richt 


doch, mein Kind, nicht doch!“ erwieberte er, „DE 


darfft ſolchen Träumereien nicht nachhangen! EB 


wird fich Alles ſchicken, wie es ſoll. — Unb wie bie Zeit 
vergeht! wir baben beinahe Mittag! GEs wirb ned 
fo kommen, dag Trifeld uns alle überrafcht. Kleibe 
dich an, liebes Kind, ich will meine Seichäfte abma⸗ 


hen.” — So küßte er fie auf bie Stirn, ſtreichelte 


ihre Wangen und nidte ihr zu, während fie mit be 
innigiten Zärtlichkeit feine Hände hielt und voll Aebe 
zu ihm aufblidte. 

Herr von Landau ging in fein Arbeitägimmer, 


aber mit Geſchäften war es nichts. Ein Meer von 
widerftreitenden Gefühlen bewegte fich in ihm kb 


nahm ihm alle Ruhe, alles Veberlegen.. Cr fühlt 


fih nach allen Seiten hingezogen und von aflen Eh 


ten abgeftoßen. Bald verfuchte ex, ſich gegem fich fe 
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idigen, bald wieber machte er ih Vorwürfe, 
leichh darauf mit Heftigkelt verwarf. Wenn 
jedwig Dachte, wie fie bei ber Vorſtellung, 
iſelige Mann könne fie nicht mehr lieben, 
und zitterte, überfiel ihn eim tiefes Bangen 
Gedanken, es könne noch heute etwas ge: 
vas fein Kind verberben werbe, Er lief and 
ab binaus, ob er nichts von Trifels ent« 
nnte, und borchte auf jeden Klingelzug, auf 
britt, der vom Gorribor bereinjchallte. Plößßz— 
ihm wieder ein, was ber wahnfinnige Kerze 
gt hatte: er wolle Hedwig jchlachten | ſchlach⸗ 
Trifels, feiner Selbftfucht wegen! und er 
e zufjammen und jchlug bie Hände vor fein 
Die ganze Nacht hatte er fchlaflos zugebracht; 
ndelichlag der arofen Uhr hatte ihn aufge- 
bei jedem Laut auf ber Straße, bei jebem 
war ein fchredlicher Blik ibm burch Bruft 
f gefahren und hatte feine Stirn mit Schweiß 
18 es Tag wurde, fonnte er ed nicht läne 
gen, er jchicte jeinen Diener aus, um Tri— 
en zu laffen, ob er Beiftanb zum Herüber— 
feiner Koffer, Bücher bebürfe, und bis ber 
ner zurückkehrte, war er in einem Zuftanbe 
ihiten Seelenaugit. Aber Friedrich brachte 
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ein Billet zurüd, Iaunig gefchrieben, und ber 
Dann felbft hatte den Herrn gefunden, wie e 
feiner Kafee-Mafchine den Kafee bereitete und 
über mit ihm fcherzte, bag dies heut zum | 
Male geſchehen folltee — Eine ungeheure Laf 
von dem Präſidenten ab, feine Schritte wurben | 
das feine Lächeln kehtte zurüd; dennoch aber ı 
nah einigen Minuten feine Stirn wieber fi 
Aerger, Unruhe, Sorgen, Vermuthungen ftiegen 
dunkler Tiefe auf; ein hohnvolles Lachen preßt 
um feine Lippen, denn jebt kamen andere Vorſt 
gen, andere Betrachtungen, anbere &eflchtsp: 
Menn er käme, wenn er unterjchriebe, wen 
Berechnungen täufchten, was dann? Mit 4 
Schlage verwandelte fih bie Scene. Da flaı 
wieder mit den firafenden, folgen Mienen, £ 
bie Kinder gegen ben Bater zu erbittern, ber 
gehäffigen Schritten und zur feindlichen Trem 
Und wie follte ber Mann, der bier gefchwore 
babe feinen Irrthum bereuend eingefeben unb voı 
gewiefen, ber dort gejchworen, Marien niema 
verlaffen, und fie bewogen hatte, ihren Bateı 
ihre Freunde zu täuſchen — wie follte er vo 
hintreten, gedemüthigt, als Lügner, als Intri 
oder als ein im finnlichen Taumel verlorener, 
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Oder jollte er jenes. Itebevolle Herz wirklich 
a, jollte er es von ſich ftoßen, verrathen, in 
Aflung ſtürzen? Aus feiner Rathlofigkeit und 
Igkeit, feiner Verzagung und feiner Furcht rang 
cch zuletzt die hartnäckige und leibenfchaftliche 

los, welde er jeine Liebe, bad Glück feines 

den lehren Troft feines Lebens nannte und 
fo viel ſchon geopfert hatte, Die Eitelkeit, 
nem jungen, jchönen Mädchen geliebt zu wer- 
‚achte ihn blind gegen alle Zweifel, gegen Spott 
abel ber Welt und gegen vereinzelte momen⸗ 
Selbſtanklagen. Auch jetzt ging er aus dieſen 
em Bewußtſein hervor, er könne nicht anders 
ürfe nicht anders; möge geſchehen was ba 
er werde fich nicht hindern laſſen, bas zu 
was ihm glüdlich mahe; und doch, während 
3 dachte und feine Gedanken ſich mit Marie 
tigten, lief es ihm falt übers Herz bei ber 
Nung, was noch zu überwinden bliebe. 
NRitten in biefer Unruhe erfchien ber Regie- 
ath, unb bei feinem Gintritte erbielten bie 
nationen bed Herrn von Landbau eine andere 
ng. Der Megierungsratb im jchwarzen Aıts 
in der Atlaßweſte unb Halsbinde, ladirt an 
n und Füßen, jab jo bochzeitlich aus, ala jet 
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er felbft der Bräutigam, . welcher erwartet wurde. 
In feinem Icharfen, gelben Geſichte lag die ihm eigene 
vornehme Freundlichkeit und Kälte, um Lippen und 
Naſe das mephiftophelifche Lächeln, und unter beu 
bligenden Brillengläfern Ieuchteten feine Augen fo 
ſtechend fpottfüchtig hervor, als Hätte er bie beſte 
Abficht, ben Präfidenten zu verböhnen. 

Herr von Landau fehlen ibm jeboch darin wicht 
nachzugeben. Was in ihm vorging, brüdte Rich in 
feinen Mienen jehr dentlich aus. Alle Berechmm⸗ 
gen bes Heren von Wolters hatten fi ja ebenfalls 
falfch bewiefen, und die Falle war nahe daran, Abe 
ihm felbft zufannmenzufchlagen. Der Bräfibent zwei 
felte nicht, in welcher Abficht eigentlich biefer groß: 
müthige Freund ihm fo guten Rath ercheilt, mb 
jo trefflich beigeftanden hatte; er fühlte eine geheime 
Freude, daß er felbft ber zumeift &eprellte nicht fein 
tönne, und ald er feinem Bundesgenoſſen bie Haud 
reichte, ihm fein zulächelte und beide gegen einaw 
ber mit falfcher Höflichkeit fi verbeugten und 
lauernd anfchauten, war biefes Bild bes Piuſ 
eines Hogarth wärbig. — 

„Nun,“ ſagte der Praͤſident im Gefüuhl feine 
Ueberlegenheit, „Sie haben doch wohl geruht, mein 
beſter Wolters?“ 


—— — ——— — —— — ——— — — — ——— — a a — — 
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„Sehr ruhig, ich ſchlafe ſehr feſt,“ erwieberte 
biejer. 

„Und, feine unangenehme Störung bat Sie 
aufgewect + 

„Ich laſſe mich niemals ſtören,“ theuerfter Herr 
von Landau. 

„Es geht nichts über Charakter!" lächelte ber 
Präſident. „Haben Sie umjeren lieben Freund jchon 
beiucht 2” 

„Meinen glüdjeligen Better? Gewiß, ich war 
bei ihm, ein Zeuge feiner innigen Dankbarkeit für 
Ihre große Güte, die bei Tagesanbrud ſich jchon 
nach feinem Wohlſein erkundigen lieg.“ 

„Ja, ich freue mich, — freue mich von ganzem 
Herzen darüber, jo gute Machrichten erhalten zu 
haben!” rief Herr von Landau, „Ich fange an zu 
glauben, dag meine Bejorgniffe übertrieben find.“ 

„Sch bin ganz Ihrer Meinung,” fiel ber Re— 
gierungsrath ein. „Der liebendwürbige Bräutigam 
ift jo eben babei, von jeinem alten Freunde, dem 
würdigen Blechichmieb, Abſchied zu nehmen wub 
Fräulein Marie feinen Segen zu hinterlafien. Er 
bat mir babei, wie ih Ihnen nicht verheblen will, 
ben Auftrag ertheilt, zu beobachten, was fich weiter - 
mit biefer jungen Dame begtebt, und ibm jofort 
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Nachricht zu geben, wenn etwa ſich etwas vom alten 
Sauerteig veripüren laſſe.“ 

„Sagte er das wirklich ?* fragte der, Präfident. 

„Gr drüdte fich vielleicht etwas anbers aus,” 
fuhr Herr von Wolters lächelnd fort, indem bie 
Faletn um Naje und Mund fih noch mehr zuſam⸗ 
menzogen. „Er meinte, ber Wolf verlöre wohl bie 
Haare, aber nicht die Nicken.“ 

Die Brillengläfer richteten fih auf das Haupt 
des alten Herrn, und bie Augen barunter blitzten jo 
ftechend auf das braune Toupet, daß eine fahle 
Röthe durch die bartgegerbte Haut des Präfidenten 
ſchimmerte. 

„Sie meinen alſo,“ begann er verlegen und mit 
aufſteigendem Zorn, „er würde auch ſpaͤter mit mir 
rechten wollen ?” 

„Darauf gebe ich Ihnen mein Wort,“ fagte Wol 
ters ernſthaft. „Er glaubt zwar im Augenblide noch 
nichts ; findet er jedoch, daß er fich getäufcht hat, ie 
dürfen Sie nicht zweifeln, daß er um fo erbittert et 
fein wird.” 

Herr von Landau faltete feine Stirn zufammen 
und ftand nachfinnend vor feinem Vertrauten. „Ich 
weiß nicht, was ich thun Tann,“ fagte er, „ich muß 
ed abwarten. Sagen Sie felbft, lieber Wolters, 


[} 
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was wäre noch zu thun, was könnten wir hoffen? 
— Laſſen Sie uns aufrichtig fein,“ fügte er mit ges 
bämpfter Stimme hinzu; „mas wir Beiden voraus- 
jegten, ift fehlgefchlagen. Sprechen Sie.“ 

„Diefe Hochzeit barf nicht Statt finden,“ er- 
mwieberte ber Regierungsrath, 

„Darf nicht Statt finden — wie follen wir fie 
hindern ?" 

„Gr darf nicht unterfchreiben.“ 

„I, nicht unterfchreiben! Gr wirb aber unter« 
jehreiben.” 

„Aber wenn er feine Umftändbe macht ?* 

Herr vom Wolters lächelte. „Sch werbe noch 
mit ibm fprehen. Sorgen Sie nur bafür, daß 
Fräulein Hebwig barauf beſteht und nicht etwa fidh 
ſtörend einmiſcht.“ 

Ein gefährlicher Kampf ſchien in dem Präfiben- 
ten zu arbeiten. Auf ber einen Seite ſtanden feine 
Kamilie, jeine väterlichen Gefühle, feine geheime 
Angſt vor dem Auffehen unb den Auftritten, bie 
ihn erwarteten, enblich bie ®ier nad bem Beſitze, 
bie Gewißheit, daß Trifeld fein Vermögen Hebwig 
und ibm auf jeben Kal überlieferte, während er 
mit Haß und Neid bedachte, daß es in Wolter’s 
Hände über furz ober lang fallen würde, wenn deſſen 
1856 XVI Neues Leben. IIL. 8 
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Plan gelänge. Auf ber anderen Seite aber fand 
fen Gluͤck, wenn auch nicht mehr, fo wie er es ge ' 
dacht. Ging die Heirath zuräd, fo konnte er Beh 
wig entfernen, behettſchen, ſte wirbe gleichgiltig fer 
gegen Alles, es lien ſich machen — Gut“ ſagie er, 
von fo vielen verſchiedenen Empflndimgen 3 
„wir wollen es verſuchen; es muß fo ſent. Unter 
ſchreiben muß er, oder ich verweigere ben Act.” 

„Daran werden Ste fehr wohl thun,“ lächelte 
Wolters, indem er feine Uhr zug. „Bir baden wenig 
Zeit zur Vorbereitung. Sch werde bei Ihnen bie 
ben, um bie günftige Selegenheit zu benutzen, mit 
ihm ein Wort zu reden.“ 

„Da ift ex ſchon!“ füfterte Gere von Lanban 
erfchroden. „Das ift feine Stimme [® I 

„Sehen Sie ihm entgegen, verftiffen Ste Eih 
auf mith,“ fagte Herr von Wolters. U 

Mechaniſch gehorchte der Praͤſident, und w 
Wolters fich dem Fenſter zukehtte, hörte dieſet Ma 
ausrufen: „Endlich kommen Sie, theuerer Tips! 
Unſere Sehnſucht war zu groß!" — Darauf folgte 
eine Umarmung und ein Kuß. 

„Judas!“ murmelte der Regierungsrath. 

„Ich hatte noch Mandyes zn thun“ Tagte Tl 
feld, „zulett mit meinen &elbgefchäften und beit 
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ebitbriefe, ben ich möthig babe, Jetzt ift Alles 
wdnet.“ 

„Und Sie verlafjen und nicht mehr!“ rief der 
älibent. 

„Der Magen wird fogleich kommen,” ermwieberte 
ifeis. „Mein new geworbener Kammerbiener If 

flinter Durfche, er wird mit dem Gepäd gut 
Hg werben.” 

„Es ift Alles bazu bereit,” fiel Herr von Lan—⸗ 
ı ein. „Der Wagen fährt auf den Hof. Heb⸗ 
7’8 Jungfer hilft, und das Taͤntchen commandirt. 
e Pferbe, haben Sie bie auch ſchon beftellt ?* 

„Am fünf Uhr find fie ba.“ 

„So tit nichts im Stande, bie, Minute aufzu— 
Iten. Sch habe inzwiſchen das Geremoniel georb- 
. Um zwei Uhr nehmen wir ein gemeinjames 
ſhſtück, dann verfügt fich ber Herr Bräutigam im 
5 bereit gehaltene Gemach, um fich anzufleiben, 

Braut ihrerfeits überliefert fih den Händen ber 
fen und ber jungfräulichen Geſpielinnen, melde 
ihmüden. Punkt vier Ahr erfcheint ber Bräutis 
m und empfängt von bem bräutlichen Gefolge die 
aut, um fie an ben Altar zu führen, ber im 
ıale errichtet iſt; ehe fie jeboch an jenen treten, 
rdb ber Notar an einem Seitentijche bie Ehepacten 
8* 
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verlefen, welche von dem glüdlihen Paare und den 
Zeugen unterzeichnet werben, und dann, mein liebe 
Eduard, dann bleibt und nichts mehr übrig, ald 
unfere heißen Glückwuͤnſche.“ 

Bei der Erwaͤhnung der Chepacten bemerkte 
Herr von Landau ben Schleier wieber, ber übe 
Eduard's Augen jedesmal zu fallen ſchien, wenn et 
von Seelen⸗Zuſtänden bedrängt wurde, bie er ſonſt 
fo gut zu verbergen wußte. Wie der geheimmißvolk 
Nebel eines Norblichts ſchwebte diefer Schatten vr 
feinen Haren dunkelblauen Sternen und verfchwand 
darin, währenb er freundlich Lächelte und fich ver 
neigte. Der Präfident beobachtete ihn genau, allein 
er Tonnte keine Spur einer Anftrengung, eines Mif- 
muths oder einer Aufregung entbeden; das Geſicht 
war nur, wie es ihm vorfam, noch milder ua 
weicher über Nacht geworden; feine Blicke fchienen 
nicht fo lebhaft zu fein, aber ber Ausbrud bariı 
war Ruhe und Güte, 

„Alles, wie Sie wuͤnſchen,“ fagte er; „nun abe 
zu Hedwig, ich darf nicht länger meine Pflicht ver 
fäumen.” 

„Wir gehen mit Ihnen,“ erwiederie Herr von 
Landau. „Wolters hat mir verfprochen, uns in biefes 
legten Stunden nicht zu verlafjen.“ 
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lieber Rudolph ! Du hältit bei mir aus,” 
, feinem Better die Hand reichenb. 
ihrer Treue!” antwortete ber Reglerungs— 
gewöhnlihem Ernft. | 

blidte überrafcht von bem Tone ihn 
dann rief er Iebhaft: „Aa, in Treue 
bei einander fliehen, und nichts ſoll uns 
zu bewahren !“ 


Sechstes Capitef. 


Es geſchah Alles jo, wie Herr von Landbau ed 
beftimmt hatte. Die Stunden vergingen im bes ww 
ruhigen Geſchaͤftigkeit, welche nötbig war, um, web 
gethan werben mußte, auszuführen. Der Wagen kam 
und wurbe ausgeftattet mit feinen mancherlei Koffer 
und Behältern, bie jchon gepadt waren ober ne 
gefüllt werden mußten. Fräulein Emma war bakd 
in angeftrengter Thätigfeit befchäftigt, fie war über 
al, wußte Alles und ſah Alles. Zuweilen jchef 
kam auch Trifels heraus, und Hebwig begleitete Ihe, 
fragte nach taufend Dingen, mifchte ſich mit ihren 
Seplauder in Alles, befahl, was fchon befohlen wer, 
und richtete allerlei Eleine Anordnungen an, bie fe 
dann beladhte und durch andere Anordnungen pe 
verbeffern fuchte. Auch ihre Stimmung war indeß nicht 
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übermütbig fröblich wie jonft, Der Ernft bes Tages 
db Alles, was damit zufammenbing, laftete auf 
5 bazu fam das am Morgen erlebte; Endlich aber 
ten ihr auch Trifels nicht jo wie ſonſt. Er war 
weigjamer, nachbentlicher und, wie fie fchergenb zu 
n fagte, elegiicher, was er zu laͤugnen ſuchte. Auch 

bem Frühſtücke zeigte fich dieſe Schweigſamkeit 
er Verſtimmung. Alle ſchienen davon augeſteckt zu ſein, 
b troß aller Anſtrengungen wollte ein befiontnter 
3 Gefühl nicht weichen. Seber beitrebte ſich, mun— 

zu jcheinen, zu laden, zu ſcherzen, frohe Aare zu 
echen überall aber merkte man den Zwang, ber 

: Herzen bebrüdte. — Um das Nächite zu vermei- 
n, gingen die Geiprähe auf das Entfernte, auf 
» Briefe, welche gefchrieben werben follten, auf 
achrichten, die nicht vergeffen fein bürften, auf Ger 
fe, weldhe zu erwarten waren. 

„So genieße denn, mein Kind!” rief endlich 
exe von Landau, „geniepe in vollen Zügen Dein 
lüf und kehre frob im meine Arme zurüd. Du 
ße, was ich Dir ſagte, Du Schmetterling! Halte 
rifeld immer in heiterer Laune, bas iſt Deine Aufs 
‚be. Laß ihn niemals ſchwermüthig werben.“ 

„Aber auch nicht zu übermüthig, Papa! Auf 
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daß er immer folgt und gehorcht! darauf wollen wit 

anftoßen.“ 

Kir „Du wirft mir das Gehorchen leicht machen," fagte 
rifels. 

„Sb!“ rief ſie fchalthaft drohend, „ich habe Dich 
in meiner Hand, mein guter Freund, dafür hat ber 
Papa geforgt. Du weißt, was Du unterfchreiben mußt.“ 

„Und Du,” fagte Herr von Landbau, im bad 
allgemeine Gelächter einftimmend, „wirft gewiß bafür 
forgen, daß er immer daran denkt.“ 

„Er foll vor mir zittern!” ermwieberte fie, ihren 
Arm um ihn legend. „Er fol es büßen,. mich nicht 
beffer gekannt zu haben.“ I 


Dieſe Aeußerungen, nnabfihtlih gethan, vor 
Blicken vol Liebe und Zärtlichkeit und von den 


füßeften Lächeln begleitet, klangen dennoch Allen, bie 


fie hörten, als ob ſchadenfrohe Mächte durch dieſen un 


ſchuldigen Mund geſprochen hätten. Zu anderer Zeit 
würde Eduard von Trifeld mit Entzücken im biefe 
Schelmerei eingeflimmt haben, jebt war es ihm, ci 
vernehme er eine Prophetenfiimme. Der Präfbent 
fagte fich Teife, daß Hedwig gar nichts Beſſeres fe 


antworten Eonnte; aber jein Blick auf ben Regler 


rungstath wurde von feinem ähnlichen Zeichen em 
wiedert, benn Wolter ſah gedankenvoll vor 


. 
D . 
1 „tan 


.. 
— „Bi. 
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eber und malte einige kabalifttiche Zeichen mit bem 
teffer, das er in ber Hanb bielt, auf feinen “Zeller. 
In den näcften Minuten mar Alles vorüber, 
um der Eintritt einiger Freundinnen Hebmwig’s ver- 
berte die Scene. Die geihmüdten jungen Damen 
sten ſich in Belik ihrer Mechte, die Braut zu ums 
tgen, und enblich führten fie biefe fort; benn es 
ıw Zeit, ben Pub zu beginnen, um geheiligter Meife 
: Brautlieber dabei zu fingen. 
„Wohlan denn, meine Herren,” fagte ber Prä- 
ent, „auch für und wirb es Zeit, an bie Toilette 
benfen. Brautjungfern bedienen ben Bräutigam 
ht, allein Molters kann ihre Pflicht erfüllen.“ 
„Ib werde es mir auch nicht nehmen laſſen, 
n meine legten guten Lehren auf den Weg zu 
ben,“ ermwieberte biejer, indem er ſeines Vetters Arm 
bm und mit ihm nad bem Zimmer ging, bas für 
ifeld bereit war. Es war biejed dad Fremdenzim— 
r im auberen Flügel bes Haufes hinter dem Saale. 
ortbin hatte man alle Gegenftände gefchafft, melde 
ifels gebörten. Sein Anzug lag bereit, fein Dies 
t wartete, um ibm zu helfen, und eine Zeit lang 
wberten bie Verwandten über gleichgtltige Dinge, 
ſhrend Wolters, in ber Sopha:-Ede ausgeftredt, 





122 


dem Ankleiden zuſah, bis es gefchehen war. „Bi Du 
fertig ?“ fragte er dann. 

„Sch dente, es fehlt nichts muchr am dem gnaͤ⸗ 
bigen "Her, erwieberte ber Diener. 

„So gehen Sie, wir werden Hingelu, wenn ec 
nötbig if.” 

Der Dann entfernte fih, Her vom 
folgte ihm bis an die Thür, fchob leiſe den id 
vor und kehrte zurüd. 

„Du thuft etwas, was ich ſelbſt gethan Haben 
würde, “ fagte Trifelß ; „ih babe noch mit Dir zu 
ſprechen 4 

„Es fehlt alfo nichts an bem gnäbigen Her?" 
begann jein Vetter, indem er ihn betrachtete; „eb 
fehlt aber dennoch etwas. Ich vermiffe an ihm bes 
Frohſinn, den er font niemals ablegte; bagegen ſehe 
ih durch Rod und Hemd einen Riß, den kein Baiw 

tigam haben fol.” 

„Höre mich an, Rudolph,” erwieberte ber Be 
herr lächelnd; „mag reißen was nicht Halten will 
für jeden Zal jedoch muß ich ben Riß mögliäh 
heilen, welchen ich Dir verurſache. Ich babe daher 
heute ein Inſtrument aufſetzen und beglaubigen laffen, 
kraft deffen ich mich verpflichte, Div jährlich bie 
darin beftimmte Summe zu zahlen, und kraft deſſen 
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. meine Erben gehalten find, biefe Summe zu capitas 
liſiren und Dir zu überweifen, mag meine Ehe lang 
ober furz fein, mögen Nachlommen daraus eutſprin⸗ 
gen oder nicht. Sch habe diefed Document fo ausge⸗ 
ftellt, daß es von einem fpäter "eingegangenen bes 
Gontract ober Teftamente wicht angegriffen werben 
Ian, worauf ausdrüdlich Bezug genommen if, und. 
übergebe e8 Dir hiermit.” 

Er ſchloß eine Briefmappe auf, welche auf dem 
Tiſche lag. 

Wolters hielt feine Hand feft. „of bag,“ fagt 
er, „ih nehme nichts an.” 

„Barum nicht?“ 

"Sieb ihr Alles oder gieb ihr nichts.“ — Er hielt 
Trifeld’8 Arm fer und blidte ihm ins Geſicht. — 
„Ih frage Dich,” fuhr er fort, „ob Du reiflich aberlegt 
haft, was Du thujt.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht!” erwieberte Trifeld. 

„Du verfteht mih. Du Haft den Glauben 
verloren, dag Du geliebt wirft, Du haft bie Hoffnung 
verloren, bie dieſe Liebe Dir gab. Der Präfibent - 
weiß das Geſchick Deiner Familie, ex hat feine Rech⸗ 
nung darnach gemacht, und feine Tochter hat von ihm 
gelernt !“ 

„Sie weiß nichts!” murmelte Eduard. 
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„Meint Du? Es kann fen — um fo ſſchlim⸗ 
mer für Dich! Zittere vor der Stunde, wo fie ed 


erfahren wird; doch Du zitterſt ſchon jebt bay. 


Merle Dir ihre Worte: Er fol es büßen, mid 


nicht beffer gefannt zu haben. — Du wirft es bügen! 


Flatterhaft, nur an Zerfireuung und Verſchwendung 
gewohnt, ift e8 ein Spielzeug, bad in Deiner Hand 
zerbrechen muß, und bann, was dann ?! Ich fage 
nichts mehr — ich darf nichts mehr jagen.“ 
„Geſtern — was fagteft Du geflem?“ 





„Dasielbe,” antwortete Wolters. Ich fagte 


Dir, Du müßteſt thun, was biefer kluge Schwieger⸗ 
vater haben will, wenn — Du nicht Hüger fein 
wollieit, als er.“ 

„Und nun — es iſt unmöglich!" 

„Unterfreibe nicht,“ fiel Wolters ein. Zi 
ihn zu Dir bitten, noch ift es Zeit. Erklaͤre ihm, Du 
fönnteft Deine Bedenken nicht überwinden, bäteft Ihn, 
davon abzuftehen.“ 

„Er wird nichts davon bösen wollen.“ | 

„Nein, er wird nichts Kören wollen; tch Hoffe 
es, denn dann — bift Du frei!“ 


Ein Blig ſchien aus Eduarb's Augen zu bin 
gen, entzündet von dem Worte, das in bie gehetimft 


Tiefe feines Herzens brang. 
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„Du willſt frei fein,“ fuhr fein Wetter mit ges 
ämpfter Stimme fort, „ich leſe ben Wunſch auf 
yeimem. Geſicht. Wirf bie Rofe mit ber Schlange 
or Dir, fie ficht Dich todt! Mit Dich trifft bie 
schulb bes unvermeidlicher Auffehens; Jeder wirb 
Ach verteidigen, wenn er bört, worauf es abgefe- 
en war.“ 

„Laß mich allein,“ jagte Trifels erjhüttert. „Du 
aft mir eine Ausficht geöffnet, die nich verloden 
Innte und welche ich bedenfen muß. Glaubt Du 
irklich, daß ber Präfibent, wenn ich Bedenken äu- 
ere, mir bie Wahl laffen wird ?* | 

„sch kann Dir geftehen, bag ich es gewiß weiß.“ 

„Und Hebwig wird feinem Gebote folgen?” 

„Zweifelt Du, was fie thun wird?“ 

„Nun, fo tönen wir den Verfuh machen!“ rief 
krifels haftig. „Nur ein wenig Geduld, ich muß mich 
wrbereiten, jtarf machen, um bie nöthige Yaune zu 
ben.“ 

„Sei ein Mann, mehr bebarfit Du nicht,“ 
agte Wolters, inbem er ihm die Hand fchüttelte. 
Im Mebrigen bin ich zu Deiner Hilfe ba. —“ 

„Alſo wirklich freil“ murmelte ber Bräutigam 
or ih bin, als er allein war; und es gehört nichts 
veiter dazu, als ein Mann zu fen — das iſt in 
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„Meinft Du? Es kann fen — um fo 'fchlim 
mer für Dich! Zittere vor ber Stunde, wo feed 
erfahren wird; doch Du zitterfi fchon jebt ger‘ j 
Merle Dir ihre Worte: Gr foll es büßen, mid 
nicht beffer gefannt zu haben. — Du wirft es büßen! 
Slatterhaft, nur an Zerftreuung und Verſchwendung 
gewohnt, ift ed ein Spielzeug, bad in Deiner 
zerbrechen muß, und dann, wad dann ?i Ich fage 
nichts mehr — ich darf nichts mehr jagen.“ 

„Geſtern — was fagteft Du geſtern ? 

„Dasfelbe,“ antwortete Wolters. „Ich fagte 
Div, Du müßteft thun, was dieſer kluge Schwieger⸗ 
vater haben will, wenn — Du nicht Füger fein 
wollteſt, als er.“ 

„Und nun — es ift unmöglich!“ 

„Unterfchreibe nicht,“ fiel Wolters ein. * 
ihn zu Dir bitten, noch iſt es Zeit. Erklaͤre Ihm, Da 
tönnteft Deine Bedenken nicht überwinden, baͤteſt ihn, 
davon abzuftehen.” 

„Er wird nichts davon hören wollen.“ 

„Nein, er wird nichts hören wollen; ih hof 
es, denn dann — bit Du frei!* 

Ein Blitz ſchien aus Eduard's Augen zu briw 
gen, entzünber von dem Worte, bad in die geheimfe 
Tiefe jeined Herzens drang. 
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„Du willſt frei fein,“ fuhr fein Wetter mit ger 
upfter Stimme fort, „ih leſe den Wunſch auf 
inem Geſicht. Wirf die Roje mit ber Schlange 
ı Dir, fie ftiht Dich todt! Nicht Dich trifft bie 
buld des unvermeiblichen Aufſehens; Jeber wird 
ch vertbeidigen, wenn er hört, worauf es abgefe- 
n war.“ 

„Laß mich allein,“ ſagte Trifels erihüttert. „Du 
ſt mir eine Ausficht geöffnet, bie mich verloden 
ınte und welche ich bebenfen muß. Glaubt Du 
rflich, daß ber Präjlbent, wenn ich Bebenfen äus- 
re, mir die Mahl Iaffen wird 2“ 

„Ich kann Dir gefteben, daß ich es gewiß weiß.“ 

„Und Hebwig mwirb feinem Gebote folgen ?“ 

„zweifelt Du, was fie thun wird?“ 

„un, fo können wir ben Verſuch machen!” rief 
feld haſtig. „Nur ein wenig Geduld, ich muß mic 
rbereiten, ftarf machen, um bie nöthige Laune zu 
ben.” 

„Se ein Mann, mehr bedarfft Du nicht,“ 
zte Wolters, indem er ihm die Hand jchüttelte. 
zim MHebrigen bin ich zu Deiner Hilfe ba, —“ 

„Allo wirklich frei!” murmelte der Bräutigam 
r fih hin, als er allein war; und ed gehört nichts 
iter dazu, als ein Mann zu fein — bad tft in 
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der That fehr wenig!" — Seine Blide richten 
fih anf etwas, bas in einen Umſchlag gemidelt ver 
ihm lag, es war Hedwig's Bild. Er öffnete bei 
Kaͤſtchen ſah hinein und Ichnte ih darüber Hin; 
plöglich aber lachte er laut auf, in bem Augenblide 
als er ein Seräufch an ber Thuͤr hoͤrte. Als er fih 
umwanbdte, fab er, daß es Fräulein Emma war. 
„Beſtes Täntchen !* rief ex ihr entgegen, „ich freme 
mich, daß Sie zu mir lommen. Vergebens fuchte Ih 
eine Gelegenheit Ihnen ben Talisman wieder zuſtel⸗ 
len zu Tönnen. ‚Hier iſt er. 


„Hat er Ihnen gute Dienfte gethan ?" fragte fie 

„Dienfte gewiß — ob gute, will ich wicht ie 
haupten. Doch haben Sie vieen Dank.” 

„Hedwig bat fich heimlich für Ehe malen laſſen, 
fagte Fräulein Emma. „Warum lachen Sie, Ken 
von Trifels ?“ 

„Ih glaube, über mich ſelbſt,“ erwichenie m 
„Bas meinen Sie, Täntchen, if nicht Alles fo aw 
gethan, daß ich lachen barf ?" 

„Wenn man über fich ſelbſt lacht,“ antwortete 
fie, fo ift biefes ein Anzeichen, bag man nicht SR 
bat, oder nicht die Kraft hat, über bad, was war 
thut, ernfthaft nachzubenfen. 
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„Lohnt es fich ber Mühe?“ fragte er. „Slauben 
fe, gutes, verftändiges Täntchen, daß überhaupt 
t ernftbafter Gedanke burch biefe ganze Gau: 
ei gebt ?“ 

„Welche Gaufelei?“ | 

Mat bat andere hochtrabende Namen bafür: 
höpfung, Melt, Himmel, Seligkeit, was wiffen wir 
von Mir kennen nichts als diefen dunklen, Heinen Bal- 
', der bin und ber geworfen wird, um zuleht in Splitter 
fliegen, und darauf friecht und trabbelt ein Wir 
ır von Weſen umher, bie wie Gintagäfliegen kom⸗ 
n und verſchwinden, um anberen Pia zu machen, 
ten es nicht beffer geht.“ 

„Und das ift bie einzige Gewißheit, welche Sie 
| jegt in Ihrem Leben gewonnen haben?" 

„Mein Leben, liebe Emma, iſt nicht beifer, als 
ed andere Leben. Mas helfen alle Illuſionen ? fie 
len ab, wie taube Nüſſe. Es gibt mir eine Ger 
Bheit: das Enbe, das Nichts, Taͤntchen, der Un— 
gang in bas große Reich der Ruhe, unb bad ift 
Ironie der feltfamen Moftification, daß es zuletzt 
ch nicht Einen nicht Geprellten gibt. Alle, Tänt- 
n, Alle! Darin liegt die Verſöhnung, Glüd, Un— 
ick, Elend, Hoheit, Schande, Tugend und Bers 
chen, Alles ftürzt im biejelbe große ®rube, und 
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darüber tanzen, lachen und weinen, bie oben flchen, 
bis fie unten liegen, ber Staub beim Staube. Das 
tft bie Ewigkeit.“ 

„Und was ſchließen Sie daraus?” fragte Sn 
lein Emma. 

„Daß es einerlei ift, ob man lacht ober weint, 


betrogen wird oder beträgt, glaubt oder aweifelt, ein 


Weiſer oder ein Narr iſt.“ 

„Das iſt Ihre Meinung nicht,“ ſagte Gume; 
„en Mann wie Sie, ber nad .allem Guten 
kann nicht meinen, gut und ſchlecht fei basfelbe.” 

„Bas meinen bie Menichen fo, was heißt get, 
was heißt fchlecht 2” rief er Iachend. „Niemand, wird 
jagen: was ich will, ift gemein ober —8 
Jeder hat ſeinen Vrꝛaßſtab, und Jeder hat Wed. 
Selbſtſucht, Taͤntchen, Ehrgeiz, Lebenskingheit, er 
bensgenuß, das nennen ſie ſtreben, das giebt ihnen 
den leitenden Faden in dieſem Labyrinth, ein wůrdi⸗ 
ges Lebensziel und Ende. 

„Können Sie das von Allen fagen ? antwer⸗ 
tete Emma, indem fie ihren Kopf ſtolz aufhob 3 
ihn hell anfchaute. „Rein, Herr von Trifels, bei 
werben Sie nicht. Wenn e8 wahr wäre, wenn ei 
nicht8 auf biefer Erde gäbe, als Betrüger und Gepreite, 
wenn Alles falſch und nichtig wäre, was recht und 
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ut, edel und fchön heißt, unb nichts übrig bliebe, 
ri Selbitfucht und Habgier oder Genuß, dann fretls 
ch hätten Sie Recht; allein fo ift es nicht beſtellt 
— ſolch furchtbares Loos iſt uns nicht zuge— 


„Wo haben Sie den Glauben her?“ fiel er 
yottend ein. 

„Hier ſitzt er,“ erwiederte fle, indem fie die Hand auf 
w Herz legte, „und wie ich Sie betrachte, fließt er mir 
ärkend zu. — Wo ift ein verföhnenbes Lebensziel ? 
agen Sie. Wo ift Gott? — In mir ift er mit 
iner Allmacht und giebt mir Troft und Ruhe, wenn 
h tapfer für ſein Reich fämpfe. Und wo ift fein 
teich? Sein Reich ift überall, wo es Leib und Kum—⸗ 
ver giebt und mutbige Herzen, ‚bie nicht verzagen. 
ft bas fein Lohn für das arme Leben, wenn man 
5 fo gelebt bat, daß man ftolg feine Stirn aufheben 
nd jagen darf: fei, wo Du feift, Du Weltenichöpfer, 
h fürchte mich nicht, ich Hand feit bei Deiner -Kabnne!? 
Ind ift bad fein irdiſches Glück, von allen guten 
Renichen geliebt zu werben, bie Reblichen und Ge— 
rüdten geſchirmt zu baben, den Schlechten gezeigt 
u haben, bat man ihrer Herr und Meifter wird ?* 

„Daran,” lachte Eduard von Trifeld, „haben 
echſtauſend Jahre vergebens gearbeitet.‘ 
856. XVI. Neues Leben. II. 
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„DVergebens, Tagen Sie? Das if falih. ‚Ber 
gebens gefchieht nichts Gutes. O, wie können Sie 
fpotten, wie können Sie glaubenslos fein. Gie, ber 
jo vieles Gute zu thun vermag, bem ein reiches Leben 
gehört und ein Weſen, fo voll Liebe und tmwiger 
Süte, ein Herz, das niemals zweifeln, niemals wars 
ten wird.” 

„Ih dankte Ihnen, theure Emma, ich danke 
Ihnen für biefen großen Troſt,“ erwieberte Trifels, 
und ein krampfhaftes Zuden Tief über fein Get 
Kaum mehr im Stande, bie furdhtbare Serrättung 
feiner &efühle zu verbergen, lehnte er fih auf einen 
Stuhl und fuhr mit gewaltfamer Ueberwindung. fer: 
„Was Göttliches, Ewiges in uns iſt, muß bie Lehe 
beweiſen. Liebe! ber rothe Faden, ber burch bie 
Nacht läuft, die vettende Haud über biefem ſchwarzen 
Strom! und was if fie — der elendeſte Being 
unter ben zahlloſen VBerrügereien, bie -Rrone. alle 
Narrheit, die und Seligfeit giebt! — Was ſehen 
Sie mih an, als jagte ich eine Sottesläfterung? 
Sie find fromm, Emma, Sie glauben doch am der 
Heiland. Denten Sie an ihn, er war ein große 
Menfchenkenner, er glaubte nicht an ihre Treue, nicht 
an ihre Schwüre. Ehe ber Hahn dreimal kraht, 
wirft Du mich verrathen, rief er dem zu, ber Ihm 
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eue gelobte und ehe biefe Stunde abläuft, werben 
s erfahren, was heut zu Tage noch bie Silber- 
ge thun. — Da liegt bad Bild, nehmen Sie es 
25 wenn ich es ſehe, könnte ich glauben, es fei 
h etwad MWahres an meinen Träumen.“ 

‚Emma nabın das Etui und entfernte ſich da— 
t, ohne eine Erwiederung. Die rothe, frliche Farbe 
r aus ihrem Geſichte verſchwunden, bie bängiten 
nungen beitürmten fie; allein. bei aller Betrübniß 
Ior fie doch ihr beſonnenes Meberlegen nicht. — 
3 fie den Saal erreicht hatte, fand fie an bem 
tax fi, der in ber Mitte einen Tempel von 
umen und friſchen Blütben bildete. Die Vorhänge 
Fenſter waren niedergelajfen, Wandleuchter und 
onenleuchter brannten, der prachtvolle Teppich, 
ı Hebdwig’d Freundinnen gefitide hatten und auf 
Ihem das Paar getraut werden jollte, lag aufgerollt, 
es war bereit, — „DO, wenn es möglich wäre,“ fagte 

nachſinnend, „went ich das Alles bier umfonft 
dan und gevronet bätte, ed wäre zum Gotters 
men! Sich denfe, ich weiß ein Mittel, das ihr 
erk zu Schauden machen foll, und ba tft es jchon — 
ie der Herr einſt einen Widder ſandte, als ein 
ıter jein Kind opfern wollte, jo jendet er Dich, 
ı Dich felbit vor ber Opferung zu bewahren.“ 
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Ste wandte ſich mit biefen Worten zu Hebel 
um, die, von Glück und Schönheit ſtrahlend, chem 
bereintrat. Der Myrtenkranz anf ihren Hanpte, be 
flatternde Schleier, daran befefligt, bad wogende 


Kantenkleid, dad dem Zuge ihres ſchwebenden Gange 


folgte, die Kette von großen bligenden Steinen unb 
die blikenden NArmringe, Alles trug dazu bei, ihre 
Erſcheinung den höchften Reiz ber Anmuth zw geben. 
Das roflge Geſichtchen mit tiefblauen Augen TA 
wie eine junge Königin im Gefühle ihrer Hubet 
und der Bewunderung gewiß, aber fle ließ ihre au 
gehobenen Arme finten, als fie, flatt ben: Ruf be 


Freude und ben Segenswunfch ihrer Fteundin Gi 


Morte börte und ihren Ernft bemerkte; 

„Ras giebt es denn?" fragte fie, md ven 
ihrem Herzen geleiter, fügte fie hinzu: „Eh 
Eduard? Was it mir ihm? * 

„Dort ift ex,“ fagte Emma „&ile zu Ip, et! 
frant zum Sterben. Dec halt, einen Augenolch 
Du mußt wiſſen, was helfen Tann.” 

Sie zog die Braut in Me Blumenlaube, it 
fie in ihren Armen und flüflerte ihr: Teife Hafitg, wi 
fie geieben und erfahren, ind Ohr. Es banerte eine 
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Minuten, dann ſtieß Hedwig einen Schrei aus. — | 
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Ya mich fort,“ rief fie, „ich weis genug! Zap mic 
ihm, wenn ich nicht ohnmächtig nieberfallen jo!” 

Sie machte fich frei und eilte auf eine Tapeten- 
ür au, bie in ein Nebengemach und von bort in 
8 Fremdenzimmer führte, wo Trifeld fich befand. 
äulen Emma folgte ihr langfam nad, blieb einen 
sgenblid horchend iteben und brücdte dann bie Thür 
eder zu. Als fie ſich ummanbte, war ihr berbes 
eficht voll heller Freude, ihre Augen blisten wie 
ei Sterne. — „So,“ ſagte fie, „jetzt bin ich fertig! 
ad Uebrige wird fich finden, meine Herren! Nun 
ib in meinen Hochzeitsſtaat! Herrn Niedlich's 
trauß mit ber Rojajchleife wirb ganz allerliebit 
zu paſſen.“ 

Hebwig hatte das Nebenzimmer durcheilt, mit 
nem rajchen Drude öffnete ſie die zweite Thür, 
id ohne fich aufzuhalten, flog fie auf Trifels zu, 
x fie groß und ſtarr anblickte, als kenne er fie nicht. 
r ftand noch immer auf den Stuhl gejtüßgt, feine 
ike Hand lag auf dem Ringe des Glockenzuges; 
ag umd erjchöpfe, ſchien er im eier geiſtigen Be— 
bung zu fein, 

„Da bin ih, Eduard!“ rief die Braut, und 
r bem Tone ihrer Stimme zuſammenſchreckend, 
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yann jagen: mein ift bie Schuld! Du ſollſt frei 
ein, ich halte Dih nicht — Sei frei!” 

Sie legte die Hanb auf ihre Bruft, ihre Augen 
yefteten ſich traurig, aber obne Thränen auf ibn, 
br Kopf richtete ſich auf. So ſtanden fie Beide eine 
turze Zeit, dann begegneten fich ibre Blide, und wie 
in Strom neuen Lebens drang bie göttlihe Gewalt 
ver Liebe in fein Gerz. Auf fein Knie ſinkend, ergriff 
re ihre Hand, bebedte fie ınit feinen Küffen, und 
nit einer Stimme, wie fie dieſe nie gehört, rief er: 
‚Sch glaube an Dich, ich liebe Did; Allmacht ber 
ebe, ſchütze uns!“ 

Hebwig lag ſelig weinend im feinen Armen. „Laß 
md fort, mein Geliebter,“ flüfterte fie ihm zu; 
‚führe nich in Dein Haus, nicht in bie weite Welt. 
aß uns einfam mohnen, glüdlich durch uns, frob 
urh und Ich will in Treue überall bei Dir fein, 
Dein eben, Deine Sorgen tbeilen. O! bas gute 
kaͤntchen hat Recht, wir müffen Sorgen haben, wir müffen 
rbeiten, um ums zu freuen !“ 

In dem Augenblide Mopfte es an ber Thür, 
derer von Landau fagte draußen : „Mein lieber Tris 
eld, halten Sie Sich bereit. Die Brautjungfern 
uchen Hebwig, bie ihnen abhanden gelommen iſt. 
Zaben Ste mir noch was zu fagen ?“ 
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„Nein,“ ermieberte Trifels, umb indem er die 
Thür öffnete, * re „Treten Sie eim, tbenuer 
Papa, Hebwig B 

„Bo iR fe — tiefen zu gleier Zeit 
mehrere Stimmen im ber Wäübr 

Gbnarb reichte wi Arm mp Fährte: fe) | 
ben Zeugen unb Gähten cutgegen ber glämgenben 

Berjemmiung, welche beu Saal fülte Der Präflbent 
folgte überaus — — —— was in 
ihm vor mit feinem n und feinen glatten 
a fr Man bemerkte leicht, daß bie 
gr geweint hatte und jehr —— = 
ber Bräutigam fehlen anfnerent; aber lonnte 
anders fein? Die Thränen, melde Bier vergaflen 
wurben, waren nur Zeichen bes lüds, das 
aus Beider Angen leuchtete. — Der Zug 
ſich imgwiichen zw beiden Seiten bes Altard. Der 
Prediger im Urmate trat herein, bie Begegnungen 
fanden Statt. Währenb beifen fand — 
Seite im Hintergrunbe Herr von 
lädelnd, wie immer, und mac beim ma 
blidend,, hinter weile ein ſchwar —— 
ber Notar, fh mit Papieren Beichäfligtes 
anderen Geite batte * Herr Nieblih auf bie 
geftelle und fah, über alle Köpfe * wi ns 
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lieblichſten Grinſen nach Fräulein Emma, welche io 
eben eintrat und ibm ganz allerliebt vorkam. Es 
ift mertwürbdig, wie fie ausſieht!“ flüfterte er vor ſich 
bin; „wie ein bejcheibened weißes Mondtäubchen 
mit buntem Kropf und rofigen Klügelftreifen!" Ent: 
züce über dieſen Bergleih, grinf’te Herr Nieblich 
dann mit noch größerem Selbſtbewußtſein und be— 
trachtete ſtolz ſeinen Blumenſtrauß und die Roſaſchleife, 
ben einzigen Putz, welchen ſeine Angebetete trug. 
„So mag denn ber feierlihe Act beginnen,“ 
jagte ber Präjident. „Wir laffen die Unterzeichnung 
ber Ehepacten vorangeben, wie wir übereingekommen 
find. Es it Ihnen doc genehm, lieber Eduard?“ 
„ern und freudig will ich unterzeichnen,“ amt 
wortete Trifels laut. 

Herr von Landbau ſah neben Trifel® bin auf 
Molterd, der noch jchärfer lächelte, noch bosbafter, 
und deffen Brillengläjer dem Praͤſidenten ſo blendend 
entgegenfunkelten, daß er ſogleich fich abwandte. 

Der Notar las und ſonderbar war es, daß 
Herr von Landau immer nod meinte, ed werde und 
müfle etwas geichehen, irgend ein Zwilchenfall eins 
treten, ein Bedenfen, ein Einwand. Heimlich zitternd 
vermuthete er eine Hinterliſt. Er konnte es nicht 
glauben, daß Wolters, dem er die größte Klugheit 
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zutraute, und baß er ſelbſt fih gänzlich getäufcht 
Haben follte. Alle feine Fibern jpannten ſich an, als 
er ZTrifels bie Feder ergreifen ſah; fein «Herz fand 
ftil, al8 er bemerkte, Daß das Geſicht bes Freiherrn 
ernft wurde, al8 ob er über etwas nachzubenten 
fchiene; und als Eduard feine Augen auf die Schrift 
beftete und dann den Kopf nach ihm ummanbte, 
raffte er allen Muth zufammen. Aber ed war nut 
ein Moment, denn plöglich kehrte die Freundlichkeit 
des Bräutigamd zurüd, der mit innigem Ausbrud 
von Wahrheit zu ihm fjagte: „Ich danfe Ihnen von 
ganzem Herzen, daß Ste mir Gelegenheit gaben, 
zur Sicherung meiner theuren Hedwig beitragen zu 
fönnen, wenn etwa meine irbifche Laufbahn von 
furzer Dauer fein jollte. Ich gehöre zu einer Familie, 
die leider viele traurige Erfahrungen gemacht bat, 
wie bald es um uns gethan ift; allein in dieſer feier⸗ 
lihen Stunde ſchwoͤre ich, ein thätiged und nüß- 
liches Leben zu leben, fo lange es Gott gefchehen 
läßt, und meine geliebte Hebwig nie zu betrüben.“ — 
Darauf beugte er fih nieder, unterfchrieb, gab Hed⸗ 
wig die Feder, und Beite hielten fich umarmt, wäh 
vend bie Zeugen ihre Namen darunter ſetzten, bi6 
Alles geſchehen war. 

Nun folgte der Act der Einſegnung in feierlicher 
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Stille, welche nur dur bad laute Ja bes Bräutigams 
und ber Braut unterbrochen wurde, und deſſen Enbe 
dann alle die Glückwünſche, Thränen. Küffe und 
Liebesworte folaten, welche norhwenbig folgen müffen. 
Hedwig Bing in ihres Vaters Armen, ber ungemein 
bewegt und ergriffen ſchien ; die meiften Anweſenden 
waren von dem bangen Gefühle der nahen Trennung 
beherrſcht, Andere dachten darüber nad, daß bie 
Aeußerungen des Bräutigamd beim Unterichreiben 
doch jehr feltiam gemejen feten, und ihre Gedanken 
erbielten neue Nahrung, als Hedwig Emma um 
ben Hals fiel und mit Küffen und Liebfofungen fie 
faſt erftidte. „DO Taͤntchen!“ rief fie dabei, „Du 
gutes, Du geliebtes Täntchen, Dir danke ih Alles! 
Du bift der Schußgeift, ber uns ſchirmte!“ 

Fräulein Emma ging mit ihr fort den Saal 
binab und durch Die Nebenzimmer; während deſſen flüfterte 
ein Diener bem Bräutigam zu, baß bie Pferbe be— 
reit ftänden und daß jemand ihn zu fprechen wünjchte, 
ber dringend darum bäte. 

Nah einigen weiteren Fragen erfüllte Trifeld 
biefes Berlangen unb fand in bem Gorridor Rein- 
hold mwartend, ber kein hochzeitliches Geſicht machte, 
fonbern fo betrübt ausiab, ald babe er etwas jehr 
Trauriged zu berichten. Ohne eine Frage feines 
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vornehmen und glüdlichen Yreunbes abzuwarten, 
trat er dieſem entgegen, jobalb er ihn kommen ſah, 
und redete ihn an. „Vergeben Sie meine Zubring- 
lichkeit,” fagte er, „ich würde nicht bier fein, aber 
ih babe es verjprechen müjfen — einem — einem — 
ber zum legten Dale Sie um etwas bittet.“ 

„Ber, Reinhold? Woher fommen Sie ?" fragte 
ber Freiherr. | 

„Bon einem, der bie Erbe verlaffen will,“ ant- 
wortete der Arbeiter leife. „Bon Herzberg.“ 

„Was tft mit ihm?“ 

„Er bat einen Blutſturz gehabt, ber BDocter 
meint, ed ſei ein Gefaͤß geiprungen — Es war 
wohl Vieles wire in ihm,” fuhr er mit letfer, zit 
ternder Stimme fort, aber bier — bier! — er legte 
die Hand auf feine Brut — „hier war es doch Mar.” 

„Amer Herzberg !" rief Trifels voll Theil⸗ 
nahme — „Was kann ich für ihn than?“ 

„Denn es fein kann,” fagte Reinhold — „eb 
ift ein Sterbender, lieber Herr, ich muß ausrichten, 
was er mir geboten hat — wenn es aljo fein kann, 
möchte er noch : einmal Ihre Hand brüden. Ich 
glaub’ wohl, er hat etwas auf feinem Herzen, das 
ihn quält, doch iſt er ganz vernünftig, ganz ruhig; 
ich möchte jagen, er fieht felig aus.“ 
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„Ich will fommen, ich will!” erwieberte Trifels, 

„Es iſt aber noch etwas,“ flüfterte Reinhold 
demuͤthig, „id wag's kaum anszufprechen, muß es 
aber doch thun. —Sie willen wohl — es hatte ſich 
ein thöricht Denken in ihm feitgefeßt, das konnte er 
nicht los werben, num tft e3 überwunden. Wenn es 
das Fräulein — die guädige Frau — nidt ver—⸗ 
ihmäbte, an fein Lager zu treten und zw ſprechen: 
Ich babe Alles vergeben! Ich glaube, ed würde ihm 
das Ende leiht machen.“ 

„Sie wird es thun, Reinhold, Hebwig wird 
mich begleiten.“ 

„So dank’ es Ihnen Gott!” fagte der Arbeiter. 
Ich dachte es wohl, Ste würden es nicht abjchlagen,” 

Nach einigen Minuten kehrte Trifeld in ben 
Saal zurüd, fuchte Hedwig auf, bie winter ihren 
Freundinnen ftand, und nachdem er furze Zeit heimlich 
mit ihr geiprochen, wandten ſie ſich Beide zu ber 
Verſammlung. — „Wir müſſen ſcheiden!“ jagte der 
junge Mann, „der Augenblid ift ba, und raich foll 
es gethan fein bei jedem Abſchied.“ 

„Aber Sie werden doch nicht im Hochzeitsſtaate 
fort wollen!” rief der Präfident Iachend. „Soll Hebr 
wig mit dem brüffeler Kantenfleide bis Paris fahren ?“ 

„Sb bille fie warm ein, theurer Papa, und 
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le Helfenbe und Tröftende, Weinende und Be- 
uernde mit Waſſer, Eſſenzen, Tropfen und Braufes 
Ivern ihn umringten und anfielen. 

Man wollte einen Arzt rufen, allein bas ver» 
t fih der Präfident. „Es ift nichts,“ fagte er, 
8 gebt vorüber. Die heftige Aufregung bat mid 
gegriffen. Bleiben Sie alle, bleiben Sie,“ 

Natürlich aber blieb Keiner; eine Biertelitunde 
rauf war das Haus leer. Herr von Wolters und 
err Miedlich unterftügten ben Präfibenten, als er 
ch feinem Zimmer ging, wo er einen Löffel voll 
emorsTartart verjchlucte und mit finiteren Mienen, 
: Arme über bie Bruft gekreuzt, ſchweigend zubörte, 
‚8 feine beiden @ejellichafter ſprachen 

„Es ift merkwürdig,“ ſagte Herr Nieblid, „role 
ee Sache oft eine gang unerwartete Wendung 
hmen kann! Es tft wie mit einem Geſchäft. Alles 
rd aufs Beſte calculirt, nichts verſäumt, nichts 
Ber Acht gelafjen, plößlich fommt eine unangenehme 
mjunetur, und es bilft Alles nichts, alle Borficht 
hts, e3 Schlägt um.” 

„Nehmen Sie Sih in Ace, Kerr Niedlich, 
ß Ihr Gefchäft nicht auch umſchlägt,“ antwortete 
: Regierungsrath mit feinem boshaften Aufbliden. 

„Sb? Wie fo?" antwortete Herr Niedlich. 
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viele Helfende und Tröftenbe,  Weinende unb Be- 
dauernde mit Waffer, Effenzen, Tropfen und Braufes 
pulvern ibn umringten und anfielen. 

Man wollte einen Arzt rufen, allein bas vers 
bat fih ber Präfident. „Es ifi nichts,“ fagte er, 

„ed gebt vorüber. Die heftige Aufregung bat mich 

angegriffen. Bleiben Sie alle, bleiben Sie,” 

Natürlich aber blieb Keiner; eine Biertelftunde 
barauf war das Haus leer. Herr von Wolters und 
Herr Niedlich unterftügten den Präfibenten, ald er 
nach jeinem Zimmer ging, wo er einen Löffel voll 
Gremor-Tartari verihludte und mit finfteren Mienen, 
bie Arme über bie Bruft gefrenzt, ſchweigend zuhörte, 
was jeine beiden Gejellichafter ſprachen 

„88 ift merkwürdig,“ jagte Herr Niedlich, wie 
eine Sache oft eine ganz umerwartete Wendung 
nehmen kann! Es ift wie mit einem Geichäft. Alles 
wird aufs Beſte caleulirt, nichts verfäumt, nichts 
auper Acht gelaſſen, plößlih fommt eine unangenehme 
Gonjunetur, und es bilft Alles nichts, alle Borficht 
nicht3, es ſchlägt um.“ 

„Nehmen Sie Sih in Acht, Herr Nieblich, 
daß Ihr Geſchäft nicht auch umichlägt, " antwortete 
der Regierungsrath mit feinem boshaften Aufbliden. 

„Sb? Wie fo?" antwortete Herr Niedlich, 
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: That trat Fräulein Emma mit einer Flaſche 
ein. 

Ich babe hier einen kühlenden Trank,” bes 
an fie freundlich, „das Belle aus meiner. Haus 
othefe. Himbeer, Eifig, lieber Herr Präfident, eis 
nz vortreffliches, fühlendes Mittel. Erlauben Sie, 
ß ich Ahnen ein Glas bereite.” 

„Ich Habe Eſſig genug heute jchon Befommen!” 
viederte der alte ‚Herr. „Autworten Sie mit. 
aren Sie bei — bei meinem Schwiegerſohne kurze 
it vor der Trauung ? Ich will die Wahrheit wiffen.“ 

„Die Wahrbeit ? Ich lüge niemals. Da, Herr 
‚äfident, ih war dort.“ 

„Ras hatten Sie bei ihm zu ſchaffen ?* 

„Ich hatte mit Herrn von Trifels eine Unter 
ung.“ 

„Eine Unterredung, die ganz überflüffig war!” 

"Das war fie nicht. Herr vom Trifeld befand 
h im größter Aufregung. Es jchien mir, ald- bildete 
fih ein, Hebmwig’s Liebe zu ihm fei "Schein und 
lendwerk, es handle ſich zumeiſt bei ihr darum, 
n bald zu beerben und ihn dahin zu bringen, daß 

dies könne.“ 

„Ber bat Shnen bas in den Kopf gelegt?“ 
f Herr von Landau heftig, indem er aufitand. 
56. XVI. Neues Leben. IIL 10 
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„Das bat mir Niemand in ben Kopf gefekt, 
ih fab es Mar genug. Wer es bem Herten von 
Trifels in den Kopf febte, der miag es verantivorten. 
Gewiß ift, daß es nicht gelang, und bazu babe id 
ollerdings geholfen “ 

„Sie ſchickten Hedwig zu ibm,“ murmelte ber 
Präfident. 

„Es war das einzige Mittel, ihn zu heilen. 
Ich ſagte ihr Alles, was ich dachte und wußte, unb 
als fie bei ihm war, zog der böfe Feind ab.“ 

„Wer beißt Sie, Sich unberufen in meine ar 
milien-Angelegenheiten zu mirchen 2!” rief Herr von 
Landau mit dem Fuß aufftampfend. 

„Ih glaube Shren Dank verbient zu haben,“ 
antwortete Fräulein Emma unerfchroden. „Hedwig's 
ganzes Glück fand auf dem Spiel.“ 

„Dummes Zeug!" fuhr der Präfibent fort; 
„Sie haben Ihre Cinbildungen, Ihre Horchereien 
der jungen Frau auf den Weg gegeben.“ 

„Ib babe wirflid einmal gehorcht,“ fagte 
Emma, „und zwar bier ganz zufällig, geftern, als 
Herr von Wolters bei Ihnen war.” 

„And das fagen Sie mir ins Geficht ?!“ ſchrie 
der alte Herr aufgebracht. „Entfernen Sie Sich, gehen 
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Sie — überhaupt, juchen Sie Sich einen anderen 
Platz, ich will mein Haus frei machen.” 

„Bon mir,” erwieberte fie fanftmäthig. „Das 
it Bart, Herr Praͤfident; boch ich danke Ihnen für 
mande Güte und manche frohe Stunde. Ihr Wille 
fol geichehen.“ 

Sie ging, wandte fih aber nochmals um und 
fagte: „Wollen Sie mich begleiten, Herr Nieblich ?* 

„Ich?“ rief Herr Nieblih, „ob, bittel! — Er 
legte bie langen Finger an fein fpikes Kinn, zog bie 
Stirn zufammen und lächelte füß. „Zu meinem aufe 
richtigften Bedauern,“ fuhr er fort, indem er ſich 
verbeugte, „habe ich durchaus Feine Zeit, Fräulein 
Emma, fo gem ich unter veränderten Umſtaäͤnden 
Ihnen immer zu Dienften gewefen fein möchte.” 

„Sb danke ihnen, lieber Herr Nieblih, Sie 
eriparen uns Beiden eine Mühe,” erwieberte Fräulein 
Emma, und mit freubigem Geſichte ging fie hinaus. 
Als fie den Saal erreichte, wo noch immer ber Altar 
ftand, waren bie Kerzen ausgelöjcht, ber große Raum 
öde und finfter. Ihre Hände gefaltet, ftanb fie vor 
ber Blumenlaube , einige Minuten lang und ihre 
Augen wurden immer heller, ihre YBlidde immer mus 
tbiger und befeelter, bis fie endlich mit lauter Stimme 
jagte: „Sethan ift gethan — Bott jei gelobt! Es 

(N 
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ift eine Freude in mir, bie ih mit nichts vertauſchen 
möchte. Mag es kommen, wie es kommt, und bin 
ich auch einfam in ber Welt, will keiner mich haben, 
jo babe ich Doc ein Herz, dad nimmer verzagen wird." 

„Wer it da?” fragte fie, fich unterbrechend, 
denn es fam ihr vor, als ftebe an der anderen Seite 
bes Altars eine dunkle Geftalt. 

„Ich,“ erwiederte eine fanfte Stimme. 

„Wer, ich?“ fragte fie, obwohl fie die Stimme 
erkannt batte; gleich aber fügte Sie Hinzu: „Sie, 
Her Start? Was thun Sie hier?“ 

„Sch wollte zu bem armen Herzberg gehen,“ 
erwiederte er, „fam noch einmal hier heran, um nad 
zufragen, ob Herr von Trifels fort fet, und dann 
wollte ih Sie eben deswegen Iprechen, Fraͤulein, 
wollte Ihnen Nachricht davon geben, weil Sie jr 
gut find, und die Leute ließen mich bier warten, in 
dem Sie bei dem Herrn Bräfidenten waren.“ 

Reinhold jprach abgebrochen, es fchien ihm Mühe 
zu machen. Da Emma von dem traurigen Vorfall 
aber nichts wußte, fo erzählte er ihr endlich Alles, 
was fie mit inniger Theilnahme hörte. — „Wenn 
Herr von Trifeld es verſprochen hat,“ fagte fie, 
„io ijter auch gewiß dort; aber er muß bald wieder 
fort, und die alte Mutter iſt allein mit ihrem 
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unglüdlihen Kinde. Ich will Sie begleiten, lleber Herr 
Start. Wo man Leid nicht ändern fan, kann man 
es doch mildern. Wir wollen Beibe tröflen und helfen, 
io weit dies in unferer Macht iſt.“ 

„Wie gut Sie find, wie Tieb und gut;“ fagte 
ber Arbeiter leife. „Aber wird e8 auch geben, werben 
Sie den weiten Meg machen können 9" 

„Ich werde bald wohl weitere Wege zu machen 
haben,“ erwiederte ſſe. „Ich werde bad Haus bier 
ganz verlaſſen.“ 

„Verlaſſen ?“ fragte er erſchrocken. „Und wohin — 
darf man fragen — wohin Sie von bier aus wollen ? 

„Ich weiß es jelbit nicht,“ erwiederte fie. „Sie 
baben es ja gehört, Herr Starf, benn Sie ſtanden 
vi mir, ohne daß ich es mußte Ich bin einſam 
mb allein in ber Welt, weiß nicht, wohin ich mein 
jaupt legen joll.“ 

O — 05!" fagte er, durch bie Dunkelheit 
ine Hände audjtredend, feine rauben, harten Hänbe, 
Ihe ihre Hände juchten und fanden, „bas barf 
bt fein, nein, das barf nicht fein! Es giebt einen 
t — einen Ort — wenn Sie ben wollten — 

wollte ibn ſchützen mit aller Kraft.“ 

„Welchen Ort?" 

„Meine Bruſt!“ fprach er tief und ſtark, und 
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wie er ihre Arme um feinen Naden fühlte, wie ib 
Kopf an der geheiligten Yreiftätte ruhte, welche er 
ihr bot, wollte ihm das Herz zeripringen. 

„Sb will, Reinhold, ich will!" fagte Emma, 
und ihre Lippen begegneten fih. Neues, nie ge 
kanntes Leben rann durch feine Adern, feine Augen 
leuchteten vol fühnen Muthes, er preßte fie flolz 
und heftig an fid. 


——— — 


Siedentes Kapitel. 


Der Präfident war mit Wolterd allein geblieben, 
an Herr Nieblih hatte ed für Zeit gebalten, ſich 
terthänigft zu enipfehlen. Eine ſchwer zu befchreibenbe 
rrüttung feiner Gebanfen und Empfindungen trieb 
n alten Herrn auf und ab, während fein Gefährte, 
tblütig wie immer, in ben weichen Polſtern ſaß 
d fih damit beluftigte, Alles zugugeben und aus— 
malen, was an angftvollen Zweifeln unb halb un: 
drüdten Vorwürfen über bie Lippen bed Herrn 
n Landau floß. Heimlich aber war er voller Ver— 
tung gegen biejes Gewinſel und voller Luſt, ſich 
von zu befreien und fich möglichft vortheilhaft aus 
n mißrathenen Geichäft zu ziehen, wie er heimlich 
hend, mit Bezug auf Herrn Nieblich, jagte, ber 
auch fo gemacht hatte. Eine Zeit lang überlegte 
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er, was beifer ſei, ob er die verliebte Narrheit bes 
alten Burſchen noch weiter anreize, oder ob er ihm 
dieje in ihrer ganzen Nacktheit vorbalte. ine rad: 
jüchtige Erwärmung lief über jeine Haut, wenn er 
fich vorftellte, welch Spectakelſtück ausgeführt werde, 
wenn die Blechichmieds- Tochter, zur Frau Präfidentin 
umgeformt, unwiderruflich zur öffentlichen Ankündigung 
fomme. Daneben aber fiel e8 ibm doch wieder ein, 
daß, wenn er auch im reichten Maße allen Bethei— 
ligten den Aerger und Kummer gönnte, welcher ihnen 
daraus erwuchs, ihm ſelbſt Doch eigentlich kein reeller 
Vortheil erblüben würde. Er war von dem jchlauen 
Mädchen jchnöde abgeführt worden, ald er den uns 
verſchämten Verſuch machte, ibr zu zeigen, was er 
beabfichtigre, und ec traute ihr zu, daß fie künftig 
noch kräftiger beweifen werde, wie tugendvoll ihre 
Xiebe zu tem würdigen Marne fei, der ihr Namen, 
Rang und Tand aller Art verichaffte. Auch war fle 
ganz dazu geeigner, ihn am Selle feftzuhalten, fe 
lange er lebte, ihn jo zu umipinnen, bag er whflid 
fih einbildere, er ſei ſehr glüdlih; und zuletzt ſoͤhnten 
fih die Anderen wohl gar mit bem Unvermeidlichen 
aus, ed kam zu einer allgemeinen Berftändtgurg, 
wenigitend zw einem aͤußeren Vernehmen und zu 
Aufflärungen, die nicht ermangeln würden, ihm bie 
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je Siünbenlaft aufzupaden. Hinderte er bagegen 
biefe Heirath, jo mußte ibm ein Verdienſt zuge: 
eben werben, bas von allem Seiten Bortbeile 
ımb er zweifelte durchaus nicht daran, daß in 
er Zeit ber Präfibent felbft ſowohl wie fein Vetter 
bie ganze Familie ibm dankbar fein würden 
3 vorgefallen war, darüber mußte Herr von Lans 
gewiß jchweigen, und wenn er jetzt großmütbig 
Zuſicherung einer beträchtlichen Rente zurückge— 
en batte, jo war das Document wicht vernichtet, 
'eld hatte es in ber Mappe, unb bei einer zweis 
Gelegenheit wanderte es jebenfalls in feine Taſche 
erhaupt, wie jet die Sachen lagen, ſchien es bie 
mafte Albernbeit, alle Brüden abzubrechen, welche 
Verföhnung mit feinem Derwandten führte, und 
hätte jich ein befferes Mittel gefunden, fich ibm 
ver zu nähern, ald er es in ber Hand zu haben 
bee? — Es war feine Frage, dab Herr bon 
bau im größten Selbſtzerwürfniß, völlig unjelbft= 
Dig, nicht wußte, was er beginnen jollte Er 
ute, er wurde von Borflellungen gequält; es bes 
te nicht viel, ihm dahin oder dorthin zu ftoßen ; 
entichloffene Hand fonnte ihm zu jedem Sprunge 
gen Hätte Wolterd ibm aus einander geſetzt, 
jet nichts übrig bleibe, ald fein Wort zu halten, 
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und ibm bie treue, wartende, ihm Alles opfernbe 
Geliebte im ſchönſten Lichte gezeigt, wie er es öfter 
gerban, jo würde er mit einer verzweifelnben Anftren- 
gung ihm gefolgt fein — er wartete auf biefe Uns 
terjtügung ; aber der Negierungsrath bütere ſich da: 
vor und batte eine mephiſtopheliſche Freude daran, 
ihn immer mehr in Schreden zu jeben. 

„Ib hätte ed nice thun follen,” tagte ber 
Präſident balb laut, „ich bätte Emma nicht io be: 
bandeln ſollen. Wohin wird fie geben ?“ 

„Wabrjcheinlih wird fie zunächſt fich an dad 
junge Paar wenden und ihm Mittbeilungen machen,” 
erwiederte Wolters. „Sie hat es nichr weit bazu.* 

„Wer konnte denken, daß er, ſtatt wenigftens 
ein balbes Jahr zu reifen, auf fein Our gehen würde!” 

„Das konnte freilih Niemand denken.” 

„Auf diejes Gut mitten in abgelegenen Wäl- 
bern! Hedwig zeigte immer Entjeßen, wenn fie von 
dem alten traurigen Hauſe hörte; was ift Alles 
Darin vorgefallen !” 

„Es it freilich eigenthümlich genug.“ 

„Berfteben Sie es? Begreifen Sie es? Gie 
werden dort umlommen !* 

„Das glaube ich nicht,” fagte Wolters in fanf- 
tem Tone, „ih glaube vielmehr, fie werben ſehr 
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zärtlich und vergnügt fein. Sch bin überzeugt,” fuhr 
er fort, . „daß Trifeld wirklich, wie ex es gelobt Hat, 
ein neues, thätiges Leben beginnen wird, und zwar 
ehne alle Rüdfälle. Die junge, ſchoͤne Frau Teunt 
jett den Quell jeiner geheimen Beforgniffe, fie wird 
ihn mit ihrer Liebe feffeln, wird ihm Glauben und 
Bertrauen geben. Sch fürchte nichts mehr für ihn, 
befter Herr von Landau, alle meine Bedenken über 
fein dauerndes Glück haben ihr Ende erreicht." 

Der Präfidentfagte nichts barauf, obwohl eine Ant⸗ 
wort fich ihm aufdrängte. Seine eigene Lage beichäftigte 
ihn jedoch noch mehr, und er war Hug genug, feinen 
legten Freund nicht zu beleidigen. „Es hat fich Alles 
verändert, Alles verändert!" begann er nad) einem 
Weilchen. „eben Tag, jede Stunde kann Hedwig 
bei mir fein. Ich bin im entjeblicher Bedrängniß, 
ehe Stürme über mich fommen, die ich nicht ertra- 
gen Tann. Sagen Sie felbft, lieber Wolters. Ich 
liebe meine Kinder, beſonders Hedwig; iſt ed nicht 
traurig, fürchterlich, in folcher Lage zu fein ?“ 

„Man muß den Muth nicht zu fchnell verlieren,” 
erwiederte Wolters tröftend, und ſetzte er boshaft 
hinzu, „fein lud und feine Zufriedenheit immer zu⸗ 
naͤchſt bedenken.“ 
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„O, freilich, freilich!" ſeufzte Herr von Landan, 
„allein Alles liegt zertrümmert, nichts hat ſich erfüllt.” 

„So kann ih Niemand beflagen, wenn wir 
jelbit nicht erfüllen fünnen, was wir im Verttauen 
darauf veripracen.” 

„Wie meinen Sie dag?" fragte der Präfident 
jtillitebend. 

„Ich meine,” fuhr Wolters eben jo einſchmei⸗ 
helnd fort, „man mug im jeder Lage des Lebens 
den Berbältniffen Rechnung tragen und durchaus 
das thun, was viele ald gerechtfertigt darſtellen.“ 

„Und Sie — Sie nebmen an... .* 

„Sch nehme an,” fagte Herr von Molters, „daß 
Sie Sich für Eines von Beiden entjcheiden müffen. 
Entweder Sie wollen Wort halten, dann bieten Sie 
allen Stürmen flug und entfchloffen Trogß, oder Sie 
finden, daß es nicht möglich fei, dann machen Sie 
der Sache eben to entichloffen ein Ende.“ 

„Das kann ich nicht!“ ftöhnte der Bräfident. 
„Das arme, liebe Kind, ed würde ihm das Her 
brechen !“ 

„Das wäre freilich ein höchſt jammervolles 
Ende,” antwortete Wolters, der feinen Hohn nicht 
mebr unterdrüden mochte, „allein ich denke, das Herz 
wird ganz bleiben.” 
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Der Präfident murbe empfindlich. Ich fan 
e ſolche Schulb nicht auf mich laben!“ rief er 
ergiſch. „Ein ebled, großmüthiges Herz, bas mit 
her Stärke mir anhängt, kann ich nicht im Ber 
eiflung flürzen.“ 

Jetzt ſchien cd Wolter's Zeit zu fein, obne alle 
itere Schonung zu handeln. Er fühlte ein wol« 
tiges Behagen bazır, und feine Brille zurechtrückend 
d diaboliſch läͤchelnd, das ſcharfe Geſicht feinem 
pfer entgegen gebeugt, ſagte er im verbindlichſten 
me: „Erlauben Sie, thenerſter Here von Landau, 
ß ih Ihnen als ein wahrer und unterthäniger 
ennd die volle Wahrheit jagen barf?“ 

„Sagen Sie alles, was Sie benfen.“ 

„Slauben Sie benn, dab Ste Ihrer jelbit wegen 
heiß geliebt werben ?“ 

Der alte Herr jchwieg betroffen. Molters lieh 
m Zeit zur Antwort. „ch follte meinen,” ſagte 
err von Landau endlich balblaut, „daß es bafür 
weile giebt.“ 

„Mein teurer Herr von Landau,” fuhr der Re 
eꝛrungsrath jehmeichelnd fort, „Sie erfreuen Sid 
erdings noch eines ſehr rüftigen Alters, blühender 
eiundbeit, jugendlicher Vorzüge, allein wenn Sie 
arffihtig erwägen, daß die Schwärmerei, welde 
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man Liebe nennt, die Begeifterung und bie Illufionen 
der Jugend verlangt, jo werben Sie zugeben müflen, 
dag ed zu den Seltſamkeiten junger fchöner Augen 
gebören würde, wenn dieſe an ernften Kalten und 
grauenden Haaren eined gereiften Mannes befonberes 
Wohlgefallen finden könnten. Ich fage: bie Augen, 
beiter Herr Präfident; denn biete göttliche Leibenfchaft 
hängt allein von den Augen ab. König ift der, welcher ben 
Augen gefällt, würde Herr Niedlich nach Schiller jagen. 
Wenn Sie alio glauben, daß dieſes jchlaue, liebe Kind 
mit dem großmürbigen Kerzen Liebe in diefer Weiſe 
für Sie empfinder, fo darf ich Ihnen bie Verſiche⸗ 
rung nicht vorenthalten, daß Sie von ganz faljchen 
Vorausiegungen ausgegangen find.“ 

„Sie kennen ihr Herz nicht,“ ſagte «Herr von 
Landau verwirrt. „Ihr Herz ift edler und reiner, 
ald Sie es begreifen.“ 

„Ihr Herz ?“ antwortete Wolters lachend. „Segen 
dieren Vorwurf muß ich fie beichügen, denn fie bat 
fein Herz, alles Andere, nur nicht dieſes. — Hören 
Sie nich an, wenn es Ihnen gefällig if. Was 
verlangen Sie? Berlangen Sie eine junge, artige 
Frau, welche ihnen dankbarlich anbängt, fich Hug 
Ihnen anſchmiegt, fih immer freundlich, immer 
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rig zeigt und Sie mit Küſſen und Schmeidheleien 
ch tractirt für Ihre Liebesbeweife, Ihre ſchönen 
bene, Ihre Aufmerkjamkeiten als gefälliger, ent⸗ 
7 Eheherr, fo fäumen Sie nicht, Sie werben 
B vielerlei Freude erleben. Verlangen Sie aber 
, das Heißt innige, zärtliche Anbänglichkeit, jene 
Schwärmerei, die mit ben Geliebten in ber 
e wohnen, fi mit ihm in Einſamkeit vergraben 
te, wie es jetzt meinem glüdlichen Better gewährt 
— verlangen Sie bie heißblütige Begeifterung, 
ven Geliebten zu leben und zu fterben, jich ihm 
pfern, Ales für ihn und mit ibm zu tragen 
zu dulden, jo haben Sie bavon gewiß nichts 
warten.” 
„Meinen Ste — nichts, nichts?” fragte Herr 
Landau. 
„And mit welchem Rechte?!" verfegte Wolters. 
man nicht mehr in ben Jahren, wo ber Stein 
en jchlägt, jo darf man in Wahrheit fein euer 
Leidenfchaft mehr verlangen. Hat man mod 
he Wünfce, fo bezahlt man fie, bezahlt fie mit 
oder mit feinem Namen, mit Armbänbern ober 
ten Putzmacher-Rechnungen.“ — Er lachte laut 
— „Ich glaube auf mein Wort,“ fagte er bann, 
eine folche gut bouorirte zärtliche Liebe häufig 
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viel länger ausbält, als bie Raſereien bes ju 
Blutes; nur müäfjen bie Mittel und ber gute 8* 
zu geben, nicht abnehmen.“ 

„Wenn Sie Recht hätten!“ fiel ber Präl 
beſchaͤnit, nachdenklich und fiodend ein — „abe 
it es eben, Sie haben nicht Hecht, und fo kan 
mich nicht zurüdzieben. Ich kann nicht, und 
ih daran erſticke!“ 

„Es kommt auf ben Verſuch an,” erwit 
Herr von Wolters. „Iſt dieſe Zuneigung w 
eine jeltiame Blume, welche Ihnen blüht, fo 
es Frevel und Verbrechen, fie zerreißen unb vern 
zu wollen; wenn fich jedoch ergeben follte, baß | 
lein Marie nichts weiter beabfichrigt, als Frau 
Landau zu werben, was würden Ste baum then, 
Praͤſident ?“ 

„Dann allerdings würde ich mit Gewiſſent 
nich zurüdziehen können,“ fagte er mit einer ger 
Freudigfeit des Toneds. „Dann wäre ich der 
täuichte, befter Wolters, und verdiente gerechten T 
wollte ich mit Kindern, Freunden und ber gı 
Melt mich zerwerfen, um einem eitien, ber 
Mädchen zu genügen. — Aber Eie tänfden € 
fuhr er fort, und man merkte es, daß er fi 
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beriprecben Taffen wollte — ich wünſche, daß Sie 
ch tänjchen, ich werbe Sie überzeugen.“ 

Der Regierungsrath ftand auf und verbengte 
. „Benn es Ihnen gefällig iſt,“ fagte er, 
te ich mir fogleich die Probe aus. Wollen &ie 
ch meinem Mathe ‚verfahren ?“ 

„Ich benfe, daß ich es thun muß,“ antwortete 
tr von Landau. 

„So begleiten Ste mid.” 

Wohin —* 

Zu bem Herrn Schwiegerpapa Blechichmieb,” 
belte Wolters. | 

Der Präfident z0g die Stirn zuſammen, plöhlich 
er dbrüdte er dem Megierungsrath die Hand und 
ite lebhaft: „Sch will Shnen folgen, ich muß mich 
erzeugen. Sie haben ein gewiſſes Herz zum Spöt⸗ 
m, ich fühle es; doch wenn Sie mich fret machen 
men von biefem — Schwiegervater, jo will ich 
mer Ihr dankbarer Schuldner bleiben.“ 

Nach einer Wiertelftunde verließen die beiden 
ren das Haus, gingen Arm in Arm, vertraulich 
echend, bie Straße hinab unb näberten ſich der 
heidenen Wohnung bes Meifterd Hartmann; bier 
och batte ſich ſchon vor ihnen ein anderer Gaft 
gefunden, fein geringerer nämlich, als Herr Niedlich 
56. XVI. Neues Xeben. III. 11 
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ber aber nicht jo wie in alter Zeit herablaffend 
und zudringlich herumhüpfte, fondern mit ausnehmender 
Höflichkeit die Frau Meifterin und Fräulein Marie 
unterbielt, was Beiden fehr gut zu gefallen fchien. 
Herr Niedlich hatte es gewagt, beicheidentlich biejed 
Haus wiederum zu betreten, aus dem er fo unges 
ſtüm entfernt worden war; er verfolgte jedoch höhere 
Zwede, und dieſe machten es ihm leicht, über ftd- 
rende Erinnerungen fort zu fommen. Nachdem er 
eingefehen hatte, es jet nichts mit dem Monbtäub- 
chen, das, aus dem goldenen Käfich gejagt, ein hoͤchſt 
wertblofer Befit fein würde, kam er fofort auf ben 
reellen Gedanken, fih Fräulein Marie wieber zu 
nähern, nicht aber etwa mit vermeffenen Wünfchen, 
fondern als ihr unterthäntgfter Diener. Er war ges 
fommen als folcher, hatte von den Wundern ber 
Hochzeitöfeier berichtet, fich al8 VBertrauter des Präs 
fidenten erflärt, hatte feine Glückwünſche dargebracht 
und war gnädig aufgenommen worden. Der Meifter 
fhaffte noch in der Werkitatt bei einer Arbeit, und 
Herr Niedlich benutzte den Lärm, welcher von bort 
bereinfchallte, um mit unterthbänigem Lächeln zu be 
merken, daß es jehr unangenehm fel, den ganzen 
Zag dieſes Gehämmer und Geklapper zu hören. 
„Es wird aber bald anders kommen,” fuhr er 
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fort, „wenn bie Frau Präfibentin erft brüben wehnt 
in dem großen Haufe. Zwanzig Zimmer wenigitens, 
Alles neu, Alles elegant. Hehe! Fräulein Marie, 
Sie werben es noch ganz anders einrichten, nach Ihrem 
Geſchmack.“ 

„Ich bin an Beſcheidenheit und Stille gewohnt,“ 
erwiederte Fräulein Marie, mit Würde bie Augen 
auffchlagend. „Aber, lieber Herr Mieblih, ed freut 
mich aufrichtig, daß Sie ie verſöhnlich find.“ 

„Bitte recht ſehr!“ rief Herr Mieblich, wer 
Bildung beſitzt, wirb niemals roben Gefühlen Gehör 
geben. Es it ja auch Alles ganz natürlich zuge- 
gangen, ſehr verehrtes Fräulein, und fonnte nicht 
anders sein. Der Herr Prälident, unterthänigiter 
Diener vor ibm, wer-folte nicht mit Vergnügen Platz 
mahen! Sie hatten ganz Rede, Fräulein Marie, 
ih hätte es durchaus eben jo gemacht, wenn mir ber 
Niedlich gefommen wäre,“ 

„Aber ed bat mir doch oft fhon leid gethan,“ 
fiel die Frau Meiiterin ein, „dab ich bamald jo grob 
zu Shnen war, Herr Niedlich. Es kam aber davon, 
dag mir Marie eben offenbart hatte, wie ber ‚Herr 
Präſident jich zu ihr benommen.“ 

„&3 mußte jo jein, es geſchah mir ganz rechi!” 
fchrie Herr Mieblick, feine ſchmalen Hände freudig 
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reibend. „Bere Ma —, beite Mabame Hartmann, 
e3 waren ja SKleinigfeiten, io etwas kommt unter 
den intimften Freunden vor, und es bat gar nichts 
zu jagen, burchaus nichee, und wenn es noch mehr 
gemweien wäre, nichts! Mein innigſter Wunſch if 
Ihr allreitiges Glück und dag ih die Ehre und auds 
gezeichnete Huld genieße, immerdar Ihr unterchänigs 
ter Diener verbleiben zu Dürfen.“ 

Fräulein Marie neigte herablaffend und lächelnd 
den Kopf; die Frau Meiiterin aber fagte: „das 
jollen Sie, Heinrih. Ic babe es immer gut mit 
Ihnen gemeint, und von Hochmuth ift bei und wicht 
die Rede.” 

„Nicht die Spur!" rief Herr Niedlich. „Bloß 
der Papa,” fügte er leiſer hinzu, „ber ift Barmädig 
hochmüthig, und ed geht noch nicht anders. Er Bann 
doch nicht bier in der alten Hütte bleiben, kann Ihnen 
bocb feine Schande maden wollen, wenn «ie Frau 
Prajidentin erft drüber wohnt.“ 

„Es wird fih Alles finden,“ jagte Marie wärs 
devoll. 

„Das fagt der Herr Präfident au,” flel Herr 
Niedblib ein. „Sch babe neulich erft mit ibm bar: 
über geſprochen. Es ift durchaus nothmwendig zum 
alljeitigen Süd, daß der Bapa fih zunddft als 
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Nentier etablirt. Fraͤulein Marie Hartmann, einzige 
Tochter des Rentiers, Herrn Hartmann; bören Gie 
einmal, wie das klingt, wenn das Aufgebot von ber 
Kanzel verlefen wird.“ 

Die Augen der Frau Metiterin öffneten ſich 
weit und glänzend, Sie betrachtete ihre Tochter 
mit ftilem Entzüden. 

„Alſo eine Wohnung muß ba fein, wie fie für 
ben Herrn Rentier paßt,“ fuhr Nieblich fort, „damit 
ber Herr Präfident bei feinen Schwiegereltern an— 
fabren kann; dann wird's feinem Menſchen einfallen, 
ſich zu wundern. Das alte Haus hier wird verkauft, 
obwohl es nichts iſt als eine Banftelle; aber dennoch 
kauft es einer, der es gut bezahlt, nämlich ich, Hein: 
rich Niedlich, ein treuer Freund der Familie von 
Klein auf. Auf der Stelle jollen Sie es lod werden, 
fo wahr ich lebe! Da fommt ber Bapa! Her Rene 
tier, ich faufe das Haus. — Ah!” 

Herr Nieblih jprang von feinem Stuble auf. 
Der Meifter ſtand wirklich mitten in ber Glasthür, 
die nach jeiner Merfftatt führte; von ber Blur aus 
trat jeboch zugleih mit ihm ber Präfident von Lan—⸗ 
bau herein, unb hinter ihm zeigte fich Herr von Wol⸗ 
ters. — Der Meifter, die Arbeitsfchürze über die 
blaue Molljade geftreift, die Haͤnde jchwar; von 
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feinem Thun, das Käppchen verfchoben auf dem Hin⸗ 
terfopf, ſah durchaus nicht rentiermäßig aus; allein 
er fchien den Anblid und Ausruf des Herrn Nieb- 
lich eben jo wenig übel zu nehmen, wie er über den 
Eintritt der beiden vornehmen Herren erflaunt oder 
verlegen war. Sein ebrlihes Gefiht war zu einem 
Lächeln geneigt, und bie Art, wie er jeine plumpe 
Geftalt zu einer Verbeugung brachte und die Hand 
des Präfidenten faßte, welche biefer ihm bot, hatte 
etwas Nedendes und Bergnügliches. 

„Ich kann's kaum wagen,” fagte er, „meine 
Hände find jchmugig, gnädiger Herr! Das Blech 
macht einmal nicht anders.“ 

„Sie find gewiß verwundert, mich hier zu fehen ?“ 
erwiederte der Präfident. „Nicht wahr ?“ 

„Ich bin eben nicht zu fehr verwundert,” ant- 
wortete Hartmann, „hab's mir beinabe jo denken 
Tönnen.” 

„So haben Sie etwas von unferem Geheimniß 
erfahren?” fragte Herr von Landau, indem er Mas 
rien anſah. 

„Habe manches und allerlei Zeichen gemerkt,” 
fagte ber Meifter, den breiten Mund verziehend. 
„Aber ſetzen Sie Sich, gnädiger Herr, und laffen 
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Sie hören, wie es flieht. Iſt's alfo immer noch Ihr 
Wille, mein Schwiegerfohn zu werben?“ 

Bei diefer Frage fonnte der Regierungsrath fen 
bämonijches Grinſen nicht ganz verbergen. Der vier- 


kantige, ſchmutzige, alte Burſche that, ald ob er eine 


Gnade gewähren wollte; benn ohne die Antwort 
bes MPräfidenten abzuwarten, fügte er hinzu: „Sch 
will's nicht weiter in Berbacht ziehen, was fi past 
oder nicht paßt, habe mich barliber fortgejeßt, weil’s 
nicht anders gebt, und habe darum auch fein Wort 
gefagt, ald es mir flar wurde, baß hinter meinen 
Rüden ber Haben meiter geiponnen mwerbe.” 

Her von Landau batte fich inzwiſchen gefant- 
melt, und indem er fein läcelnd Marien ſich nä- 
berte, erwieberte er: „Ja mein lieber Hartmann, es 
ift mein Wille, ich werde mein Wort halten und 
babe, um mit Ihnen aufrichtig zu fprechen, nur ab— 
gewartet, bis bie Verheirathung meiner Tochter vor—⸗ 
über, mad durchaus nöthig war.“ 

„Ich kann's denken,“ antwortete ber Meifter. 

„Um beffentwillen werben Sie es vergeben, baß 
ich anjcheinenb mich zurüdzog ; denn, aufrichtig ges 
fagt, ich fand bei mehreren mir nabeftebenden Pers 
fonen große Bedenken und heftigen Wiberfpruch.“ 

„Ich kann's denken,“ fagte ber Meiſter noch einmal, 
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„Seht iſt jetoh, was mich hemmen konute, 
überwunden,” fubr Herr von Landau fort, „und nichts 
fol mich abhalten, Marien zu meiner Frau zu Mas 
hen, wenn Ste mir das liebe Kind geben wollen.” 

„Ich babe nichts dagegen,” jagte der Meiiter. 

„Kein Opfer wird mir zu groß jein, ihr meine 
Liebe zu beweijen,“ fuhr der Präfident fort, „und 
ihre Liebe, die mir mehr gilt, ald was die ganze 
übrige Welt mir geben kann, zu belohnen. Die jäm— 
merlichen Vorurtheile der Menſchen jollen uns daher 
nicht kümmern; mögen ſie reden und böhnen, wie fie 
wollen, wir werben fie verachten. Hören Sie Alle, 
wozu ich feſt entichlojfen bin; auch Herr Niedlich 
mag es hören, er iſt ug und wird fchweigen.” 

„Wie das Grab!” rief Herr Niedlich feierlid. 

„Ih bin entichlojfen, mich aus dem Geraͤuſch 
bed Lebens zurüdzuzichen,” begann Herr von Lan: 
bau. „Mein Amt lege ich nieder, wir verlaffen bie 
Hauptitadt, geben an irgend einen Beinen freundlich 
gelegenen Ort, und obwohl ich kein bebeutenbes 
Vermögen befite, benn ber größte Theil besfelben 
gehört meinen Kindern, fo bleibt mir doch fo viel, 
um eine Meine Beſitzung zu faufen, wo wir in laͤnd⸗ 
liher Stile und Zurüdgezogenheit einfach unb zu 
frieden leben können. Niemand wird dann mehr und 
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beneiden, bie Menichen werben uns bald vergefjen, 
wir werben es aber eben jo machen. Wir werben 
glücklich ſein, theure Marte, denn wir werben uns 
jelbft leben können, wir werben allen eitlen Tand 
von und ſchleudern, verachten, verbannen — Sie aber, 
lieber Hartmann,“ fügte er binzu, inbem er fich- zu 
dem Meiſter wandte, „Sie folgen meinem Beiſpiele, 
begleiten uns, verkaufen Ihr Haus,” 

| „Ich!“ rief Herr Niedlich bebeutungsvoll, inbem er 
den Zeigefinger auf feine Bruft feste. 

.  „Sanz recht,“ vollendete der Praͤſident, „Nieblich 
fauft es; Sie ziehen mit und, bleiben im unferer 
Nähe, leben mit und, helfen unfere Ginfamfeit ver⸗ 
fügen. Ich babe Alles reiflich überlegt, fo und nicht 
anders kann es geicheben. Herr vom Wolters iſt ganz 
meiner Meinung, meine Tiebe, gelicbte Marie gewiß 
nicht minder ; wir Alle, ich benfe, wir Alle find einig 1“ 

„sh nicht,“ antwortete der Meifter, freunblich 
jein Käppcben rüdend, und mie Gortez fehte er mit 
größter Sicherheit hinzu; „Ich bleibe bier, es kriegt 
mich Keiner von ber Stelle.” 

Der Praͤſident wurde ernſthaft. Er ſah Fräulein 
Marie an, welche ebenfalls ernſthaft ausſah, banıı 
bie Frau Meifterin, welche mißmuthig auf ihre Schürze 
blickte und ihrer Tochter einen Heinen Stoß gab, 
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während Herr Niedlich heftig mit den Achſeln zudenb 
jeine langen Yinger verjchräntte. 

„Es ſcheint, ald ob Imein Entichluß nicht vies 
len Beifall fände,” begaun Herr von Landau nad 
einem Meinen Schweigen. 

„Ih will's nicht behaupten von mir,” antwor⸗ 
tete der alte Mann; „denn ich denke allerbings, es 
ift das Geſcheidteſte, was gethan werden fann, von 
Ihrer Seite; 06’8 aber dem Mädchen ba gefällt, iſt 
eine andere Frage.“ 

„Es ſieht ja aus,” jchrie die Frau Meifterin, 
„als 0b... .“ Sie fehmwieg wieder ftill. 

„Wie denn, liebe Mutter ?“ flüſterte Marie. 

„Als ob der Here fih unfer fehämte 1” fuhr 
Frau Hartmann heraus. „Ja jo fieht ed aus, accıs 
rat fiebt es jo aus!“ 

„Wie können Sie das denken?“ fagte der Prä- 
fidene. „Sch fuche allein mein Glüd, unfer Aller Süd 
zu fihern. Marie, die mich wahrhaft liebt, wirb nicht 
verfennen, was ich will.” 

„Recht fo,” fiel ber Meifter ein, „es ift ihre 
Sache, fie kann's mit ſich ausmachen, was fie bavon 
halten will. Was aber mich betrifft und bie alte 
Frau ba, fo bleiben wir Beide hier im Haufe. Und 
ed wird nicht verkauft,” fuhr er lebhafter fort, indem 
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er bie jchwarze Kappe rund um feinen Kopf zog, 
kann's fein Anderer haben, bieweil es bermalen = 
jeinen richtigen Gern Bat.” 

„Wollen Ste Sic benn nicht zur Ruhe Tegen ?* 
fragte der Präſident. 

„Hätt's beinahe gewollt,“ erwiederte er, „es war 
aber ein dummer Streich, ber mir wieder leid gemor- 
ben. Nein, nein! es ift nichts damit, ber alte Blech- 
ſchmied muß bleiben, was er ift, fo lange bie Kno—⸗ 
hen aushalten; und es ift alleweil abgemacht, ich 
und mein Sohn Reinhold, wir geben zuſammen bis 
ans Ende. BVertragen werben wir ums, dad Haus 
babe ich ihm verfchrieben, das bleibt ibm, 2 

„Aber, mein lieber Meifter Hartmann,” fagte 
ber Regierungsrath, „Ste werden doch zugeben, daß 
e8 dem Herrn PBräfidenten ſehr wünjchensmerth fein 
muß, wenn Sie aus Ihrer biöberigen Thätigfeit Sich 
zurüdzieben ; bie Meltverhältniffe find einmal je. 
Sedermann achtet Sie ald einen ebrenwertben Mann 
und vortrefliben Hausvater. Da Sie jedoch jeht 
Samtlien-VBerbindungen mit einer höheren ftänbifchen 
Slieberung ſchließen, fo ift es wirklich nöthig, daß 
Sie jelbft dazu einige Anſtrengung machen und Sich 
moͤglichſt höher heben.“ 
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„Es gebt alio nicht, daß mein Tochtermann 
zu mır herunter feige ?* fragte der alte Mann. 

„Herunterfleigen will Niemand, mein licher 
Meifter.“ 

„Nun denn,” jagte Hartmann, feine Augen 
Ihalkhaft aufbebend — „io tft e8 am beiten, ein 
Jeder bleibt, wo er tft. Ich babe zu alte, fchwere 
Beine, kaunn's aljo nicht ändern.” 

Herr von Landau hatte mit geheimer Freude 
zugehört. „Man muß fih nah den Berhältnifien 
richten,“ ſagte er, „und was ich von Ihnen verlangen 
darf, müſſen Sie mir gewähren. — Liche Marie, 
machen Ste dad Ihrem Bater begreiflich.“ 

„Ich glaube — mein Bater hat Recht,” erwie 
derte Marie leije. 

„Was jagen Sie da?“ antwortete er. „Er hat 
Unrecht !” 

„Mein Bater ift ein geringer Daun in mans 
her Leute Augen,” fuhr fie fort, „allein biejenigen, 
welche mit ihm in Familien⸗Verbindung treten wols 
len, dürfen fich nicht feines Standes ſchämen.“ 

„Sie brauchen Sih auch nicht auf ein Dorf zu 
verftedden, damit keiner unfer Kind ſieht,“ fiel bie 
Frau Meifterin ein. 

Es entitand ein allgemeines Schweigen, bad 
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idlich Herr von Landau unterbrach, nachdem er mit 
m Regierungsrath einige Blide gewechjelt hatte. 
Bir müffen und verſtändigen,“ fagte er, „Ich bin 
er, um mein gegebenes Wort zu erfüllen. Ich biete 
hnen meine Hand, liebe Marie; bebenten Sie, daß 
» große Opfer freudig bringen will, um mic Ihrer 
ebe freuen zu fünnen, bie mir am Abenb meines 
bens ald neue Sebensionne aufgegangen if, Im 
er Wochen kann ich frei fein, mit Ihnen mir ein 
Ned, ein friebliches Rüdzugsplägchen ſuchen. Schla⸗ 
n Sie ein, liebes, theures Kind! Ich will Alles 
um, dag Sie es niemals bereuen.“ 

Aber Fräulein Marie ſchlug nicht eim Sie hielt 
:e Hände ftill, ſeukte ihre Augen unb antwortete 
t fanfter Würde: „Sch kann micht mit Ueberzeu⸗ 
ng glauben, daß ich ed vermöhte — Sie zu 
glüden.” 

„Ste fünnen es nicht glauben ?” erwieberte ex 
reizt; denn obwohl er die Gutjcheibung kommen 
), wie er fie wünſchte, mifchte fich Dabei body bie 
ränfte Eitelkeit. „Sollte ich mic . haben 2" 
ste er langſam hinzu. 

„Ich fürchte, Sie haben Sich getäufcht, " jagte 
8 junge Mädchen, „obwohl es mir ſehr ſchmerzlich 

diefes zu glauben. Sie haben mir mehr als 
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einmal gejagt, daß Sie mich troß aller Feinde und 
Neider in Ibr Haus führen würden. Sebt wollen 
Sie dieſes, Ihren Rang, Ihre Stellung aufgeben. 
Ich darf das nicht zulaffen. Sie würden es bald 
bereuen ; ich würde unglüdlich fein durch ben Gedanken, 
Sie dahin gebracht zu haben.” 

Einige Augenblide lang schien diefer Einwurf 
feine gute Wirkung zu thun; benn in ben Mienen 
des Präfidenten malte fih eine gewiſſe Rührung; 
eben jo jchnell aber bemerkte Wolters bieje Veraͤn⸗ 
derung, und er bielt es für Zeit, ſich einzumifchen. 
— „Da Herr von Landau mit jo vieler Ueberlegung 
jeinen Vorſatz gefapt hat,“ jagte er, „fo können Ele 
alle Befürchtungen aufgeben. Ich jelbit Habe ihm 
dazu gerarben, Sie können keinen Ichöneren Beweis 
der unendlichen Xiebe des Herrn PBräfidenten fordern.” 

Fräulein Marie warf ihm einen folgen Blid 
zu. — „Ich danke verbindlichit fir Ihren Rath,“ begann 
fie, „in einer ſolchen Sache jedoch räth man fich ſelbſt am 
beiten, und ih — wenn Herr von Landau — wenn 
ih glauben darf, dag ich ibm wertb bin — fo wird 
er mit mir wicht in einen Winkel fliehen wollen, er 
wird bleiben und jeinen Pla behaupten.” 

„Sie machen das aljo zur Bedingung ?" fragte 
ber Regierungerarb. 
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„Sch alaube, daß ich es thun muß,” fagte bas 
junge Mädchen, indem fie einen fühmelzenben, flehen- 
ben Blid auf ben Präſidenten warf, ber jeboch frucht- 
los abprallte; denn jet war bei ibm bie volle Heber- 
zeugung burchgebrochen, daß Wolterd Recht habe. — 
„on biefem Kalle freilich,“ erwieberte er aufftehenb 
und feufzend, „ift ed mir allerdings nicht möglich, weiter 
in Sie zu bringen. Ich habe getban, was ich fonnte 
— Niemand kann mich tabeln. — Bebenfen Sie 
wohl, Marie, weldes Leid Sie mir zufügen! Sie 
wollen nicht ?“ 

„richt, von meinen Eltern getrennt, Ihnen, mer 
weiß wohin, folgen,“ rief Marie weinend, inbem fie 
ihre Mutter umarmte. „Nein bad kann ich nicht, bas 
bemütbigt mich.“ 

„srantenwärterin jein, in ber Ede jigen, warıım 
nicht gar ?!“ rief bie Frau Meifterin zormig. 

„Dann,“ fagte Herr von Landau, „haben biejeni« 
gen nur zu ſehr Mecht, bie... die. . .* ihm fiel 
Emma ein — „bie mir das voraudjagten, und ob, 
wenn ich bebenfe, — doch fihmeigen wir Davon, 
Niemand foll erfahren, was es mich foftet, zu ber 
Erkenntniß zu gelangen, daß ich bie beiten, theuerſten 
Seelen von mirgeftoßen babe, weil...“ Hier brebte 
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er fih gegen bie Thür um, in deren TRitte bie Glas⸗ 
ſcheibe war, und wie vor einer Grfeheinung yeallıe er 
zurüd, denn hinter dieſer Scheibe fab er in Emma’s 
ernſtes, anklagendes Seſicht 


Achtes Capitel. 


Als ber Reijewagen, welcher ben Freiherrn vom 
sifeld und feine junge Frau fortführte, Die große 
traße hinab gerollt war, ſahen Jungfer und Beblen⸗ 

r im Coupé mit Grftaunen, daß er nicht den Weg 
— Thore einſchlug, ſondern abbiegend durch allerlei 
ige und krumme Geitenftraßen eine ganz andere 
ichtung verfolgte. Da jedoch bie Herrſchaft drinnen 
ımit einverftanben fchien, fo mußten es bie Diener 
ıch fein. Sie erinnerten fich, daß ber gnaͤbige Herr 
m Boftilon etwas heimlich gejagt battez allein 
re Neugier wuchs noch mehr, ald das Ende biefer 
rsfahrt eine entlegene, wenig bebaute Gegend unb 
n Haus war, bad jein abgefloßenes Gemäuer 

den dunkelnden Abenbbimmel ſtreckte. Als der 
zagen hielt, hob der Freihert ſeine junge — 
56. XVI. Neues Leben. III. 
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heraus, huͤllte fie dicht in den Mantel, beachtete nicht 
die Köpfe, welche durch einige trübe Zenfter fuhren, 
um verwundert biefe feltenen &äfte anzuflarren, und 
verfchwand mit ihr raſch in dem offenfichenben, som - 
Zugmwinbe burchpeitichten, wenig einlabenben Flur. 
Der Diener ſah nur noch, wie die junge Herrſchaft 
über den Hof in das Geitengebäube ging ; die ſtei⸗ 
len Treppen wurden von röthlidhen Wolken belench⸗ 
tet, welche über ben Himmel jagten, und heftig 
athmenb ſtand Hedwig oben angelangt fill und hielt 
mit ihrer krampfhaft zufammengepreßten Heimen Hand 
an dem Geliebten feft. Beide horchten auf den an 
ber zu ihnen brang, und Beide hörten widhE 

ein leifes Gemurmel. Sie fühlten ſich tief. ex * 
dem Ernſt und dem Weh bes Aublickes, bdem ſe 
entgegen gingen, Kummer und Trauer verbäßerten 
ihre Mienen. Endlich öffnete Trifels bie Tode u 
trat mit feiner jungen Frau hinein; mit Ginem 
Schlage fahen fie Alles vor ſich, was fie aefär- 
tet batten. 

Da ſtand das Inſtrument bes armen Rünkles 
und noch war es geöffnet, noch bedeckt mit Noten 
und Blättern; dba fand fein kleiner Schreibtiſch, bie 
erbrochenen Briefe Darauf mit feinem Blut überfirämt. 
Ein Gewirr von Kleidern, Geraͤthen, Glaͤſern und 
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ben Reften ber verſchiedenen Hilfsmittel, welche man 
angewandt, bedeckte Tiſch und Stühle; aber über 
alle dieſe Zeichen des Unglüds flogen ihre Blide 
fort zu bem Bert an ber MWanbfeite und blieben 
daran feitgebannt bangen. 

Die Himmeldrötbe warf ihr fanftes Licht auf 
dieſes Schmergenslager und auf die alte Frau, welche an 
dem Kopf-⸗Ende des jchmalen Bettes ftand. Sie hatte 
ben Schirm abgenommen und hielt in ihren abge- 
magerten Händen das Eleine vergriffene Gebetbuch, 
aus dem fie mit leifer, aber feiter Stimme lad. &8 
war unmöglich, daß fie in biefer Dämmerung bei 
ber Schwäche ihrer Augen bie Schrift erfennen konnte; 
allein fie wußte bie Gebete auswendig und flärkte 
ſich nur felbft durch die Nähe des heiligen Buches, 
and welchem jle jo oft ſchon Ergebung und Troft 
geihöpft hatte. Das verflärende Licht fiel auch auf 
ihre bleihe Stirn, und als fie die Schritte börte 
und die beiben Mabenden erblidte, fam ein Schein 
ber freude über fie. „Sie find es,“ flüfterte fie, ihre 
Arme ausftredend. „Sa, ja! Sie müffen «8 jein. 
Mein armed Kind bat drei Mal ſchon nah Ihnen 
gefragt und fih jo ängftlich umgefehen, er fonnte «# 
nicht länger warten ; ich babe aber nicht umſonft zu 
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Sort geflebt, ih wußte, day er Sie zu uns ſen⸗ 
den würde.“ 

„Wollte Sort," erwieberte Trifeld gerührt, „daß 
ih ihm mebr ald Troft, daß ih ihm Rettung brin- 
gen könnte :* 

Sie jibüttelte den Kopf. „Er ſchlaͤft,“ fagte fie. 
„Der Herr über Tod und Leben bat ihm Ruhe ver- 
lieben — ſanft wie ein Engel feines Himmels liegt 
er, und ſtärkt jich zu feinem Kampfe.“ 

Sie wich dabei zur Seite, helleres Licht fiel 
auf die Kiffen. Da lag Andreas Herzberg, und es 
war, wie jeine Mutter geſagt hatte, er rubte fo 
friedlich, er schlief fo füg und feit, wie er feit Jahr 
ven nicht geichlafen. Sein fchwarzed langes Hear 
breitete ficy über die weiße Betthülle aus, feine hohe 
Stirn war frei, jein blaſſes Geſicht nicht mehr beuns 
rubigt von jtürmijchen, wilden Gedanken und bem 
büfteren euer jeiner Augen. Um ben Mund fchwebte 
ein leidendes, schwaches Lächeln, und feine zarten 
Hände, die auf der Bettdede ruhten, ſchienen etwas 
zu umijchließen, das zwijchen feinen Fingern lag. Es 
war, als träumte ber arme Kuabe einen fchönen 
Traum, der ihm noch einmal ein Leben vol Ruhm 
und Luſt vorjpiegelte, und während ber ſchwarze Gott 
der Finſterniß jchon an feinem Lager faß und bie 
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Hand nach jeinem heftig fchlagenden Herzen aus 
ftredte, um es zu zerbrüden, füllte ſich dieſes Herz 
zum legten Male mit den reizendſten Bildern irdifcher 
Herrlichkeit und Sehnſucht. 

Leiſe ſchluchzend lehnte ſich Hedwig auf ihres 
Gatten Schulter. „Iſt denn keine Hilfe?“ flüſterte jie. 

„Die Menſchen jagen Nein ?* antwortete bie 
alte Frau mit Feftigfeit, „ie haben ibm fein Leben 
abgeſprochen.“ 

„O, hoffen Sie, hoffen Sie!" ſagte Trifels 
erjchiittert. 

„Ich hoffe auf Ihn, der Da weiß, was mir gut 
ift,“ erwieberte ji. „Er weiß auch, ob es Zeit ifl, 
daß mein armed Rind von feinem Erdenjammer er- 
löſ't werde, Sie jagen,“ fubr fie fort, inbem - fie 
ihre Hänbe faltete, „daß feine Bruſt zerriffen ſei, kein 
Mort dürfe über feine Lippen kommen und nichts 
ihn aufregen. DO, wie lange ſchon ift er ohne Krier 
ben und ohne Ruhe umber gewandelt! Wenn ich 
Nachts aufmwachte, fand ich ihn an jeinem Tiſche ba, 
und wenn ich an jein Bett trat, um ihm zu fjegnen, 
ſaß er mit offenen Augen und jab mich ſtarr an. 
Es war eine Dual in ihm, eine Angſt umb eine 
Sehnſucht, ah! wer es niemals ſah, ber weiß nicht, 
was er gelitten. Wohl Mancher bat feinen Stolz 
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an ibm versucht, wohl Mancher bat ihm wehe getban, 
er aber nabm es jekmeigend und verbarg es im jei- 
nem Herzen. Und jein Herz war voll Güte und 
Liebe,” fuhr fie mir zitternder Stimme fort, „jein 
Herz war ein Garten Gottes. Es kannte ibn Keiner 
wie ich, es wußte ed Keiner wie Id. Stehe Du 
bei ibm, mein Heiland, und ziehe bie Dornen aus 
feinen Wunden!“ 

Mir einer baftigen Bewegung machte fich Hed⸗ 
wig von ibrem arten los. Der Mantel fiel von 
ibrer Schulter, fie ftanb in dem weißen leuchtenden 
Kleide wie eine bimmlifche Erjcheinung an dem Lager, 
beugte ſich darüber bin und legte ihre Hand auf 
die Hände des Kranken. „Vergieb auch mir, o, vers 
gieb!“ flüferte fie, und während fie biefe Worte 
ſprach, zerrig am Abendbimmel der büftere Wolten- 
franz, und mit glübem Gefunkel tat die Sonnen- 
fugel roth und groß noch einmal hervor. Das file 
Zimmer füllte fib mit Glanz, das Sterbebett ſchim⸗ 
merte davon, der PBurpur des Himmels bebedte das 
todtenbleiche Antlig, auf das eine heiße Thräne nies 
dertropfte. 

„Mutter!” flüfterte Andreas, und indem er bie 
Augen aufichlug, blidte er über fih in Hedwig's 
Geſicht. Groß und ſtaunend ſah er fie an. Geine 
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Blicke befteten fich heller und inniger auf jie, eim 
verklaͤrtes Schauen, ein leijes ſüßes Lächeln füllte 
feine weichen, bittenden Züge. So lag er eine Mi- 
nute lang, regungslos die jchöue Erſcheinung betrach— 
tend, dann öffneten fich feine Lippen, und unaus— 
ſprechlich ſehnſüchtig und liebevoll ſagte er aus tiefſter 
Bruſt: „Engel Gottes! kommſt Du endlich?“ 

"ch komme!“ erwieberte fie, fich tiefer neigenb, 

„Dant — Dank!" flüfterte er mit brechender 
Stimme und beide Arme nad ibr auditredend, ſank 
er in die Kiffen nieder. Aus feinen Händen, bie 
fih öffneten, blieb etwas im ihrer Hand zurüd, Eine 
verweltte Blume, von ber bie letzten trodenen Blätter 
fielen. Sn dem Aigenblide riß eine Saite in bem 
Inſtrument, ber Ichrillende Ton ballte flagend wie 
ein langes, langes Seufzen durch das ſtille Gemach — 
Andreas Herzberg hatte aufgehört zu leben! 

„St ſtirbt — o Gott!“ rief Hebwig ſchmerz⸗ 
erfüllt. Eduard jchloß fie an feine Bruſt, Die alte 
Frau aber begann mir lauter feierliher Stimme, auf 
ihre Kniee finfend und die gefalteren Hände erber 
bend: „Mein Herr und Gott, ich danke Dir! Du 
haft ihn fortgeführt in Dein beiliges, ewiges Reich 
Nimm ihn guäbig auf. Erbarne Dich, Herr, erbarme 
Dich, Dein Wille geſchehe, Dein Name jet gelobt !* 
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Als fie dies in ihrem flarfen Glauben ſprach, 
erblickte Trifels Hinter ſich Reinhold und Kmma, 
welche traurig ſtumme Zeugen dieſes letzten erfchät- 
ternden Auftrittes geworden waren. Betäubt von 
Weh und Leid, hielt er feine junge Frau umfaßt; 
er fühlte fich erleichtert, als er bie Freunde bei fi 
ſah, denen er allen Beiftand, ber bier noch möglkh, 
überlaflen Tonnte. 

Emma verftand fogleih, was feine Blicke auß- 
drüdten. Sie fchlug den Mantel um Hebwig, küßte 
ihre blaffen Lippen und fagte zum Trifels: „Führen 
Sie fie fort von biefer Stätte des Tobes, das iR 
fein Plab für Sie beide. Ich und Reinhold, wir 
werben forgen.” 

„Sorgen Sie für Alles," fagte er, „bis Ich es 
thun Tann.“ 

So geihah es. — Als fie allein waren, ſtan⸗ 
den fie mit naflen Augen an dem Lager, auf wel- 
chem ber ftille Freund lag. Dunkle Schatten ber 
Naht umfpannen ihn, aber friebenvoll Teuchtete fein 
Seficht daraus hervor. Die gottergebene Mutter 
hatte feine Arme ins Kreuz gelegt; leiſe Worte 
murmelnd, barg fie ihren Kopf an bem Kiffen 
des Todten. | | 

„Er hat uns ein Vermaͤchtniß Hinterlaffen, Reine 


185 


hold,“ antwortete Emma, auf bie unglüdlihe Mutr 
ter blidend. 

„>, ja — ja!” rief er mit ſchmerzvoller Herz. 
lichkeit. „Damit wollen wir unfer neues eben be 
ginnen. Mag's ein Troft fein für ihr armes, zer⸗ 
ſchlagenes Herz.“ 

Hand in Hand ſtanden Nie, zwei gute Menichen 
vol Liebe und voll Treue — — 

Zwei Stunden darauf begab es fi, daß ber 
Bräfidene von Landbau hinter bem Glasfenſter in ber 
Thür des alten Meiſters Emma's Geficht erblicte, 
und ebe er ficb in jeinem Gritaumen zurecht gefun— 
ben, ob ed Taͤuſchung, ob ed Wahrheit jei, ſtand fie 
vor ihm an Reinhold's Hand, ber mit feften Schrite 
ten ohne alle Schücternbeit, und obne bie fremden 
Herren viel zu beachten, auf jeinen Berwandten losging. 

„Vater,“ fagte er, jeine blauen jauften Augen 
aufpebend, „wir haben es heute zuiammen abgemaächt. 
Ich babe Ihnen Alles entdedt, wie ed in mir aus— 
fab, und Sie meinten, ein Mann, ber ein rechter 
Mann fei, müſſe willen, was er thun und wagen 
dürfe. — Wohl, Vater, ih hab's gewagt, unb bier 
fteht die, die mir's geichworen bat, fie wollte e8 
immer in Treue mir mir halten.“ 

Der alte Meifter lächelte ug vor fid un „Hab's 
1856. XVI. Neues Leben. III. 
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wohl gewußt, Reinbold, hab's wohl gewußt,“ este. 
„Bir ein Mann, der fich neben den Beten ftellen tan.“ - 

Die Anderen hatten geichwiegen, jet aber rief 
ber Präfidene: „Emma, was beginnen Gie? Sie 
follen keinen Schritt thun, obne mich zu Hirn! Ich 
widerrufe Alles, ich laffe Sie nicht von mir. Sie. . 
find mein Kind, Sie gehören mir an.® 

„Fraͤulein Emma \4 ſchrie Herr Nieblich, „machen 
Sie keinen Spaß. Sie wiflen, ih!" Er fehte den 
langen ichmalen Zinger auf jeine Bruſt. 

„Ich gehöre Keinem an, als ihm allein, Rein, 
hold,” jagte Emma. „Beil er ein Dann iR, ein 
rechter Mann, wie fein Vater fagt, darum liebe I 
ihn von ganzem Herzen, und barum Vater, Mutter; 
nehmen Ste mich gürig auf, ich will Ihre Tochter fein, 
Ihren Segen will ich mir getreulich erwerben.“ 
| Der alte Meifter fand vor ihr mit fonberbar 
großen, leuchtenden Augen. Gr ſah fie unb Rein⸗ 
hold an; in feinem harten Geſicht zudte es, er wollte 
etwas iprechen und vermochte es nicht. Enblich bi 
er bie Mübe von feinem grauen Kopf, 
wie er beide Hände faßte, rief er mit — 
„Ich hab's gejagt, und es ſteht feſt für alle Zeit, 
Blech muß doch Blech bleiben!” 

n e. 


Brag 1856. Drud von Kath. Gerzabel. 
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Von tem 1855 erichienenen zehnten Jabrgange 
Albums kennen feine cempletten Gremplare mehr gelie' 
werden: unr te Wartet 45, 13 Eia 24 ud in germ 
Anzabi zuſammen um 5 Iplr. (in Deiterreihb um 6 1.Gi 
we raten Dreie 15 Bände en halten felgente eilf volif 
u Werfe: " 

— 1. Want. — 
Ein Mord in Niga. 
Erzählung von Garl ven Holtei. 
— 4. Band. — 
Das Forſthaus. 
Reman ven Amely Bölte. 
- 5. Band. — 
Ans der See. 
Erzäblungen ven Friedrich Gerftäcker. 
13. Band. — 
Kaltenborn. 
Nevelle von Bernt von Guſeck. 
— 14. Baud. — 
Ein vornehmer Herr. 
ſerzähluna ven Carl ven Holtei. 
— 15. Eis 17. Band. — 
Gin Lebenstraum. 
PReman vn Anlie Burow. 
—- IS, Band. — 

Aus Nord und Züdamerifa. 
iFrzaäblunzen von Friedrich Gerſtäcker. 
— 1%. 20. Band. — 

Die Tochter der Luft. 
Remanſven Jehaunes Scerr. 
—_ 21. Band. — 
Eharaktere⸗ 
Erzärlungen von Eruſt Ritter, 

— 22. Bıut. — 

Fin Märchen aus dem Wolfe, 
Erzählung von Garl Gutzkow. 
— 23. 24. Band. — 

Der Freiherr von Hoftiwin. 
Roman von Alfred Meißner. 
KE Einzelne Werke Eoften bievon pr. Baı 

40 fr. C. M. = 20 Rear. 


